42.0.9 








Griechiſche 


Götterlehre 


F. G. Welcker. 


Dritter Band. 





Göttingen. 
Verlag der Dieterichſchen Buchhandlung. 
1863. 


. * 


Digitized by Google 


S. 1UN—XXXI. 


Die Dä 


Einleitung » » 2» ..06© 3 


1. Weltordnung und Regie 
rung. 


1. Horen 410 
2. Mören414 
3. Themisss18 
4. Dike 21 
5. raxidike, Prariditen . 24 


6. Nemefis . . F eo. 0. 25 
7. Adraftea : . 35 


8. Nie, Rratos rn Bin. 40 
I, Die Ratur. 


Erſcheinungen am Himmel. 
ls eur’ ! = u a 4 u Mi 


2. Eos . — — 42 


Auf Erden. 
Slüfe . 2 220.2. 44 


5. Nympben . . .» 2. 48 
Meernymphen . ,„ . . 61 


Luftregion . 66 


6. Die Winde, Doreas, F 
phyross..67 
T. Thyia, Oreithyia.. 70 
8. Die guten Winde . . 7I 
9. DieAttifhen Tritopatoren TI 
10. Gemitterr . , ,»,.. 7 
1. Eho . . . 0.0.0. 74 








II. Menfhennatur. 


1. Erinnys, Erinnyen. ra, 
Aren, Pönen, Manien 


Eumeniden, Semnen . 75 
2. Mlflor . 2 22.9 


6 
Apate 99 
5. Keren ...[100 


6. Hypnos und Oneiros . 101 
IV. 3u den großen Göttern 


nad deren Aufeinanderfolge 


im zweiten Theil. 


I. . Athena. 


1. Herfe, Aglauros und 
Pandroſos. Ervfihthon 103 
2. Thallo und Karpo. Auxo 109 


3. NRikeeee110 
U. Sera. 

ı PURE... SE re | |; 

2, Charis, Chariten ‚111 

3. Erleityyin . » . . 0.113 
IH. Apollon. 

L. Opis_und — in 
Delos 3 


2. Hilaira und Phobe in 
Eyarta . » 2» 2.113 


3. Pion . 20... 114 


4 Min . . , .,. „114 
5, Shrien - ©» 0 2.94% 
6. 8Tropbonioe , ,„ ,„ „122 
7.8. Pythaeus. Ayreus . 124 


IV. Artemis. Hekate, 


1. Kaliflo. . » 20. ,4%8 
2. Auge auf den Knien . 123 
3. ntäa ee... ,41289 


V. Hermes. 
ales “ * * . . » ‘ 129 


VL _ Demeter, 


1. Damia und Aurefia . 130 
2. Triptolemos. Dysaules 136 
3. Die Gaben der Demeter 136 
4. Hadranos oder Adranod 
in Gicilin  . ,„ . .138 
5. Die Mühlengöttr . . 140 
VM. Dionyfos, 
1. Nymphen, Mänaden, Bac⸗ 
5 5 ih 
2. Satym . . x 2 2.14 


3. Eilen, Silme . . .147 


Der Thiafos . '. . . 150 
4. Mtrto , . , . ,453 


5. Methe 3 * e “ [ “ 153 
vId. Poſeidon. 


1._ WUegäon ». . 02. _. 156 


2 Triton 41817 
3._Glauto8 ,. ,„ 41827 
4 Galene . „ ,„ „ » „461 
5. Girenn . „ , , „1462 


IX. 3u Hephäftos,. 


1. . &buri . . . . , .172 
2. Die Lemnifchen Kabiren 173 
3. Die Sicilifhen Paliten 189 


X. Zu Aphrodite, 
1. &nterod . .„ „ .,49 
2. Eroten, Mmorine . „197 


3. Charis, Chariten . . . 200 
4. eitho 2 » 4% 2 2.202 


5. _ Genetylliden © . . . 206 
6. Priapifche Dömonen. Typ: 


en ei; 
7. Euplda 2 2 2 2. .208 


XL Ares. 


1. Emo _ . . 2 2.2 ..208 
2. Enyaliod « . . . . 208 
XI Asklepios. 209 
XII. Tyche. 210 


Agathodämen . . » » » «210 


V, Bermifdhte Dämonen. 


a. Alphabetifh . . . . „213 
b. Ethiſche und politifche Dä- 


monen . . 217 


c. Prrfonificationn . . » 225 


Die Herven und die VBergötterung. 


Urfprung der Heroen . . . 238 
Heroen als Halbgötterr. „ . 240 
Eultus der Heron . .. . . 247 
Berfhiedene Arten der Heroen: 
Troiſche und Thebiſche He— 
roen aus dem Epos „ . 252 
olitifhe Heron . . . 260 


Heroifirung hiſtoriſcher Per: 
fonen . 2 2 22.274 
Heroen der Geiftesthätigfeiten 276 


Heroen durch Laune und 
Aufmallun re ar 
Heroen uneizentlih . . . 282 
Entwidlunnsgefbihte . . . 286 
Die Bergötterung . » . . 294 


Vorrede. 





Zwei Recenſionen des erſten Bandes dieſes Werkes, 
welche vorzüglich den Plan des Ganzen und den Haupt— 
punkt, Zeus, beurtheilen, veranlaffen mich, auf den Letz 
teren bier zurüdzufommen. Beide Recenfenten waren in 
den Stoff, der Eine feit mehr, der Andere feit etwas 
weniger als einem Mlenfchenalter eingelebt, beide hatten 
ihn durch Schriften und fehr zahlreiche einzelne Beiträge 
in Zeitfehriften mit eben fo viel Scharffinn, als Gelehr- 
jamfeit fortwährend behandelt umd fi um ihn die aus- 
gezeichnetfien Verdienfte erworben, beide drüden ſehr un- 
zweideutig Wohlwollen und Gunft gegen den Berfafjer 
aus: der Eine, K. Schwend, in den Göttingſchen gel. An- 
zeigen, 1858, ©. 45 bis 67, der Andere, 2. Preller, in 
den N. Yahrbüchern für Philologie, 1858, S. 32—44. 

Schwend fpricht fich entfchieden für meine Anficht 
aus, bie er auch durch einige erhebliche Bemerkungen, (tie 
namentlih S. 49. 52 f.) zu ftügen ſucht. Allein feine 
Beiftimmung könnte partheiifch erfcheinen, da er feit feinen 
Schuljahren mein eifrigfter Schüler und mein lebensläng- 
licher treuer Freund geweſen ift. Indeſſen ift er bei einem 


jeltenen Berein von Gaben der unabhängigfte Geift, und 
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bat von jeher meinen mythologifchen Anfichten und vor- 
nehmlich nur diefen im Einzelnen fo vielfach die feinigen 
entgegengeftellt, daß ich in dieſem Widerfpruch nur Die 
größte Auszeichnung fehen konnte. Auch in der angeführ- 
ten Recenfion find nicht wenige Götter ganz anders auf- 
gefaßt, als von mir, und ich empfehle feine Meinungen 
darüber der genaueften Prüfung, wiewohl manche derjel- 
ben mir leicht zu widerlegen fcheinen. Preller, der treff- 
liche Preller, defjen zu frühen Tod gewiß nur Wenige fo 
tief empfinden, als ich, hat dagegen meine Stellung des 
Zeus in der Griechifhen Mythologie nicht billigen können. 
Ein Mangel an richtiger Auffaffung meines Standpunk— 
te8 verräth fich deutlich S. 34 „daß mit der Meberfchrift 
von Gott und den Göttern zugleich eine zweite, die ganze 
Auffaffung der Griechifchen Mythologie bedingende Vor— 
ſtellung ausgefprochen ſey, es ift dieß die Ueberzeugung 
von einem früheren Theismus oder Monotheismus des 
Griechischen Volkes, welcher in den älteren Weberlieferun- 
gen des Glaubens an Zeus deutlich ausgefprochen Tiege, 
fo daß der Naturglaube und Polytheismus mie. ihn der 
Berf. ©. 214 f. unter der Meberfchrift Naturgötter be> 
fpricht, two nicht als Abfall‘ von einem früheren Glauben, 
doch als das Produft erſt einer fpäteren Culturſtufe der 
Nation erſcheint“ und ſchon aus den Worten der Recen— 
fion, (S. 36) daß gemwiffe Aenferungen von mir bemei- 
fen follen, „daß die Griechen auch in diefer Beziehung 
von Anfang an durchaus auf dem Boden der Naturrelis 
gion und des Polytheismus fich befanden“, und (S. 39) 
daß nach mir „neben oder vielmehr vor dem gefchilderten 
Fräftigen und glänzenden Polytheismus der Naturreligion 


Y 


ein anderer Glaube an einen einzigen und fupranatıra- 
len Gott geherrfcht haben und diefer die Wurzel feyn 
follte, aus welcher jener durch das Bedürfniß des Geiftes 
fi Gott und Welt begreiflich zu machen, entftanden ſey.“ 
Ich habe allerdings behauptet, daß Zeus Kronion als 
Himmelskönig und Weltbeherrſcher jo alt für uns ſey, 
als wir etwas von Vorſtellungen der Griechen kennen, 
aber nirgends geſagt, daß aus ihm die Götterfamilie, die 
auf ihn zurückgeführt wird, auch entſprungen, oder abge— 
leitet ſey; aber auch. (2, 32 auch 64), daß der Polytheis- 
mus in Griechenland urfprünglich fey, und nirgends wird 
fih eine Stelle. finden, die dem widerſpräche. So 2, 
S. 230 „Nur von Zeus Kronion und Naturgöttern ift 
in der Griechiſchen Religion auszugehn.“ Um darüber 
deutlicher zu jeyn, hätte ich mich micht fireng auf dem 
Boden der Griechischen Mythologie Halten, fondern eine 
Einleitung über deren Zufammenhang mit der allgemeinen 
Mythologie oder Religionsentwidelung vorausſchicken müſ— 
fen. Ein Werk über diefe Fiegt aber noch nicht vor, und 
ich habe daher der Scheu nachgegeben, einer in fich ab- 
gejchlofjenen Unterfuchung einige aus einem anderen Ge- 
biet hergenommene Zufäge beizufügen, die Manchen mehr 
als eine Verzierung denn als eine wirffiche, folide Stüte 
von Außen fcheinen könnten. Hier indeffen will ich. ver- 
fuchen, in möglichiter Kürze anzudeuten von welchen Vor- 
ausjegungen. ich ausgegangen. bin. 

Nachdem W. von Humboldts große Entdeckung über 
Urfprung und Natur der Sprache, eine der größten, die 
in Erforschung der Natur und Geſchichte der Menschheit 
je gemacht worden find, befannt geworden war, lag es, 
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wie mir dünkt, ziemlich nahe, an die Gefchichte des Glau— 
bens an Gott zu denfen und fie damit in Verbindung 
zu bringen; was,, jo viel mir bekannt ift, bisher von 
Niemanden gejchehen ift. Sobald der Menfch vermittelft 
der Sprade fi) als freie Perfönlichkeit fühlen lernte, 
hätte er fich fehr elend fühlen müffen durch Einfamfeit, 
dem zum Bewußtſein gekommenen Ich mußte nothmwendig 
ein Du entjprehen. Wir fegen Hier die Einheit bes 
Menfchengefchlechts voraus 1). Die Thiere bilden entwe- 
der Heerde, oder freffen einander auf. Wenn dem Adam 
eine Eva gegeben war, fo find Mann und Weib Ein 
Leib, oder, wie der Imdier jagt, ein Mann und ein 
Weib und ein Kind find ein Mann. Ein geiftiges Le— 
ben, wie e8 der Menfch in fich fühlte, Eonnte er nur im 
Inneren der fichtbaren Welt fuchen, fo wie er e8 im fei- 
nem leiblichen Dafein geheimnigvoll wirkſam fühlte und 
feinem eigenen winzigen Leibe gegenüber mußte er dem 
geahneten, ähnlichen Leben in der fichtbaren Welt, worin 
er die Ergänzung feines eigenen Weſens finden follte 
eine unendliche Weberlegenheit beimefjen. Durch die Ver— 
ehrung und Unterwerfung unter dieſes unbekannte gött- 
liche Leben wurde feine Einfamfeit in der Schöpfung auf: 
gehoben. Das Berwußtfein feines Ichs, feines Geiftes, 
das ihn von Allem um ihn her fchied, und das Gefühl 
des großen allgemeinen Geiftes und Lebens, wodurch er 
mit dem AL zufammenhing, waren in dem werdenden 


1) Sie ift von Neuem dargeftellt von Theod. Waitz in v. 
Sybels Hiftor. Zeitichrift TH. 5. ©. 289. Kant, Muthmaßlicher 
Anfang des Menfchengefchleht3 in den ſämmtlichen Werfen von 
Roſenkranz und Schubert VIL, 2, ©. 363—384, | 
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Menſchen in Eins verwebt. Auch auf der Höhe ber 
Eultur findet fi nach allen Wandlungen derſelben der 
Menfchengeift in der Reife feiner Eriftenz fich in Gott zu 
verſenken und zu leben getrieben. Auf dem Gefühl der 
Selbftheit und der Gottheit beruht alle menſchliche Ent- 
widelung. Auf diefen beiden fteht, wie auf ihren Füßen, 
die Menſchheit. Durch die Sinne nährt, übt und er- 
zieht der Menfch den Berftand, fo daß er auf dem Wege 
des Denkens zulett zu der Unterfcheidung der apriorifchen 
Begriffe von Zeit und Raum und der Caufjalität ges 
langt. Bon ganz anderer Art ift die Anfchauung der 
Welt als einer bejeelten ; zu ber er Hingetrieben wird, 
bie er anftaunt, und deren großer Geift ihn mit Ber- 
mwunderung und Ehrfurcht erfüllt. Im diefem Geifte fühlt 
er die Stüte und Gewähr feines eigenen Kleinen Dafeins. 
Ya, durch die Beziehung feines Geiftes auf diefen wird 
erft fein Selbftgefühl und das Bewußtſein der Freiheit, 
die fi Bis zum Trotz in dem Trieb des Böfen fleigern 
kann, reif; ebenfo wie in der phufifchen Welt die Stoffe 
in und durch und gegen einander wirken. An dem Ort 
und zu der beftimmten Zeit wo er fich diefer Betrachtung 
bingibt, zumal wenn eine gleichgeftimmte Verſanimlung 
Mehrerer die Empfindung fteigert, wird das Gefühl des 
Heiligen erwachen und in diefem und mit biefem bie 
Frömmigkeit. Nur das ruhige leidenfchaftlofe Seyn, alles 
Gute und Friedliche feiner Natur, wird frei walten und 
der von Mord Befledte würde feine Stätte finden unter 
den Anbetenden. Im dem Gewiſſen regt fich bie freie 
Sittlichteit und alles Rechte, Gute, Edle und Schöne 
erwächft nach und nad aus dem Gefühl der Schuldlofig- 
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feit und Pflicht. Der ganze Inhalt der praktiſchen Ber: 
nunft hängt mit dem Gottestriebe zufammen. Gie und 
die theoretifche Bernunft begründen nicht: eine Doppel- 
wurzel unferes Weſens, fondern aus einem und demjel- 
ben Keime entwidelt fich Beides, nur jo, daß nad Zei- 
ten und BVerhältniffen Vieles jehr weit auseinanderliegt. 
Nur kann nicht Denken und Empfinden auf Ein Prin- 
cip zurüdgeführt werden, und eine Sbentitätsphilofophie, 
es jey die des Ich, des Wiſſens, des Willens des Abfo- 
Iuten, nah Spinoziftijcher oder nach Schellingijcher Rich— 
tung ift mit der auf Denken und Fühlen zugleich beru- 
henden Piychologie unverträglih. Die Piychologie würde, 
jo wie auf dem Gebiete der Menfchenkenntniß, fo. auch 
auf dem der Gefchichte der. Gottesverehrung ihre realen 
Faktoren zu idealen Conftructionen verwenden. Die 
Sprache ift Organ des Denkens, ift das Organ ber 
Seele zum Denken, das Gefühl, das Organ zur Er— 
kenntniß Gottes, des Unbekannten Hinter der Natur, wie 
Al. v. Humboldt ſich ausdrüdt, des Guten. 

Mit der pfychologifchen Annahme zu der wir genö- 
thigt werden, verbindet fi) auf nicht zu überfehende 
Weiſe die merkwürdige Thatfache, daß ſchon im Alter 
thum, nachdem die Völkerkunde fich erweitert Hatte, ein 
sensus numinis anerfannt worden if. Es mußten da- 
mals die früheren Erklärungen der Religion wohl aus 
der erjten Zeit als man über Urfprung und Umſtände 
wichtiger Erjcheinungen und Erfindungen nachzudenken 
anfıng als unzulänglich erkannt worden feyn, 3. B. bie 
Erklärung aus Furcht und Schreden durch Gewitter und 
Stürme, welde auch die Thiere empfinden, da die Furcht 
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mit ihren Urfachen nachläßt und niemals in Ehrfurcht 
und Anbetung übergeht, — oder die Erklärung aus Freude 
an dem Segen der Natur, da der Genuß der Beglücken— 
den nicht in Danfbarfeit gegen oder in Liebe zu einem 
ohne weiter8 voransgejegten Urheber übergeht: nicht zu 
reden von Erfindung der Götter durch volfstäufchende 
Tyrannen oder durch die Verehrung beſonders mächtiger 
und mohlthätiger Menjchen, die nach dem Tode nicht 
bloß als ſolche, ſondern auch als ganz andere munder- 
bare und rein poetifche Perſonen gedacht worden ſeyen. 

Diefe, aus der Erfahrung gewonnene Weberzeugung 
bon dem urſprünglichen Gottesbewußtjein oder Gottes- 
trieb de8 Menjchen verdiente in unferer Zeit der riefen- 
haften, mit wifjenjchaftlichen und anderen Mitteln aller 
Art überſchwenglich ausgerüfteten Erdkunde, eine neue 
über den ganzen Erbdfreis ausgedehnte Unterfuchung und 
Erprobung, Man wird nicht glauben, daß die Religionen 
der großen Eulturvölfer auf den Grund ſchon Hinlänglich 
geprüft jeyen, noch dag die Nachrichten der Reiſenden 
früherer Perioden, die Alten nicht ausgefchloffen, zu die- 
ſem Zwed hinreichend ſeyen, da heute fogar noch die My— 
then der verfchiedenften Art, die, welche die Religion an- 
gehen und welche nicht, alltäglich unter einander gemifcht 
werden. Die Aufgabe, die ich berühre, ift zu groß als 
daß ihre Löjung planmäßig unternommen werden wird, 
aber Biel wird fchon gewonnen ſeyn, wenn einige Men- 
ſchenalter hindurch Viele die fich welthiſtoriſchen Studien 
widmen, und insbefondere auch Reifende, wohl vorberei- 
tet durch das mas bis jest auf dem Gebiete der Neligio- 
nen erfannt ift, oder aufgeklärt werden kann, fi in 
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größerem Zufammenhang diefen fir die Gefchichte ber 
Menschheit befonders wichtigen Gegenftand zu Herzen 
nehmen wollten. | 

Bon den Anfängen der Entwidelung Tann nidjt die 
Rede ſeyn, fie liegen zurüd Hinter aller VBorftellung und 
Vermuthung. Niemand wird leicht dem widerſprechen 
was W. von Humboldt fagt ?): „Weberhaupt ift, meiner 
innigften Ueberzeugung nach, alles Beitimmen einer Zeit- 
folge in der Bildung der weſentlichen Beftandtheile der 
Rede ein Unding. Was zu ihnen gehört, wird bewußt- 
los auf einmal von dem Sprachvermögen gegeben und 
das urfprünglichfte Gefühl, das Ich, ift Fein nachher erft 
erfundener, allgemeiner, discurfiver Begriff." Wie könnte 
man baran denfen von dem, mas das Myſtiſcheſte in 
dem Wefen des Menfchen ift, und von feinen erften Ent- 
widelungen, fich eine Borftellung bilden zu wollen? Da 
aber jeder Keim unabläffig und unveränderlich entfaltet 
was in ihn gelegt ift, jo werden wir nicht irren, wenn 
wir das, was wir nach der Erfahrung von dem Men- 
chen als natürlich vorausfegen,, zum Ausgangspunkt in 
unferer Spekulation über den Gang der Religionen be- 
ftimmen. Der fich ſelbſt fühlende Menſch, der auch in 
der Welt um ihn her Seele empfindet, und fich befinnt 
wo fie ihren Sit habe, um fich ihr zuzumenden,- richtet 
natürlich feinen Blick auf den hohen weiten lichten Him— 
mel, und ein Ganzes wird immer eher ins Auge gefaßt 
als Theile unterſchieden 3). Die innata notitia faft 

2) Humboldt über die Verwandtſchaft der Ortsadverbien 


mit dem Pronomen. 1830. ©. 3. 
3) „In der Kindheit dev Menſchheit, in ‘der natürlichen 
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früher Gott als Götter. Der Himmel mit Blitz und 
Regen, mit der Wärme, die ebenfomwohl allgemein ver- 
breitet gedacht, als von der Sonne hergeleitet werden 
fann, macht mit der Erde ein ehliches Paar aus, und 
im Ganzen hat unftreitig Gott im Himmel den erftien 
Rang unter den Culten des Erdfreifes eingenommen. Da 
aber zu allen Zeiten Meinungen und Annahmen der 
Menſchen von Andern mit ihren eigenen vertaufcht wor: 
ben find, fo ift zu denken, daß auch fehon in früheften 
Zeiten Völker gewejen find, melde die Sonne als den 
fichtbaren Gott in das Auge gefaßt, und bei ihrem Auf- 
gang verehrt haben. Auch der Mond, in ftiller Nacht 
am Sternenhimmel, wirkt fo auf das Gemüth daß mir 
uns nicht wundern, bei andern Völkern ihn als die 
Hauptgottheit gelten zu fehn. Da, Zoega der vermuthlich 
mehr als irgend ein Anderer die Nachrichten über alle 
Eulte, befonders auch aus den Reiſebeſchreibungen, ge- 
ſammelt hatte, bemerkt (an den von mir im erften Band 
angeführten Stellen) daß mehr Bölferfchaften den Mond 
als die Sonne allein verehrt haben follen. Daß Anwoh— 
nern der See, und die mehr auf ihr al8 auf dem Feſt— 
ande lebten, die fcheinbare Unendlichkeit derfelben, und 
die Fülle großartiger, ſtets mwechjelnder Erfcheinungen auf 
ihr, den Eindrud wie des höchften und einigen Gottes 
gemacht hätten, würde nicht zu verwundern jeyn; wie— 


Trifhe des Gemüthes wird immer ein Ganzes empfunden und, 
wenn auch mit roheren Zügen, ein Ganzes wieder darzuftellen 
verfucht.* W. v. Humboldt in den Briefen an mid, ©. 62. 
Bol, ©. 92, oo. . 
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wohl mir nicht befannt ift, daß eines der Seevölfer nicht 
zugleich den Gott der Erdebewohner verehrt. hätte. 

Die genannten drei Himmelsgötter find keineswegs 
nothwendig al8 von Anfang an neben einander verehrt 
zu denfen, aber leicht theilten fich die Nachbarn auch Anz 
betungsgebräuche unter einander mit, Darin Liegt eine 
Hauptquelle des Polytheismus , welcher den anfänglichen 
Monotheismus Feineswegs ausſchließt, fondern ihm durch 
die Mifhung der Stämme zufließt. Die andere und 
noch ergiebigere liegt darin, daß die, welche einmal bes 
Glaubens an Gott lebten, faft unvermeidlich auch Theile 
der irdiſchen Natur als die Quellen und Flüſſe, den 
Aether, das Feuer, da8 Zengungswerf der Heerde als 
befondere Götter unterfchieden, wie wir die verfchiedenen 
Kräfte unferes Geiftes. Und nachdem einmal diefe dem 
höchften Gott Feinen Eintrag thuende Frömmigkeit mehr- 
fache Wurzeln gefchlagen, mußten fie nach den Bebürf- 
niffen, den Sitten und bejonderen Boden- oder Bildungs- 
verhältniffen ſehr mannigfaltige Götter ftiften. Der Po- 
Iytheismus war auch bei den Griechen ein Gegenftreben 
gegen den Monotheismus, der aber durch Homer und am 
meisten von der urjprünglichen dee überwunden wird, 
die neben der polytheiftifchen Phantafie im Stillen fort- 
leben konnte. Die Erfenntniffe laufen nicht blog, mas 
gewöhnlich allein betrachtet wird, in auffteigender oder 
nieberfteigender Linie, ſondern neben einander fteht in 
jeder Zeit eine höhere und eine niedere Anfiht nur na- 
türlich ſehr ungleich vertheilt in verfchiebenen Zeiten. Je 
älter aber die Zeit, um fo geringer ift die Anzahl derjeni- 
gen, welche der Höheren geweiht find, um fo mehr befeftigt 
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fi das, was eigentlich nur der Abfall der Idee ift: und 
weil die materielle Form herrfchend geworben, fo erfcheint 
fie der fpäteren Zeit oft als die einzige. Bei den Grie- 
chen, fo wie bei den andern Cultur-Völkern ift jederzeit 
eine ‚höhere Lehre gewejen, aber bie volksmäßig herabge- 
zogene, bildlich materiafiftifche Hat das Webergemicht häu- 
fig jo erlangt, daß das Abgebildete mit dem Urgrund 
gänzlich verwechfelt worden if. DO. Miülfer in den Proleg. 
©. 245 erkennt einen monotheiftifchen Trieb im Poly: 
theismus an. — So auch Preller und Nägelsbach. — 
Aber im Gegentheil Liegt im Monotheismus eim poly 
theiftifcher Trieb. Er zieht nach) und nach zum Poly: 
theismus hinüber, ftatt daß der Polytheismus eine Vor— 
übung zu jenem wäre. Es ijt bemerfenswerth, daß nad) 
den Mifftonsberichten, wie mir ein fehr gelehrter Iheo- 
foge verfichert, ein Einfaches überall auch bei den rohe— 
ften Bölfern der verfchtedenen Weltgegenden als die Spike 
oder das Wefentliche ihres Glaubens und Gottesdienftes 
zu erkennen if. Wenn künftig umfichtigere Unterſuchung 
auch noch rohere Vorftellungen, Zeichen und Brände, 
welche die Stelfe der Religion vertreten, ergeben follte, 
fo daß eher ein Racen-Unterſchied im Geiſligen, ent- 
Iprechend dem Phnfiichen in den Farben und mas daran 
hängt, zu behaupten wäre, fo würde auch fo ber Gottes- 
finn der menjchlichen Seele ſich ermeifen, auch in dem 
roheften Zeichen des Bedürfniſſes von etwas —— 
für die Menſchheit. 

Preller drückt ſeine der meinigen völlig entgegengeſetzte, 
widerſtreitende Anſicht in einem Briefe an mich vom Ja— 
nuar 1859 ſo aus: „Eins hätte ich beſtimmter hervor— 
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heben follen (in meiner Rec. der Götterlehre) daß nur 
der reine (ftrenge) Monotheismus für welchen ich einzig 
den jüdifchen gelten laſſen kann, überhaupt nicht der An« 
fang der Keligionsgefchichte zu ſeyn fcheint, fondern erft 
das Refultat einer gewifjen Epoche derfelben; denn er be 
ruht weſentlich auf Abftraktion und Negation.“ 

Bliden wir auf Griechenland fo liegt hinter dem aus- 
gebildeten Homerifchen Götterftant in fehr vielen verein- 
gelten Spuren religiöfer Ideen und Gebräuche, die. Ge- 
wißheit von fo vielen und verfchiedenartigen Eulten, daß 
es unmöglich ift, nach der Aufeinanderfolge derjelben zu 
fragen. Die ganze Reihenfolge von Wanderungen, Sitz— 
wechjeln, Vermifchungen zahlreicher Stämme, müßte uns 
einigermaßen ficher befannt feyn, um über die Götter in 
diefer Beziehung urtheilen zu fünnen. De größer man 
fih mit Recht die unbekannten Zeiträume auch nur der 
größten und edeljten Völferflämme denkt, um fo unbe- 
rechenbarer erjcheint die Menge und Mannigfaltigfeit der 
in’8 Leben getretenen Cultusformen, und felbft die der 
Bölfer Japhetiſchen Stammes find bei weiten noch nicht 
jo befriedigend erforfcht, daß wir das Trühefte und Un- 
terfcheidendfte von jedem richtig zu kennen glauben dürfen, 
während was zu diefem geführt hat völlig in Nacht be- 
graben liegt. Daß in Griechenland Zeus Kronion eben 
fo alt erfcheint als die Götter unter ihm, Tiegt vor Au— 
gen und daß dem Zeus als Himmelsgott in dem Meer 
und dert Hades, umterfchteden von der Mutter Erde, 
Brüder gegeben worden find, ift nicht als primitiv fon- 
dern ungezwungen aus dem neben den primitivften An— 
Ihauungen fortwährend wirkſamen mythenbildenden Sinn, 
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ber durch den ganzen Homer waltet, leicht zu erklären. 
Keineswegs ift bewiefen, daß für alle Pelasgifchen und 
Hellenifchen Stämme feit ihrer Einwanderung Zeus die 
höchſte Gottheit geweſen ſey. Andere konnten als jolche 
den Helios, defjen Cult unermeßlich weit in der alten 
und neuen Welt reicht, verehrt haben, der dann nicht in 
die Reihe der Naturweſen fiel, die gleich dem Wafler, 
dem euer u. f. w. als Theile der großen göttlichen Na- 
tur bejondrer Verehrung genoffen. Bedeutend genug ift 
daß aus Helios in Thrafien Ares und Dionyfos und 
auf vielen weit weniger dunfeln Punkten Apollon und 
Pan hervorgegangen find, daß Helios fort und fort eine 
jo große Heiligkeit für die Griechen gehabt hat und Früh— 
ling und Herbft, da von diefen Wendepunften des Jah— 
res das Leben durchaus abzuhängen ſchien, überall den 
tiefften Eindrud machten. Auch von Verehrung der Se- 
lene, bejonders in waldigen Gebirgsländern, haben wir 
Kunde und ihre Verbindung mit Apollon, fo wie bie 
Gallier nad; Cäſar Sol und Luna nebft dem Teuer an- 
beteten, kann auf die Einheit einer Religion des Lichts 
als der höchften gedeutet” werden. Bei diefen Ungewiß— 
heiten fteht doch jo viel feit, daß wir bei dem älteften und 
edelften Stämmen auf Griechifchem Boden von Anfang 
an Verehrung des Zeus vorausfegen dürfen und daß diefe 
im Zufammenhang fteht mit der Uridee der erften Men- 
ſchen der uns befannten Art, Dieſe Uridee mußte in 
der langen Periode langjamfter Entwidelung fich jo ſehr 
in dem Gejchlecht befeftigen, daß fie nie wieder ganz aus- 
gehen konnte. Unendlich weniger bedeutende Traditionen 
haben fich unter zufammenhängen Völkern, wie ſehr aud) 
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hier oder dort abgeſchwächt und verfälfcht, von irgend 
einer Seite her immer wieder erneuert und erfriſcht, un» 
zerftörbar erhalten. Unter den Griechifchen Völkern müf- 
jen die fchon erwähnten und vermuthlich viele andere 
Culte, in großer Mannigfaltigfeit ſich frühzeitig verſchlun— 
gen und verknüpft haben. Dieß ſcheint der innere Grund 
zu ſeyn, daß eine Reaction entftand und dem älteften und 
angefehenften alfer Eulte ein neues Uebergewicht über alle 
anderen gegeben und dadurch, fo viel e8 nad) den Um— 
ftänden möglich war, die einfache Religion ber älteſten 
Zeit wieder hergeftellt wurde, Auf dem Grunde diejes 
religiöfen Glaubens der Homerifchen Menfchen und ihrer 
Borgänger beruht auch die nicht mehr mythologiſche, jon- 
dern philofophifch erfaßte Einheit Gottes während der 
langen fpäteren Geſchichte. 

Eine gleich Herrliche und auch theologifch betrachtet 
großartige Erfcheinung bietet fich in feinem - unter den 
ſprachverſchwiſterten Arifchen Völkern dar. Indeſſen -fteht 
nicht allzu entfernt die Lehre der Edda oder nad) Jacob 
Grimm fehr glaublic die allgemeine Germaniſche. Nur 
daß hier die als älter zu betrachtende einfache Volksmy— 
thofogie fchon in Verbindung gefest ift mit einer Kos— 
mogonie fpätern Urſprungs. Es ift Sache philoſophiſcher 
Denker fich eine Vorſtellung von der Entftehung der Welt 
und der Natur und dem Zufammenhang der Dinge zu 
bilden. Die Zeit einer reihern geiftigen Bildung, - worin 
die Keime einer Kosmogonie hervorbrechen, die dann auf 
verschiedenste Art verfchiedene Zeitalter hindurch von for= 
chenden Geiftern gepflegt werden, diefe Zeit Tiegt weit ab 
von der Periode, die aus Eingebung des Gottesfinnes 
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mythologifh nur im. Glauben einen Zeus, Vater der 
Menjchen ſowohl als der Götter, und Götter verfchiedener 
Aemter unter ihm aufftellt, was im Homerifchen Syften 
nach früheren Gebilden wohl nur vollfommener wiederholt 
it. Daß PVerfuche diefer Art dem Homer lange Zeit 
borausgegangen waren, iſt aus ihm ſelbſt vollfommen 
Har; aber wir erjehen dieß aus ihm nur als gelehrten 
mit poetifcher Erfindfamfeit angebrachten Schmud, der 
auf Geift und Tendenz feines Götterfyftens, welches re— 
ligiös und für die Nation eingerichtet ift, ohne Einfluß 
bleibt. (Götterl. 1, 295 ff.). In der Hefiodifchen Theo⸗ 
gonie aber find die Fosmogonifchen Ideen vorangejtellt 
und die Götter als das Spätere mit ihnen verknüpft, 
worauf aucd der Name Theogonie beruht. Auf diefelbe 
Art find in der Edda, was für die Culturperiode ihrer 
Zeit nicht zu überfehen ift, kosmogoniſche Elemente dem 
ohne Zweifel frühern Glauben vorangeftellt, Die Götter 
traten zuerft bei der Weltbildung als die ordnenden und 
erhaltenden Mächte mit dem chaotifchen Elementen (dem 
Riefen) in einen Kampf. An der Spige jener fteht Buri 
d. i. der Erzeuger, defjen Sohn Bör, der Erzeugte oder 
Börn der Erhalter iſt. Diefe Riefen find augenjcheinlic) 
die griechischen Titanen die in der Hefiodifchen Umdich— 
tung den ältern allgemeinen Borftellungen jehr ungleich 
geworden feyn mögen, An die Zitanomadie der Edda 
aber wird num der alte Bolfsglaube auf folgende Weife 
angefnüpft. Unter den Söhnen Bör's (vergl, Völuspa 
Stropfe 4 und Snorra Edda 6 und 20) jteht Odin 
als der Vater der Götter (Alfödr) an der Spike der fich 
ſpäter zertheilenden Afen und Götterſöhne. Odin ift es, 
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der die Lenker und Richter einfegt, welche die Einrich— 
tungen der Götterburg (Idavöllr) bewahren follen. 
(Völusps 6 und 7. Snorra Edda 9, 14). Die 
Edda, enthält auch im Ragnarökr d. h. dem Ende ber 
waltenden Götter eine merkwürdige Hindentung auf das 
urfprüngliche Höchfte Eins. Der Mächtige und Starke, 
der nad Völusps (Str. 64) zum Rathe der Götter 
reitet, bietet durch feine richterliche Thätigkeit die rechte 
Bürgschaft für die Erhaltung des Friedens. Dadurch 
unterfcheidet er fih von Odin und feinem Triegerifchen 
Gefchlecht, daß unter feiner Herrfchaft ewiger Friede be- 
fteht. Ihm unterwirft fich willig das Göttergejchlecht der 
neuen Welt. (Völusps Str. 59 und 64). Diefer 
Mächtige der (nad) dem Hyndluliod Str. 41) mächtiger 
ift als Odin, hat jchon früher, wenn auch geheimnißvoll 
gewaltet. Timbultyr, der große Gott, ift fein Name 
(Völusp& Str. 59). Alſo der höchſte Gott der zweiten 
Welt foll geheimnißvoll, auch ſchon vor Odin gewaltet 
haben, indem das höchſte Weſen nothmwendig als ein ur- 
anfängliches gedacht werden mußte, jo daß Odin, fo lange 
er der höchfte Gott war, oder als der höchfte Gott ange- 
jehen wurde, nur fein Stellvertreter war. Diefes zweite 
Product uralter Speculation, der Untergang der Welt 
und ihre Erneuerung, eine auch den Griechen vermuthlich 
aus alter Tradition bekannt gewordene Meinung, ift von 
ihnen nicht aufgenommen und mythiſch entwidelt worden, 
fteht aber mit der Kosmogonie, die auch fie längft vor 
Homer mit dem nationalen Götter» oder Glaubens - Sy- 
ftem, wie die angedeuteten homerifchen Stellen beweifen, 
verbunden haben, auf derjelben Linie einer von dem Volks— 
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glauben und feinen Göttern ftreng zu unterfcheidenden 
Naturphilofophie. Mebrigens erhält fi in Bezug auf 
Ddin die Erinnerung feiner Einfachheit, troß aller poly- 
theiftifchen und mythologiſchen Einwirkungen der fpätern 
Zeit, indem Odin fchlechthin als der Negierer bezeichnet 
wird: miötudr i. e. moderator, mensor. " (Sigur- 
dharkvidha 3, 68. Oddrunargratr 17). 

Bei diefem Germanifchen Odin fommt num in Betracht 
die damit zufammenhängende diefem Stamm eigene Ge- 
müthstiefe, Träftige Rechts- und Yreiheitsliebe, feine Ger 
müthlichfeit und Kräftigkeit. Auch das Zendvolf fcheint 
fi fehr ausgezeichnet zu Haben durch ftarfen Zug zum 
Geiftigen, durch den Ernſt umfaffender Gedanken und ein 
ftrenges Sittengefeß, welches Alles von der früheften Got- 
tesverehrung abhängt. Weniger auffallend und beſtimmt 
weift auf diefe der Vedismus hin. Klimatiſche Einflüffe, 
ein weicherer Sinn, große Zartheit der im Naturgenuffe 
ichwelgenden Phantafie fcheinen in diefem Stamm eine 
wucheriſche Fülle fchöner poetifcher Anſchauungen vorherr- 
Ihend gemacht zu haben. Es verräth fich zugleich eine 
nicht unmächtige Hierarchie, deren Natur e8 ift, mit der 
Zeit die guten Werke, die fie urfprünglich zur Erziehung 
der Gottesgedanken beftimmte, zum Zweck zu machen, 
allmählig immer mehr von den einfachfien Ahnungen und 
geheimnißvollften Negungen im Inneren abzuziehen, und 
die heilige Scheu der ftellvertretenden Autorität zuzumen- 
den, nicht ohne häufigen Nachtheil der freien und wahren, 
oder doch feften Sittlichkeit zu Gunften des fchönen 
Scheine. Wegen einer darin angeführten Aeußerung mei- 
nes verftorbenen Freundes 8. O. Müller will ich hier 
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XX 
eine früher im Ah. Muf. 1858 (S. 617) gefchriebene 
Stelle über die auch jet nicht ausgeführte, fondern nur 
aufgeftellte inhaltreihe Theſis wiederholen. „Den Str: 
thum (Proleg. ©. 281) daß die „Götter, Eulte und 
Mythen der Griechen in ihrer Beftimmtheit einer Zeit ge 
fonderter Entwidlung (in Griechenland felbft) gehören, in 
der e8 ſelbſt Fein äußerlich zufammengehaltenes National- 
ganzes gab“ Hat die Zeit befeitigt. Aber ich zweifle, jo 
wie ich meines der Wiſſenſchaft jo früh entriffenen Freun— 
des Geift zu kennen glaube, auch nicht im Mindeften, 
daß er fih nur dem Ganzen der Göttermythologie zuzu- 
wenden, fich in die naiven, tieffinnigen, folgerechten, har- 
monifchen, merkwürdigen Göttergebilde zu vertiefen ge- 
braucht hätte, um durch Analyfe und Bergleihung alles 
Gegebenen hindurch zu einer Philofophie der Mythologie 
aufzufteigen, ohne die nicht auf den Grund zu bliden und 
einzugehen ift. Sicher hätte er fich auch W. von Hum- 
boldts Aufklärung des Weſens der Sprache, dieje große 
und weitgreifende Bereicherung der Wiffenfchaft, nicht ent- 
gehen laſſen. Vermuthlich hätte er, der durchaus nicht 
abgeneigt war mit mir übereinzuftimmen, mir zugeftanden, 
wenn er nicht ſelbſt auf die Idee gekommen wäre, die 
ich bier freilich nur mit wenigen Worten andeuten Tann, 
daß mit dem durch die Sprache vermittelten und erwachten 
Dewußtfein des Geiftes von fich, feiner Perfönlichkeit, 
unmittelbar verbunden ift die nowen Heoü Evvoie, der 
Urgedanfe, der Gottesfinn, der sensus numinis, die 
Ahnung eines großen lebendigen Wejens, gegenüber dem 
Heinen, das fich fühlt. Wie durch ihre zwei Kotyledonen 
die Pflanze herauswächt, fo keimt aus diefen beiden Trie- 
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ben, Gott und dem Ich, die Menfchheit hervor. So we- 
nig aber die einzelnen Seelenfräfte im Bemwußtfein früher 
unterfchieden werden als das Bewußtſein des einen Gei- 
jtes erwacht und geübt ift, fo wenig läßt die erjte Reli— 
gion in ihrem Zug und ihren Aeußerungen ſich polythei= 
ftifch denken. Mit einem Einfachen, Einen, Ganzen, 
hat es jede Ahnung, jeder erfte Blick, jeder erfte inhalt- 
reiche Gedanke zu thun. Wie der Menfch fich als Einen 
empfindet, fo das All ihm gegenüber als Eins, und wie 
er in feinem Leib einen Sit des Geiftes, von wo aus 
diefer wirke und malte, fucht, fo ift es ihm natürlich, 
auch im Al einen Hauptfit der göttlichen Macht zu fin- 
den, es ſey in der Himmelshöhe oder in der Sonne. 
Die Anficht der Prolegomena ift (S. 243— 245), daß 
der Cult fey in dem allgemeinen Gefühl des Göttlichen, 
daß von Anfang jeder Cult das religiöfe Gefühl ur- 
jprünglich in einer gewiffen Allgemeinheit ausdrüdte, und 
für den Stamm, welcher den Eultus übte, in vieler Hin- 
ficht genügend war, und daß hernach im Bolfsglauben 
ein Götterftaat unter einem Oberhaupt entftand, welches 
befonders fobald es mit dem allgemeinen Geſchick identi- 
fieirt wurde 9), zur eigentlichen Gottheit empor wuchs. 
Es folge daraus keineswegs ein eigentlicher ftrenger Mo— 
notheismus der urfprünglichen Griechischen Gottesverehrung, 
der bei der zu Grunde liegenden Weltanficht kaum mög- 
lich geweſen ſey. Er fee wohl immer eine gewiſſe Ab- 
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4) Die “philoſophiſche Idee des Geſchicks, die erſt nad Ho— 
mer hervortritt, iſt gerade den Göttern des Cultus und des Glau— 
bens entgegengeſetzt. 
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ſtraktion, eine Entfernung und Zurückziehung der religiöſen 
Gefühle von der Natur voraus. Freilich der Monotheis- 
mus im eigentlichen und herfümmlichen Sinne des Worts, 
ein ar begriffener Monotheismus. Ein andrer ift der, 
welcher ausgehend von der Einheit, durch die Vielheit 
der Perfonen in den Naturmythen zwar beeinträchtigt, 
durch Berwilderung der Sitten und der Bildung unter- 
brochen, der felbft in chriftlichen Gemüthern gefchwächt 
und angefochten wird, der aber, weil er ein Erbtheil der 
Menjchheit ift, immer wieder durchdringt, der z. B. in 
dem Hellenifch-Homerifchen Syſtem, bei aller Vielheit der 
Perfonen, fi) im Ganzen ſiegreich von neuem aufgerichtet 
hat, und nicht bloß vermittelft diefes Syſtems, fondern 
auch des der Nation von Anbeginn eigenen Geiftes in 
ihr felbft, nach einer abermaligen Periode einer dem Mo— 
notheismus eigentlich entgegenwirkenden Entwiclung, den 
ſchönſten wiffenfchaftlichen Ausdrud gefunden Hat. Die 
Natur hat im Allgemeinen mehr des Gemeinfamen in ih— 
rer Einwirfung auf den fie als göttlich anftaunenden 
Menjchengeift, und in ihrer Beltimmung feiner Lebens- 
mweifen und Charafterbildung, als der Ungleichheiten. Doch 
haben nach den Klimaten und Nationen die aus diefen 
Anſchauungen hervorgegangenen Götter auch große Ber: 
ſchiedenheiten und igenthümlichkeiten *. So weit die 
Wiederholung. 

Preller geht von diefer allgemeinen Anficht aus 5): 
„die Naturreligion ift der Ausdrud jener tiefen und ur- 
fprüngfichen Sympathie zwifchen dem menfchlichen Geifte 


5) Jahrbücher für Philologie 1859, 79, 350. 
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und dem Leben der Natur, vermöge welcher jener von ihr 
mit den erſten Vorſtellungen und Bildungen der Sprache, 
der Phantaſie, des religiöſen und ſittlichen Gefühls be— 
fruchtet wurde, und dieſe auf ſeine Fragen mit den Stim— 
men und Geſtalten der Götter antwortete:“ oder 6) „daß 
die Natur der mütterliche Grund und Anfang ihrer Vor— 
ftelfungen von den Göttern überhaupt geweſen.“ Ebenſo 
lefen wir in ber Necenfion der Götterlehre: „von dem 
allen Naturreligionen zu Grunde liegenden Gefühl für 
die Natur, dem innigen Zufammenhange des Menfchen 
mit der Natur auf den früheren Entwidelungsftufen feis 
nes Gefchlechts, den älteften Zeichen, Bildern und Na- 
turmalen des Gottesdienftes auf dieſer früheren Stufe, 
aus welchen fich erft mit der Zeit die eigentliche Idolo— 
latrie entwickelte.“ Hierin Tiegt der ganze Grund des 
Widerſtreits gegen meine Götterlehre Far aufgededt. Of— 
fenbar hat Preller diefe feine Anfichten aus feinem Stu- 
dium der Griechischen Mythologie für fich gefchöpft ohne 
an Ursprung und Wefen der Religion und der Miytho- 
Iogieen überhaupt zu denken. Woher weiß er daß bie 
Menfchen auf der früheften Stufe mit der Natur ſym— 
pathifirten? Iſt e8 glaublih, dag in den Anfängen al- 
fer Eultur, Charakter, Geftalt, Anmuth der Naturgegen- 
ftände aufgefaßt, unterfchieden und empfunden worden 
feyen? Das Menfchliche ift in die Natur von dem Men- 
chen übergetragen worden, darin befteht diefe Sympathie, 
und das Menfchliche mußte vorher fich entwidelt haben. 
Diefe Ausbildung nun begann mit dem religiöfen Ge- 
danken, welcher, wie der philofophifche Barthelemy de St. 
6) Dal. ©. 351. 
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Hilaire fi ausdrüdt, den ewigen Grund der menjchli- 
hen Seele ausmacht. Durch ihn ift die Natur göttlich 
und lebendig geworden. Der in ihr gefuchte und geglaubte 
Geift, der zuerft im Ganzen und Großen der Dinge, nad) 
und nach als bejondere Kraftänßerung in einzelnen Xhei- 
len der Natur angebetet wurde, hat, indem hierdurch zu— 
gleich alle Fähigkeiten des Gemüths in unendlich verfchie- 
denen Graden und Weifen fich entwidelten, es möglich 
gemacht, Sympathie mit der Natur zu empfinde. Die 
tiefe und urſprüngliche Sympathie zwifchen dem menſch— 
lichen Geifte und dem Leben der Natur foll der Grund 
gewejen ſeyn „vermöge welcher jener von ihr mit den er- 
ften Borftellungen und Bildungen der Sprache, der Phan- 
tafie, des religiöfen und fittlichen Gefühle befruchtet wurde,“ 
das heißt doch wohl daß ‘der fympathifirende Geift ale 
diefe fchönen Dinge aus der Natur, der materiellen Na- 
tur, fchöpfte, da der Geift, wenn fie aus ihm ftammten, 
— mie fie in der That vermöge der Gottesidee thun, 
— vielmehr der Natur, der todten Natur Sympathie 
mit ihm felbft hätte eingeben müſſen. Gewiß hätte der 
Berfafjer ohne feine Abficht fich das VBerhältnif von Mo— 
notheismus und Polytheismus bei den Griechen zu er- 
klären, felbft nicht den Sat erfunden, daß die Natur, die 
todte, der mütterliche Grund und Anfang der BVorftelfun- 
gen von den Göttern überhaupt gewefen fey. Die Natur 
an fi gab ihnen, wie durch den Inſtinkt den Thieren, 
die Feine Sympathie mit der Natur empfinden, unendlich 
viel Stoff und Anlaß, ihren Berftand zu gebrauchen, aber 
nicht ben geringften, das was aus Gott in ihnen ftammt 
zu vermuthen oder zu erfinden, 


XXV 


Neben der Anbetung Gottes im Himmel, in ber 
Sonne, im Mond kommt auch die in Betracht, die wir 
nicht bloß in Afien, fondern auch bei Griechen, Gerna- 
nen und Kelten finden. Tacitus fagt, daß die Germanen 
den Göttern nicht Tempel errichteten und Bilder von ih- 
nen machten, was ja auch die Griechen und Römer in 
den früheften Zeiten nicht thaten, wovon er jedoch felbft 
bei den Germanen auch einige Beifpiele anführt, ſondern 
Haine und Wälder mweiheten, und Götter nannten jenes 
Geheime, was fie bloß in der Andacht ſchauten. (Germ. 
9). Dies betätigt auch Senefa (ep. 41). Hohe mit 
dem Namen des Zeus bezeichnete Eichen bei den Selten 
nennt Maximus Tyrius diss. 38. Auf einzelne Göt- 
ter, wenn fie nicht die höchiten beftimmter Völker waren, 
können Haine und hervorragende Bäume nur übergegan- 
gen ſeyn von dem höchften Weſen: da8 Geheime, das nur 
in der Andacht gefchaut wird, ift ein Einfaches, ift Ei- 
nes. Wie der Malftein in Aften zum Zeichen einer Ver⸗ 
fammlung diente, die durch die Vereinigung die Kraft 
ihrer Anbetung vermehrte, jo auch dienten zur DBereini- 
gung von Vielen bie geweiheten Bäume, die durch ihre 
ausgefuchte Stelle und ehrwürdige Schatten, durch die er- 
greifenden Schauer des Hains die Stimmung gewifjerma- 
fen weiheten und erhoben. Niemand kann doch glauben, 
daß die Eiche des Zeus zu Dodona oder irgend eim ähn- 
licher Rieſenbaum an ſich als Gott urfprünglich angefe- 
ben worden ſey, ftatt daß fie von dem gemeinen Volke 
mit Gottheit verwechfelt tworden find, wie den Idolen zu 
jeder Zeit gefchehen if. Wer daran zu zweifeln im 
Stande wäre, bem müßte man den fpätern Gebraud)- an- 
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führen, daß ein Fleines Götterbildchen nicht felten in dem 
Stamme des heiligen Baums aufgeftellt wurde. Wenn 
aber der Baum und der Hain die Verehrung des der 
Menfchenbruft eingebornen Gottes allein. in der Andacht 
bezeugen, fo ift damit erwiefen, daß denkende Menfchen 
den Himmiel, die Sonne, den Mond als Sit des gött- 
lichen Geiftes, wie etwa des menfchlichen im Haupt, nicht 
mehr annehmen wollten, wie denn in Anfichten aller Art 
die Menjchen ihrer und der Natur der Dinge nach, ohne 
Zweifel von jeher, wenn auch immer zunehmend, fich zu 
unterfcheiden, zu berichtigen, zu beftreiten, zu wechſeln ge- 
neigt waren. Wenn man auf den Entftehungsgrund bie- 
fer Art der Gottesverehrung, der man nicht anftehen wird 
ein über das homerifche weit zurücreichendes Zeitalter zu— 
zugeftehen, denfend zurüdgeht, jo muß man jagen, daß 
Menfchen geweſen ſeyn müffen, die an den Sit des gött- 
lichen Geiftes in einem befondern Theile des Weltalls 
nicht mehr glauben wollten. Sie müſſen vielmehr einen 
wohl geahnten, aber unbegreiflichen, unbekannten Allgeift 
fi) gedacht Haben, nicht einen Hoch über ber Zeit und 
dem Raume lebendig webenden höchiten Gedanken, fon- 
dern einen kosmiſchen Gottesgeift. Preller jagt: „Wie— 
derholt nimmt Welder für feinen Zeus etwas Gupra- 
natırrales und die dee eines allbelebenden teltbeherr- 
chenden Allgeiftes in Anſpruch, und dennoch ift dieſer 
Gott auch wieder mit den Affektionen des Naturlebens 
behaftet. ALS tiefere Grundlage bleibt die urjprüngliche 
Einheit und kosmiſche Univerjalität, ja nach Welder auch 
das jupranaturale Weſen des Zeusbegriffs erkennbar, 
(Sr 40). Er trägt Fein Bedenken, auch die Schöpfung 
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oder wenigſtens etwas Derartiges feinen älteften Griechen 
zuzufchreiben. (Götterl. S. 193). Daß auch dem Ho- 
mer und feinen Vorgängern, welche die urältefte, anfpre- 
chendite, von Feiner nachfolgenden Zeit ganz überwundene 
Idee von Gott im Himmel von Neuem predigten und 
mit dem daneben aufgefommenen Polytheismus vereinigten 
und zu einem erhabenen Syftem, einer neuen Art von 
Monotheismus zufammenfegten, die Idee eines Allgeiftes 
aufgegangen wäre, und Hinter dem Gange, der in ihrem 
Volk und ihrer Zeit herrfchenden und diefen gemäßen VBor- 
ftellungen über Gott und Götter Hier und da hervor 
blicte, dürfte nicht in Verwunderung fegen: nur daß wir 
nicht von einem fupranaturalen, fondern in der Welt 
wirkſamen, fchaffenden Geifte reden. In der von Preller 
angeführten Stelle ift unter der Ueberſchrift „Zeus fchaf- 
fend“ der Unterfchied der Schöpfung aus Nichts und die- 
ſem kosmiſchen Gott deutlich genug auseinandergefegt 7). 
Nur find Monotheismus und Polytheismus keineswegs 
eben jo nothmwendig entgegengefeßt, als jene Beiden, wie 
dort Hinzugefügt wird, Hätte übrigens Preller die Ei- 
genfchaften des Zeus wodurch er dem Gotte des A. T. 
in fo hohem Grade ähnlich wird, mehr in das Auge ge 
faßt, jo würde er vermuthlich weniger Anftoß daran ge- 
nommen haben, daß er auch, als der allbelebende weltbe- 
berrjchende Allgeift, mit den Affektionen des Naturlebens 


7) v. Weffenberg Gott in der Natur, Derftedt und befon- 
ders v. Bär „Weldhe Auffaffung der lebenden Natur ift die rich: 
tige? 1362“ ©. 39 ff. Der Apoftel Paulus: die Heiden wiffen 
daß ein Gott fey: denn Gott hat es ihnen offenbaret, 
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behaftet iſt, wie ſelbſt Jehovah an ſo vielen Stellen der 
Propheten und Pſalmen zu ſeyn ſcheinen könnte. 

Preller erkennt demnach als Monotheismus allein den 
mofaifchen an im Gegenfag von Naturreligion, das ift, 
aus Sympathie des Menfchen mit ihr entitandener Reli— 
gion. Die aus Urzeiten herftammende Anbetung des un- 
fichtbaren Gottes im Geifte im Schatten eines Hains 
oder großen Baumes kann als Widerfpruch gelten gegen 
den nad) und nad entjtandenen Polytheismus mit My— 
thologie und Idololatrie. Dieſer hatte aber freilich nicht 
die Bedeutung und Gewalt als der griehifche nad und 
neben der volfsbeherrfchenden Mythologie des Zeus und 
der Götter unter den Denkenden lebendig gewordene Be- 
griff der Gottheit und die anftaunensmwerthe Ethif im 
Zufammethang mit diefem Gottesbegriff. Dagegen kann, 
wenn man ſich auf das gefchichtlich Wahrfcheinliche be- 
ſchränkt und die Kontinuität und Einheit der Gefchichte 
der Menfchheit fefthält, die Lehre, daß der Geift Gottes, 
völlig getrennt von den Dingen fie hervorgerufen habe, jo 
daß fie fortan nach den in fie gelegten Gefegen ihre 
Kräfte Mafchinen- mäßig gegen einander übten, wenn 
nicht der „Welten Meifter” durch neue Willensafte wie 
durch bejondere Schöpfungen oder Dffenbarungen die Na- 
turgefege unterbräche oder abjolut neue Stiftungen Hinzu- 
fügte, als eine Reaction mächtiger als je eine andere un— 
ternommen worden ift gegen die frühern Religionen, an- 
gejehen werden. Die mit diefem großen Sat verknüpfte 
Kosmologie und Pfychologie zur Erklärung der menfchlichen 
Sittlichkeit auf dem Grunde des in zwei Beifpielen an- 
ſchaulich gemachten Gewiffens zeigt, wie tief und geban- 
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tenreich die Bildung des Kreifes einer unbefannten Pe- 
riode gemwejen fein müffe, aus welcher ſolche Ideen her— 
vorgegangen find. Was aber die Größe der Mißver— 
ſtändniſſe, Mifbräuche und Gräuel gewejen fei die aus 
der frühern Religion eines weltbeherrſchenden Allgeiſtes 
und eine® damit verbundenen Polytheismus von unbe: 
ftimmbarer Dauer, Verwicklung und Schiefalen entjprun- 
gen find, dies ſich vorzuftellen nach dem was uns die Er- 
fahrung unendlich verfchiedener Zeiten und Völkerzuſtände 
lehrt, muß dem, welcher jene Hypotheſe aufftellt, natürlich 
ganz überlaffen bleiben. Es wird erlaubt ſeyn dabei 
insbefondere fich zu benfen, daß in ber Nähe des Aus- 
gangspunktes diefer folgenreichften von allen Religionen, 
in der Nähe fowohl dem Ort als der Zeit nad, das 
aus dem Polytheismus fo leicht Hervortretende Ueberge— 
wit der Sinnlichkeit und der nachtheiligen, den Men- 
hen entwürdigenden Wirkungen ganz bejonders flarf 
hervorgetreten ſey. Abſcheu und Entfegen vor den mit 
der Materie verbunden gedachten, verbunden höchitens in 
tohefter anthropomorphiftifcher Geftalt vorgeftellten Göttern, 
fonnte wohl geiftig vertiefte, über alles Sinnliche fich fehr 
erhoben fühlende Männer zu dem Grunbfa treiben, daß 
in allem Sinnlihen, Materiellen, nichts Göttliches jey. 
St e8 ja doch ebenfo unerforfchlich, wie e8 damit ver- 
bunden oder darin leben könne, als es ift, wie es aufer 
oder über der Welt fey, 

Außer der Mythologie, die in früheren Zeiten aud) 
heidniſche Theologie mit Recht genannt wurde, giebt es 
eine Mythologie der Heroen, welche die älteften Sagen 
von Gefchlechtern und Stämmen enthält und aus der 
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auch für die Götter-Miythologie fehr viel entnommen und 
gejchlofjen werden kann. Anbetung Gottes und der Götter 
ift das Frühere, was die bei tief erregtem Gemüth entftehen- 
den Bilder zur Beranfchaulichung der fie angehenden Gedanken 
Ihafft, die Mythologie das Spätere. Etwas ganz Anderes ift, 
was DBerftand und Phantafie ohne alle Beziehung auf das 
Söttlihe in Bild und Sprache zur Bezeichnung und 
Schilderung der Naturobjekte ſchaffen. So wenig die 
uralten Sternbilder und die aftronomifchen Mythen für 
die gebildeten Griechen in einer gelehrten Zeit mit ihren 
Göttermythen die geringfte VBerwandtfchaft hatten, find die 
Producte der Phantafie ganz ungebildeter, aber dabei doc) 
geiftesreger Völker, Hirten und Bauern, welche die Na- 
turanfchauungen, bejonders die der Wolfen, der Stürme 
und Gewitter, und alle den finnlichen Menfchen befon- 
ders ergreifenden in ZThierbilder und andere verwandeln, 
die fie auch wie die Kinder ihre Puppen als lebendige 
behandeln können, an fich etwa als Borübungen religiöfer 
Art zu betrachten. Aus dem Sinnlichen für fi kann 
Religion nicht erwachfen, wie weit e8 auch naive Einfalt, 
Iharffinnigfte Beobachtung und Volkswitz in poetifcher 
Auffaffung der Natur im Großen und Kleinen gebracht 
haben mögen. Man müßte wenigftens, um die Gefchichte 
der Menfchheit ſehr unbekümmert, den Standpunkt man- 
cher heutigen Naturforscher einnehmen, um Gottes als 
Hypotheje entbehren zu können, wie Laplace in Bezug 
auf die Aftronomie Napoleon gegenüber geäufjert haben 
ſoll, bei den neuen Unterfuhungen, die von rein finn- 
lichen Anfchauungen des urſprünglich bloß finnlichen und 
verſtand- und phantafiebegabten Menfchen und der Ber- 
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gleihung der Sprachen eines einzelnen großen Volks— 
ſtamms beginnen. Allerdings aber find den Mythen der 
Religion gar viele der bedeutendften Naturbilder gemein 
mit den bloßen Tändeleien harmlofer und in ihren Ber- 
ſuchen die Natur auszudrüden oft ſehr rührender und be: 
wundernswürdiger, noch öfter zu belächelnder Naturfin- 
der. Nur fcharfjinnigem Fleiße und wiffenfchaftlicher Ge- 
wiffenhaftigkeit wird e8 in vielen Fällen gelingen, die der 
eigentlihen Mythologie, und die der Phantafie allein an- 
gehörigen Bilder und Gefchichten zu unterfcheiden. 

Das Syftem, von den Namen in der griechifchen 
Mythologie auszugehen, da die der großen Götter bis 
auf wenige Ausnahmen oder noch mehr die der Dämonen 
ſich ungezwungen deuten lafjen, hat den Vortheil vor der 
bisherigen Behandlung, daß aus den bloß gelegten Kei- 
men bie Ableitungen und Entwidelungen aus der Grund- 
bedeutung fich bejtimmter, zufammenhängender und über- 
fichtlicher bewerkftelligen Laffen. Die Mythologie befindet 
fich im Ganzen auf demfelben Felde mit der Lerifographie. 
Daß man auf die von den Namen ausgehenden Genea- 
logieen der Begriffe und Beziehungen, unter fteter Be— 
rüdfichtigung der Natur und der örtlichen, focialen und 
hiftorifchen Verhältniffe, wenig oder nicht geachtet Hat, 
trägt für ſich allein die Schuld von einem großen Theil 
der unhaltbaren Deutungen und Kombinationen, und fo 
vieler Schriften und Schriftchen der neuern auf neue 
Aufklärung befonders erpichten Zeit. 

Viele Widerſprüche in meiner Schrift gegen Gram- 
matifer würden überflüffig erfcheinen, jobald, was jehr zu 
wünschen ift, eine umfafjende und methodiſche mythologijche 
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Kritik an ihnen geübt ſeyn wird, um zu zeigen, daß wir 
mit ihnen in der DBeurtheilung des Stoffes nicht viel 
befjer berathen geweſen find, als in der Etymologie, fo 
viel wir ihnen auch für die Meberlieferung bes Stoffes 
Dank ſchuldig find. 


Bonn, 20. Auguft 1862. 


F. G. Welcker. 


Die Dämonen im engeren Sinn, 
niedere oder Nebengötter. 
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Die im erften Theil aus Homer und Heſiodus zufammen- 
geftellten Dämonen (S. 676—715) find nicht weniger leben- 
dig in den Gedanken der Nation geblieben als die großen 
Götter. Einige unter den erft fpäter bervortretenden mögen 
jenen an Alter gleich fommen, viele andre haben erft nad) und 
nah dur Entwidlung und nähere Beftimmung der Ideen, 
die fie ausprüdten, wie ber Kreis der Betrachtung und ber 
Begriffe von Natur und Menfchenleben ſich erweiterte, und 
durch Nachbildung der früher erfonnenen Namen und Geftalt 
erhalten. Es fommt weniger darauf an fie alle genau zu er- 
klären und die ganze Fülle der dichteriſchen Auffaffung oder 
Ausmalung und Verwendung dieſer Wefen, die meiftentheils 
fehr leicht zu verftehen und fehr befannt find, von neuem dar- 
zuftellen, als fie alle zufammen zur Ueberficht zu bringen, bie 
von felbft auch zum Verſtändniß beiträgt. Die früheren find 
natürlich in dieſe Weberficht aufzunehmen, zumal da aud über 
fie aus fpätern Duellen manden Mandes hinzuzuſetzen ift. 
Auch ein folcher Ueberblick giebt die rege und fräftige, aber ges 
haltne Thätigfeit des Griechifchen Geiftes, das durchgängig Ge— 
wählte und Treffende, Maß- und Gefihmadvolle ihrer Phanta- 
fiebilder zu erfennen, das Natürliche und Einfache einer reichen 
uud fohönen Natur bei einer in dem ganzen Umfang der Nas 
tur und der intelligiblen Welt fich verbreitenden perſonenſchaf⸗ 
fenden Thätigfeit ver Einbildungsfraft, 
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Wenn jede Meberficht der Abtheilungen bebarf, fo wird 
wo lange Zeiten und auf geiftigem Gebiet zufammengemirft 
haben, nicht alles Einzelne in einer und derſelben Klaſſe auf- 
gehn, fondern von der einen oder der andern Seite auch in 
andere eingreifen. So ift ganz befonders hier der Fall und 
ed wird dieß bei der Leichtigkeit des Verſtändniſſes der Perſo— 
nen nad) ihrer ganzen Individualität feinen mwejentlichen Nach— 
theil haben over nicht zu Verwechslungen führen. 

Um denn fo verfchiedenartige Wefen, Kinder fo verfchiedener 
Zeiten einigermaßen nach Klaffen zu fondern, werden wir uns 
terfcheiden 1) Weltordnung und Regierung, 2) Natur, 
3) Menfhennatur, 4) zu den großen Göttern, nad 
deren Aufeinanderfolge im zweiten Theil. Die Nebengötter 
find wie Ausfhößlinge um einen Stamm, und die alten My- 
thologen gebrauchen daher bei manchen Göttern, zu denen fie 
ſich zahlreicher gefelt haben, ven Ausdruck os zei, ald zmw 
Arumga, oder dalumv ıov dugyi Aıovvoo» }), regt wmv ’Aygo- 
dienv ?). So finden wir den Mithras umgeben von den ihm 
homogenen Genien der Gerechtigkeit, des Sieges, des Fluches, 
ber Reinheit, der heiligen Lehre 5). Ein allgemeiner noch unbe— 
ftimmterer Name dieſer Klaffe ift mgomoAog, z. B. Hymenäos ber 
Aphrodite, Attys der großen Mutter +). Lucian fagt: drradog us 
datumv Zodusvog ’EiAsvSFeglov Aıös (Demosth.encom. 50). So 
allgemein und durchgreifend ift dieß freilich nicht, daß wir durch 
den Gebrauch berechtigt wären danach anzuorbnen. Aber es 
fcheint für vie Meberficht zuträglidy wenn wir ed auf bie gro- 
fen Götter insgefammt ausdehnen und anwenden, und dem— 
nad fcheinbar die zum Theil uralten zum Theil auch fehr 
neuen für fich beftehenden Götter diefer Art zum Theil in dieſe 
bier mit aufgeftellte zweite Hauptabtheilung einmifchen. Leicht 


1) 4xoaros Pausan. 1, 2, 4. 2) Töywv, Hesych. Etym. 
M. Suid. Tevsrullides. 3) Fr. Windifhmann über Mithra ©. 53. 
4) Bekk. Anecd. Gr. 1, 461. Zgl. Aglaoph.: p. 124 8. 
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zu unterfcheiden von biefer Umgebung eined Gotted von feinen 
Dämonen find die Hsol ragsdgos eines Gottes, Beifaßen, die 
ovußouoı und ovyvao, von der Gemeinfchaft eines Altars 
oder Tempels, die inveffen bei dem Opfer nicht namentlich im 
Gebet angerufen wurden 9). 5) Bermifchte Dämonen, 

Anfangs, ſcheint e8, waren befonvers die Eigenfchaften 
als Beinamen aus den Göttern verkörpert heraustretend, ab- 
gelöft und zu Perfonen erhoben, nur wenige, feltne, wie Päeon, 
Themis, Nemefis, Dpis, Agyieus, Aegäon, Glaufos. Merk: 
würdig ift die Anfchauung wonach manche dieſer Weſen, die 
meiftentheils weiblich waren, eine Mehrzahl bilden, Horen, Mö- 
ren, Mufen, Chariten, Eileithyien, bei Homer, und dann ber 
Fortſchritt dieſen Mehrheiten Namen beizulegen.- In dieſen 
entwideln fich die Begriffe über die Götter, die in eins zu ver- 
bindenden Namen oder Perfonen, in welche der eine große aus⸗ 
einander gebt, fchließen das Wefen auf und dienen dem poe= 
tifhen und Kinberfinn des Volks zu einer Veranſchaulichung 
ftatt einer Definition. Diefe Namen zeigen fih im Allgemei- 
nen nicht als eine leichte poetijche Spielerei, fondern find meift 
jo finnig erfunden und fo wohl zufammengepaßt, daß man 
darin eine ernfte, allmälige Entwicklung der religiöfen Ideen 
erfegnt, die nach ihrem bilvlichen und poetifchen Charakter ver 
Sprache die fchönfte Bereicherung gewährt hat. Sie theilen 
gleichfam die Aemter oder Thaten eines großen Gottes unter 
fi, dienen auch zum Schmud feines Eulted. Die gewöhnliche 
Zahl ift die überhaupt herrfchende, die Drei‘), Wie brei 
Horen, Mören, Chariten, Mufen, dieſe auch verdreifacht in 


5) Plut. Symp. 7, 6, 3. 6) Götterl. 1, 53. Meine Zeitfhr. 
fe a. Kunft ©. 223. Außer den Solonifhen drei Eidgöttern “Ixdosog, 
Kasdoosog, ’Ekaxsorigsog, d. i. dem einen Zeus, ſchwört man bei Demo. 
fihenes bei Zeus, Pofeidon, Demeter (c. Timocr.); andre Redner verftehn 
unter den Eidgdttern in Athen Apollon Patroos, Demeter und Zeus 
(Dinarch. ap. Schol. ad Aeschin. c. Timarch. p. 137 R. Hesych. 
zgeis 9soi. Spanh. ad Aristoph. Nub. 1236. Rose Inser. vet. p. 249. 
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neun, Eileithnien, fo Thaugdttinnen, Thrieen, Prarivifen, Göt- 
tinnen des Donners nach Apelles (Bronte, Aftrape, Reraunobo= 
lia), drei Nymphen, drei Kabiriſche Nymphen, vrei Remnifche 
Kabiren, drei Dämonen des Hammerwerfs, Kelmis, Damna= 
meneus und Afmon, drei Kyflopen, Hundertarme, Kureten, Kory— 
banten, Telchinen, Eroten, von Skopas Eros, Pothos, Himeros; 
drei Söhne des Boreas und der Chione bei Hefatäog. Zwei 
find Opis und Hefaerge in Delos, Mören in Delphi, Auro nnd 
Karpo in Athen, Hilaira und Phöbe in Sparta, Damia und Aurefia 
in Epidaurog, zwei Nemejen in Smyrna. FünfHyaden, Daftylen, 
fieben weibliche Heliaden und Söhne des Helios, Töchter des 
Atlas. Einen großen Stoff der Namendichtung gaben die funfzig 
Nereiven und Dfeaniven. Sehr felten und ohne Bedeutung für 
die Mythologie find die Vier, wie vier Jahrszeiten, und die Sechs. 

Wenn man die große Menge diefer Wefen betrachtet, fo 
ift nie zu vergeſſen daß nur ein Fleinerer Theil jo gut wie über- 
allhin verbreitet ift, der größere aber nad) ven Haupteulten in 
die Landfchaften und Orte fich vertheilte, fo daß man nur nad 
der richtigen Vorſtellung von der Bielheit und den Verhältnif- 
fen der Orte unter ſich die von der Vielheit ver Götter in ih- 
ren einzelnen Kreifen gewinnt. Clemens ftellt als einheimifcye 
Dämonen zufammen den Menedemos, welden die Kythnier, 
Kalliftagoras den die Tenier, Anios den die Delier (nad) 
dem kykliſchen Epos), Aftrabafos den die Zafonen ehren (Protr. 
p. 35. Pott.), lauter fonft gewiß gar wenig befannte Perfonen. 
Manche andre wurden nur an wenigen Orten verehrt, wie etwa 
Chloris, Thyia, andern war wohl nirgends ein Altar'oder eine 
Cäremonie gewidmet, die nur als Erfindung eines Dichters 
oder Malers zu nehmen find, wie etwa Apate. Sedenfalls 
blieben viele ſchwankend zwiſchen Bild oder Allegorie und We— 
ſen oder Perfon, wie bei ung oft Kräfte, Gefege der Natur 
in unbeftimmten Begriffen umgehn. Ideen, Wünfche nahmen 
die Form von Dämönen an, die zunehmende Menge verfelben 
machte daß dieſer formale Schein fogar dem Spott ausgefegt 
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war”). Auch können gewiffe Priapifche Scheindämonen, die ich 
zur Aphrodite anführen werde, gar wohl dahin gezählt werden. 
In wie weit au in der hiftorifchen Zeit der Griechen felbft 
die bedeutendſten Perfonificationen der Natur in Duellen, 
Flüſſen, Winden, die über dem Sichtbaren webende Welt 
wirklich fortempfunden worben fei, ift unbeftimmbar im Allge- 
meinen. Immer mehr theilten fich durch die Bildung und bie 
vielfachere Berührung unter einander die Menichen in verſchied— 
nere Klaffen. Aber unerachtet der fo entſtandnen Unbeftimmt- 
beit und Loderheit der Vorſtellungen lebte doch dieſe dama— 
lige Welt mehr oder weniger wie umgeben von einer Menge 
von Geiftern, die fie bei Namen nannte und begrüßte, mehr 
in der Phantafie ald mit Ueberlegung und Begriff befchäftigt, 
wozu viel beitrug daß fie immer mehr den Göttern ald Töch— 
ter und Söhne 'angelchloffen wurden, wie fchon früh Hebe, Ei— 
leitbyia, nachher Eros und unzählige andre. Seit dem Zeital- 
ter der Gelehrfamfeit gieng die nachahmende Vermehrung und 
Verquidung und befonderd auch Variirung folder genealogis 
hen Namen und Sagen, namentlih auch in der heroiſchen 
Mythologie, oft in das Flache und Müffige über. 

Ein Mittel durd Namen andeutend und anfpielend bie 
Natur der Götter zu beleuchten hat auch die Erfindung herge— 
geben neben ven Eltern auch eine Amme für fie zu ernennen, 
von der phyſiſch oder moralifch Einfluß auf jeden nach feiner 
Art ausgegangen feyn könne. Das Bild hat viel Nachahmung 
gefunden, wie die Dichter es auf Löwen oder Felſen ausdeh— 
nen, Schiller fagt: die Gewohnheit nennt er feine Amme, Um 
zu zeigen wie fehr man auf diefe Art vie Aufmerffamfeit des 
guten Volks zu erregen gefucht oder auch poetifch geipielt hat 
nur zum Schmude des Mythus, Fann eine Reihe von Beiſpie— 
len dienen. Die Horen werben genannt Ammen des Zeug, 


7) Ein Beifpiel ift bei Ariftophanes Eccles. 317 6 d’ndn mv Io- 
oa» Insiys xgoVwr Tjv Yugav 6 Kongecios. 
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der Here, (in Hymnus des Olen) des Hermes, des Dionyfog, 
des Ariftäog, die Nymphen ver Here, als Erbe, die auch felbft 
als ihre Amme genannt wird 8), Eubda (die Nährende, wie 
Derfephone Polyböa heißt), Proſymna und Afrda, bie Töchter 
des Afterion bei dem Heräon ohnweit Argos, beſonders des 
Dionyfos, welche ſchon die Slias unter den Ammen des ra- 
fenden Dionyfos, zugleich feinen Backen, verfteht (6, 132), 
in Naros Philia, Koronis, Kleis, denen Zeus ihn übergiebt, 
die Brifäifchen Nymphen oder die Brifa; aud des Hermes, 
und des Kretifchen Zeus als eined Naturgottes, wie auch in 
Arfadien auf dem Lykäon, melde Theifva, Neda und Hagno 
genannt werben, oder trägt Nais ihn auf dem Arm: in Kreta 
hatten fie in Engyon den Namen Mütter, Martoss?),. Bom 
Hellenifchen Zeus wird auch der Name Adraſtea oder Nemefis 
bei Kallimachos auf die Kretiſche Amme übergetragen; eine 
Ste verbindet mit Adraſtea Plutarh (Symp. 3, 9, 2). Am- 
men der Athene werden genannt Dädale, in Athen Aedos 
und Apheleia, Schaam, die einen Altar bei dem Tempel ver 
Polias in Athen hatten 10), in Alalkomenä Alalfomenia, der 
eine Schwefter Thelrinea gegeben wird, wohl mit Bezug auf 
das Einnehmende der Aınmenerzählungen. Ammen des Apol- 
lon nennt Philochoros die Thrieen, deren Anfehn im ODrafel- 
geben er ein Ende gemadt hat, ein Späterer aber Athene Si- 
tonia, meil fie wie er das Getraide groß zieht. Ortygia ift 
bei Strabon Amme des Apollon und der Artemis; auch Opis 
und Hefaerge in Delos find Ammen genannt worden um da— 
von die Namen der beiden Götter Opis und Hefaergos ab- 
zuleiten. In einem Städtchen in Eliß zeigt die Legende fich 
fo ungezwungen in ihrer volfsmäßigen Einfalt und Localeitel- 
feit daß man ein Weib des Orts Elaphion nannte, von wel 
cher Artemis Elaphiäa erzogen worden fey und diefen Beina- 


8) Plut. Sympos. 3, 9, 2. 9) Meine X. Dentm. 2, 154. 
10) Paufaniad der Grammatiter bei Eustath, Odyss. p. 1279, 40. 
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men habe 15. Amme ded Apollon wird auch die Wahrheit 
genannt, mit Bezug auf die Orafel, und Korythaleia, in ſo— 
fern er auch Kovgorpogpos ift 12), Ammas die der Artemis 15). 
Des Dionyfos Ammen heißen Leufothea, Nyfa, Dippa, me 
gen des Symbols Roß, insbefonvdere des Sabazios Amme, 
oder Eriphe mit Hinficht auf das Bocksſymbol, wovon er aud 
Eriphios von Kallimachos genannt wird, auch Bacche und 
Brome, Ambrofia aber zum Lobe des Weins, endlich auch 
Erato und Polyhymnia, weil er zum Gefang anfeuert, Thyone 
oder auch Dione, fonft auch feine Mutter, wie Leda, die Mut: 
ter der Helena, in Rhamnus ihre Amme wird, oder Ma Amme 
des Dionyfos ald Sohnes der Rhea!). Kalligeneia ift vie 
Amme der Demeter die audy felbft fo genannt wird, oder auch 
der Kore, der fchönen, Arne des Pofeidon, Mormolyfe bed 
Hades (bei Sophron), Demeter Europa (die finftere) bes 
Trophonios (des unterirdifchen), Sinoe des Pan in Mes 
galopolis, Trygon des Asklepios in Thelpufa, Enyo des 
Ares, fonft aud Mutter oder Tochter, oder Bellona, Thero 
des Ares Theritas bei Therapne, Eupheme der Mufen, Mas 
nia des Eros, wie Theognis jagt. 

Auf Ähnliche Weife wird auch ein Erzieher (rgopsds) ges 
nannt, Nyſos des Dionyfos, oder Silen ald das fließende 
Waffer, fonft auch beide als Vater gegeben, Anytos, einer ber 
Zitanen, der Despöna 15), Afafos, Sohn des Lykaon, des 
Hermes, des Akaketa 16), Pallas der Athene, als Palas, Lan— 
zenfchwingerin, Temenos, des Pelasgos Sohn, der Hera, um 
fie als Pelasgifh von Haus aus in Anfpruch zu nehmen, 


11) Paus. 5, 22, 5. 12) Plut. Sympos. 3, 9, 2. Schol. 
Odyss. 19, 85. in Sparta bradten die Ammen die Kinder jur Artemis 
Korythalia auf das Sand, Athen. 4, 16. 13) Hesych. s. v. 
za 7 uimg, xai n Pia, xai 9% Anunme eins mit Ma, fein no- 
men proprium. 14) Steph. B. v. Maorevge. 15) Paus, 
8, 37, 3. Aeschyl. Agam. 1160 yuuröuev mgogaig. " 16) Pau- 
san. 8, 36, 6, 
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eben fo mie in Malfomenä Athene von dem Autochthonen 
Alalfomenes, von dem fie den Namen hat !7). 

Tefte der Dämonen find felten. Mufeia fommen vor auf 
dem Helifon, über welche ver Thespier Amphion fehrieb 18) und in 
Thespiä, ein pentaeterifches jehr glänzendes Wettipiel, getrennt 
von dem des Eros !9), und dann in den Schulen 29), Charitefia 
in Orchomenos 21), und in Sikyon ein Feſttag (&ogrm), an 
welchem ven Eumeniden ein trächtiges Schaf geopfert wurde 22), 
fo wie auch die Semnen in Athen durd die Feier fich aus— 
zeichnen. 


J. Weltordnung und Negierung. 


— 


1, Horen (1, 693f.) 


Die Horen find göttlih nicht als ein Theil der göttlichen 
Natur, fondern ald eine beftimmte, regelmäßig wechjelnde Er— 
heinung in und an ihr. ©. Eurtius nimmt ald Grund- 
bedeutung an Lenz (Griech. Etymol, 1, 322), alfo die Zeit 
vorzugsmweife, wonach denn die andern ſich eben fo geſetzmä— 
Big einander folgenden auch Zeiten feyn würden, fo daß fie in 
ihrer Mehrheit in den Begriff Jahr übergiengen. Dionyfos 
als Frühlingsgott führt die drei Horen in einem befannten 
Basrelief, in einem andern, das den Namen Kallimadyos trägt, 
an feiner Stelle ein Satyr I. Der Thalamos der Horen 
fchließt fih auf im Frühling, wie Pindar in einem Frag- 


17) Paus, 9, 33, 4. 18) Athen. 14 p. 629a. 19) Paus. 9, 
31, 3. Plut. Erot. p. 748. 20) Aeſchines (in Timarch.) ge- 
denkt der „Sorge für die Pädagogen, der Mufeia in den Schulen (dide- 
oxoAsios) und der Hermäen in den Paläftren.” 21) C. J. Gr. 
n. 1583, 22) Paus. 2, 11, 4. 

1) Akad. Kunftmufeum zu Bonn, 2. Ausg. S. III f. 
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ment fagt. Als Frühlingsgdttinnen empfangen und ſchmü— 
den und führen fie unter die Götter ein die Aphrodite in 
dem Fleineren Homerifhen Hymnus auf Aphropite (6, 5), 
fo wie fie in ven Kyprien mit ven Chariten der Aphrodite in 
alle Frühlingsblumen in deren fchönfter Jugend getauchte Ges 
mwänder weben 2). Die Frühlingshore fehn wir auch im Ge- 
leite der auffteigenden Perfephone. In der Altis zu Olympia 
ftand daher ihr Altar hinter dem der Aphrodite, und man 
fagte die wox einer Schönen genießen u. d. gl. Nicht weni- 
ger Schließen fi die Horen der Demeter an, mit der ihnen 
geopfert wird 3); doch ift, wenn biefe oftmals in dem Home— 
riſchen Hymnus auf fie Senpogos genannt wird, zeitige Frucht 
zu verftehn, 'nicht daß fie das Jahr anführe, wie dem Kalli- 
mahus in feinem Hymnus auf fie einfällt die vier Schimmel 
ihres Wagend auf die vier Jahreszeiten zu deuten (122), 
Der Gäa und ihnen bringt Hermes den neugebornen Ariſtäos 
bei Pindar CP. 9, 60), und fo pflegen fie auch den Dionyfos 
und den Hermes. In Athen wurde ihnen im Frühling und 
Herbft, an den Thargelien und an ben Pyanepfien geo- 
pfert *), den lieben Horen, wie fie im Frieden des Ariftopha= 
nes heißen (1168), die aud die Rebftöde mit Früchten bela— 
ben 5), Philochoros in der Atthis fagt daß man beim Opfer 
der Horen das Fleifch nicht briet, fondern Fochte, wie man in 
die Gebräuche immer Sinn und Gebet zu legen fuchte, indem 
die zu große Hige, fo wie fie röftet, auch verbrennt und ein 
allmäliges Reifen geveihlicher it ©). Nach vemfelben Philochos 
108 ftellte Amphiftygon in dem Hieron ber Horen einen Altar 
bes aufrechten Dionyfos und einen der Nymphen auf, um bie 


2) Der fiebente Vers emendirt von Heder im Philologus 5, 423. 


3) Brunck. Anal. 2, 50, 2. 4) Schol. Aristoph. Equ. 725, 
Plut. 1053. Porphyr. A.N. 2, 7, der eine Proceffion des Xpollon (als 
Sonne) und der Horen erwähnt. 5) Odyss. 24, 344. Axioch. $.20 


vom jenfeits der Seligen äp$ovos dpms nayxadpnıov yoris. 6) Athen. 
20 p. 656 a. 
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Mifhung des Weins zu empfehlen”), was nur mythiich, kei⸗ 
neswegs auch nur von einem Temenos ber Horen zu verftehen 
ift. Ein Opfer beftand auch in Erftlingen der zur Zeit gereif- 
ten Früchte 9). Die Horen an dem Altar bei dem Ppthiſchen 
Kitharödenſieg des Apollon deuten auf das Cycliſche des Feſts. 
Das Haupt ded Zeus und der Hera umfchwebten fie in ben 
Koloffen des Phidias und Polyflet mit den Chariten, das 
bes Zeus nebft den Mören in dem Dlympieion zu Megara, 
und in dem Tempel der Hera in Argos waren von Smilis 
dem Aegineten auf Thronen figende Horen neben ber thronen= 
den Hera ?), deren Ammen fie im Hymnus des Dlen auf fie 
genannt wurben 10). Auch ein Hieron der Horen in Argos er⸗ 
wähnt Pauſanias (2, 20, 4). 

Das Stetigfte, Gefegmäßigfte von Allem find die Horen 
in der phyſiſchen Weltorbnung; daher wird ihnen bei der Ueber— 
tragung im die fittliche Welt (denn daß die Bebeutung nicht 
urfprünglich ethiſch geweſen ſey, wovon Lehre ausgeht, fcheint 
Har) Themis zur Mutter gegeben, und nun führen fie in ber 
Theogonie die fhönen Namen Eunvmia, Dife und Eirene, 
MWohlgefeglichkeit, Gerechtigfeit und Frieden, welche das Thun 
der Sterblichen beftimmen, regeln, ®opsvovos, nad) dem von 
biefen Horen gebildeten Zeitwort (901). Es ift möglich daß 
ihnen aud in dieſer Beziehung bier und da geopfert wurde. 
Auf einer feltenen von Millingen herausgegebenen Münze von 
Gela bei Agrigent fteht gefchrieben Eunomia. Doc möchte 
ich nicht darauf bauen daß wenn Pindar rühmt, in Korinth 
wohnen dieſe drei Schweftern, vie Geberinnen des Reichthums 
(Ol. 13, 6), dieß auch auf einen Altar oder Hieron fchließen 
laffe und viefer Eult von da nah Syrafus und Kamarina 
verpflangt worben fey 1). 


7) Athen. 2, 2 p. 38. 8) Hesych. "Rpaia Hvew, woaia- 
raoosım JE xai ini wv dx yis dpaiwv, xai ini zur za wow aw- 
rlovusvor ispür. 9) Paus. 5, 17, 1. 10) Paus. 5, 17, 1. 
2, 13, 3. 11) Boeckh. Anim, crit, ad Ol. 4, 1. 
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Etwas Andres als die, dämoniſchen Griechifchen Horen 
find Die vier Jahreszeiten die wir vorzüglich oft in Römifchen 
Monumenten und Dichtern perfonificirt erbliden, die Töchter 
des Helios und der Selene nah Duintus Smyrnäus ober 
übereinftimmend des Lyfabas nad Nonnus. Und doch wurden 
fie allgemein, auch von Windelmann und Bisconti mit ben 
tanzenden Horen vermilcht, bis Zoega in der vortrefflichen Ab- 
bandlung zu Taf. 94—96 den großen Unterfchied nachwies. 
Bier Jahrszeiten unterfchieven auch die Griechen, wie fchon 
aus Alfman befannt if, und Zoega vermutbhet, daß fie auch 
Ihon zu Athen an ven Thargelien in der Proceffion des He— 
lio8 auftraten (p. 222 not. 18), was mir fehr unwahrfchein- 
lid) if. Die Verwendung des altberühmten Namens ver feften 
Naturgefege im ewigen Wechſel auf äußerlich beftimmte Zeit 
abihnitte, ift auch ausgedehnt worden auf den Tag mit der 
Nacht, welcher zwölf Horen hat bei Nonnus (12, 17) wie bei 
ben Babyloniern, den Athenern, den heutigen Griechen und 
den Türken. Doch ift wo in ber Bedeutung Stunbe erft 
ſpät in Gebraud gefommen!?). Erft im Mufeum zu Aleran- 
dria wurde dieſe Tageseintheilung. feftgeftellt und niemals find 
bie Stunden noch aud) die Tage des Monaths, wie in ber 
fpäteren Indiſchen Mythologie die fieben und zwanzig Gandhar- 
ven Gottheiten der Tage und Nächte, zu PBerfonen erhoben 
und bildlich dargeſtellt worden. Nicht gleiche Horen wie die 
zwölf find die zehn welche Hygin anführt Cfab. 183), fondern 
biefe find fo viele Abtheilungen des Tags nach den Verrich— 
tungen, Aufgang und Untergang der Sonne mitgezählt 15). 


12) Nach Herodots Zeit, fo fhloß aus 2, 109 Ideler über die Stern= 
kunde der Chaldäer ©. 210 Not. ++ vgl. deffen Chronol. 1, 238 und 
Hindenburg zu Xenophond mem. Socr. 4, 7 p. 170 ss. 13) Ueber 
diefe Stelle. irrt Boega p. 221 not. 17. Sie wurde aufgeflärt durch den 
Griehen P. Kodrita im Mag. encyclop. 1812 T. 6 p. 57—84 (zu 
Nöuges ift zu verftehen Aovasddes, Helete ift 7 Ad, dad Gebet, Acte 
et Hecypris, die durch et in eins verbunden find, da ja fonft aud elf 


14 


2, Mören (1, 698). 


Aus der Theogonie lernen wir zuerft die Namen ber brei 
Mören kennen, von denen Klotho der ältefte gewefen feyn 
mag, früher vielleicht der einzige. Bedeutſam ift der Plural 
in der Odyſſee Karaxiodes, oder KAmdes: Pindar fagt Klotho 
und ihre Schweftern (N. 6, 17) 1). Das Bild des fortgefpon- 
nenen Fadens ift eines der uralten aus dem häuslichen Leben, 
wie Fluß auswärts für den Lauf der Dinge, und. feine Meta- 
pher ift häufiger als fpinnen und weben. Die Preußifchen 
Lithauer follen noch jest fagen: fo fpann es Laima, Im Ser: 
biſchen Volkslied fpinnen die drei Wilen (die nordifchen Wö— 
len) am goldenen Roden und tanzen unter Kirfchbäumen) 2). 
Die Herrfchaft diefes alten Bildes bezeugt befonders das in 
ber Odyſſee oftmal, in der Ilias nur im legten Gefang (525) 
vorfommende Zeitwort zufpinnen, von Zeug, den Göttern, dem 
Dämon, das auch Platon in einem Epigramm und andre 
Spätere beibehalten, fo daß die Spindel in der Hand verfchies 
dener Götter, auch noch der Syriſchen Göttin, oft nur dieſe 
ftatt zehn herauskommen würde, axım und 7 Köngiss, Mahl und Kypris, 
mobei jedoh axın nicht durch Anunregos dxmy erklärt werden darf, fondern 
in einer neuen, aus «xrdlw, dxreivo convivor, in deliciis vivo gefloffes 
nen Bedeutung genommen werden muß. Dieß dxralw führt auch Kodrika 
aus Plut. Sympos. probl. 4 an und mehr darüber enthält die Parifer 
neue Ausgabe des Thes. 1. Gr.) Diefe Tageseintheilung enthält auch das 
Lucianiſche Diftihon: 

"HE som wöydois Ixavusrarcı, ab BE us! auras 
yoduuacı deızvöusvar ZHOI Atyovos Boorois, 

Das Wort [794 enthält die Zahlbudhftaben 7. 8. 9. 10. Die Römer 
hatten 16 Abtheilungen, Abftufungen des Lichts und der Dunkelheit in den 
24 Stunden. Hegewifh Chronologie S. 17f. 65. 

1) Buttmann Mythol. 1, 293 trennt Oydſſ. 7, 197 Kara von xAwdss. 
Ueber Apnvas xAwdwss in der Infhrift der Regilla |. meine Zeitfehrift 
f. a. Kunft. 228 Not. 43, wo aud die auf Emendation beruhenden 
Kiöses dixns drriovpos ded Heraklit berührt find. 2) Wut Th. 1 
N. 73 1823. 
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allgemeine Bedeutung zu haben ſcheint. Etwas ganz Andres 
ift der Begriff woren, adoa, Theil, und feine Anwendungen und 
Beftimmungen. Indem Klotho zu einem von drei Mörenna- 
men gemacht wurde, dachte man fie ald den Lebenslauf im 
Ganzen und von Anfang an, fo daß die Mören zu den Ei- 
leithyien geftelt werden und eine Parze 3. B. auf dem ſchö— 
nen Spiegel Borgia bei der Geburt des Dionyjos gebildet 
it 3). Atropog, bie dritte, die Unabwenpbare, dem ange- 
fponnenen Faden gegenüber, ift der Tod, Lacheſis aber, bie 
mittlere, bedeutet die Ereigniffe, was man im Leben erfährt. 
Sp läßt bei Pindar Helios fi) Die Lacheſis und den Zeus 
ſchwören daß er Rhodos befommen werde, (Ol. 7, 64). Sie 
bedeutet Gutes und Bofes, was der Menſch im Leben erlangt, 
erfährt: denn Keinem verleiht die Möra ununterbrochenes Glück, 
wie Pindar fagt *), Diefer Erflärung wird man nicht Die ber 
alten Philofophen entgegenftellen wollen 5). 

Unter den zahlreichen Abbildungen der drei Mören ift 
vorzüglih das nur fie enthaltende Relief ſchätzbar das in 
meiner Zeitfchrift zuerft edirt worden ift 6), aber mit irriger 
Erflärung der mittleren Figur, welche keineswegs eine Schere 
hält, die den Lebensfaden zerfchneidende der Römiſchen Dichter, 

3) Mus, Piocl. tav. Ba. 

4) N. 7, 55 zuyeiv d’ EV’ aduvarov 

sudauoviav ünacav avslöusvov' ovx Eyw 
einsiv, tivi Tovro Moiga Telog Eunsdov 
@gefe. 

5) Plat. Rep. 10 p. 617c. Aaysoıw uiv 1a yeyorvore, Kiwdo de 
1a övre, "Arponov de 1a uelkovre. Aristot. de mundo fin. Tesis Moi- 
ERS xcro rooç ypovovg ueusgiouivag' viua de drgdxtov 10 uiv FEsig- 
yaoutvov, ro de uslkov, Atropos das Vergangene und Gefchehene, Lade: 
fis das Zukünftige, Klotho die Beflimmende und Jedem das Geinige 
Spinnenbe. 6) Taf. 3 S. 197. Naher von Schincke Leben und 
Tod oder die Schidfalsgdttinnen — mit dem Humboldtifhen Parzenmars 
mor 1825. Der obere von Rauch reftaurirte Theil ift fpäter wieder auf: 
gefunden worden. R. Rochette Mon. ined. p. 44. 
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ſondern als Lacheſis drei Looſe, von denen fie das mittlere 
berauszieht I. Atropos deutet auf die in der Schicksſals— 
rolle verzeichnete unabmwendbare Entfcheidung des Horoffops. 
Diefe Bezeichnungen nady den Namen gehören fpäteren Zeiten 
anz an dem Borghefifchen Altar haben alle drei Mören nur 
den langen Stab. Häufig fommen fie erft vor an Römifchen 
Sarfophagen bei Geburten, daher auch bei Prometheus dem 
Menichenbiloner, Hochzeit und Tod 8), doch auch ſchon in ſpä— 
teren Vafengemälven, die zur dritten Ausg. von Müllers Hand- 
buch angeführt find ($. 398, 1). Sehr nah lag ihre Zuſam— 
menftelung wie mit ven Horen, fo auch mit Eileithyia und mit 
den Erinnyen. Die drei nambaften Mören fonnten nur Töch— 
ter des Zeus und der Themis feyn, welche die Theogonie nennt 
(904), während in einer vorhergehenden Stelle die Mören als 
“Kinder der Nacht neben ven ftrafenden Keren mit dem nur zu 
dieſen paffenden Namen interpolirt find (217). Jene andern 
aber hatten nach Paufanias in Theben ein Heiligthum nahe 
dem der Themis und des Zeus Agoräos, waren in dem Tem— 
pel der Demeter und ihrer Tochter am Aufgang nad Afrofo= 
rinth, worin die Bilder nicht gezeigt wurden (2, 17, 4), hats 
ten im Sifyonifchen Altäre außerhalb des Haines der Eume- 
niden (2, 11, 4), ein Hieron aud zu Sparta (3, 11, 4): in 
der Diympifchen Altis Fonnte ihr Altar nicht fehlen (5, 15, 4. 
Nah Polur opferten ihnen die Bräute mit der Hera Teleia 
und der Artemis (als Eileithyia, 3, 38). 


Freieren, unbeftimmteren Gebrauch machen nicht felten bie 
Dichter von den Mören, wie 3.8. im Hymnus auf den Py- 
thifchen Apollon Möra bei dem Thron des Gottes Wache hält 
(60), wie in ver Ilias die Horen der Here den Wagen ans 


7) €. Braun im Bullett. d. Inst, archeol. 1839 p. 99—101. 

8) Pöttiger Kunftmythol. 2, 273—75. DO. Jahn Archäol. Beiträge 
S. 170f. Mon. d. Inst. archeol. 5, 6—8. Annali ?!, 394--98. But- 
lett. Napol. Nuoya serie anno 5 p. 156 tav. 6, I. 


17 


fpannen, oder bei Pindar die Mören fidy abwenden wenn Feind— 
ſchaft unter Verwandten entfteht CP. 4, 145), oder wenn Zeus 
fie fendet die zürnende Demeter zu begütigen oder fie vem Zeus 
im Gigantenfampfe beiftehn. 

Sm Tempel zu Delphi ftanden zwei Mören, was Plu- 
tarch zu den räthjelhaften Merfwürdigfeiten Delphis zählt (de 
& 2), Paufanias offenbar dadurch falfch erklärt dag Apollon 
Möragetes neben ihnen die Stelle der dritten einnehme (10, 
24, 4). Wahrfcheinlich dachte man dabei, nicht an Leben und 
Tod, fondern an Gutes und Böſes, wie fie es nach der Theo 
gonie in ben Lebensfaden einfpinnen, fo daß dieſe ihre Auf: 
ftellung den zwei Fäſſern der Gaben, böfer und guter, auf der 
Schwelle des Zeus in der Ilias gleich kommt. 

Bon der eigentlihen und vollen Idee der Mören entfernt 
fich die des Ausdrucks des Gegenfages in den menfclichen Din- 
gen. Aber diefe Idee verändert fi auch dadurd daß von der 
Borftellung der Abhängigfeit eines Lebengloofes von dem Aus— 
gangspunft und von feiner ununterbrochnen Verkettung, troß 
der wie nach Loos und Zufall in den Faden eingefloffenen Er- 
eigniffe (durch Lacheſis), der Nachruf auf die Feftigfeit der 
Beftimmung in jedem Einzelleben gelegt wird, wodurch ſich 
die Gefaßtheit männlich herzhafter Gemüther ausſpricht. So 
fagt Solon: das Scidfalbeftimmte (10 uopoıua) hebt weder 
Wahrzeichen noch Dpfer auf, und Theognis: dem was Loos 
(uosge) ift zu leiden, ift nicht auszumeichen, was aber Loos 
ift zu leiden, fürcht ich nicht zu erleiden (817), die Ilias 
nennt dieß zo nenomuesvov aion (15, 209. 16, 441), das 
dem Kröſos bei Herodot gegebene Drafel zjv nengmuernv 
aionv, welches hinzufügt, daß diefer Möra zu entfliehn unmög— 
lich fey felbft für einen Gott (1, 91), in überfräftiger Sprade: 
denn die Mythen berühren nicht einmal dieſen Gedanfen oder 
daß einen Gott diefe Sagung betroffen habe. Wohl aber zeigt 
fidy jemehr ver auf die Mythen geftügte Glaube ſich abſchwächte 
und verlor, mit der Zunahme des Naturalismus eine Hinnei- 

IL, 2 
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gung zum Fataliftifchen, zur Pepromene oder Heimarmene, 
indem das Participium zum Perfonennamen wirb (Götterl, 2, 
188 f.) welche, was Platon erwähnt, Tochter der Nothwendig— 
feit, Ananfe genannt wird. Daß nicht mächtiger ſey 
als dieſe, ift dem Chor der Euripideifchen Alfeftis die Frucht 
die ihm aus Poefie und Philofophie erwachſen ift (968). Ihr 
und der Gewalt, Bia, hatten Bürger von Korinth an dem 
Aufgang nah Afroforinth ein Hieron errichtet, das man nicht 
zu betreten pflegte ?), ein Zeichen daß man fie nicht verehrte 
wie eine Gottheit, fondern fie widerwillig anerfannte, ihre Herr- 
ſchaft mit Scheu fühlte wie das Zwangsgeſetz eines Tyrannen. 


3, Themis (1, 700). 


Themis erweiterte ihre Bedeutung und Bezüge ind Große 
als fie, nach der Theogonie (901) den Horen und Mören als 
Gemalin des Zeus zur Mutter gefest und auch mit ihrem Na— 
men Gäa als Göttin des Delphifchen Orakels geſchmückt 
wurde. Dieß wird dann auch, wie aus den Eumeniven des 
Nefchylus befannt ift, dahin variirt daß das abftracte Wefen 
in eine Perfon verwandelt und Tochter der Gäa, Grünberin 
einer zweiten Stufe des’ Drafeld, genannt wurde. Als Del- 
phiſche Sage führt Paufanias an daß Gäa das Drafel der 
Themig, diefe dem Apollon ald Geſchenk übergab (10, 5, 3), 
und Themig kann bier ald Tochter verftanden werden. Denn 
bie Theogonie fegt Themis als ideelle Gottheit neben ber 
Dinemofyne unter die zwölf Titanen (135), — eine Idee die 
Aeſchylus im Prometheus tieffinnig entwidelt hat. Im Hym— 
nus auf Aphrodite wird Themis zwifchen Artemis, Leto und 
Athene genannt (94) und in einem der Fleinen Proömien vor 
der Theogonie in der großen Reihe ver Götter (16). Mufäog 
bichtete daß fie von Rhea das Zeugfind empfieng und es ber 
Amalthen übergab !)y. In dem Hymnus auf den Delifchen 








9) Pausan. 2, 4, 7. 
1) Eratosıh, Catast. 13, 
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Apollon ift fie bei der ſchweren Geburt ver Leto gegenwär— 
tig mit den Göttinnen welche vie beiten (vornehmſten) find, 
Dione, Rheie, Ampphitrite und andre, und dafür daß man bier 
niht an Gäa-Themis denke ift geforgt dadurch daß fie den 
Beinamen Iyvaln hat (94) und daß fie dem neugebornen Gott 
Nektar und Ambrofia reicht (124) 2) (wie fie den Zeus der 
Amalthea bringt), bier wohl nicht nach der Genealogie ala 
Tochter der Gäa, fondern als eine Urgöttin. 

Der Beiname Zyvain fann nur bedeuten daß Themis dem 
Unreht nachſpürt, ed auffpürt 3), weßhalb verfelbe auch der 
Nemefis in einem Epigramm gegeben ift *), und Themis auch 
nevdegans, die allfehende, genannt wird 3). In Theflalien 
wurde diefe verehrt in einer Stadt Schnä 6), die ohne Zmeifel 
nad ihr benannt war, aber ihre dieß verläugnende Legende nicht 
entbehrte, die nemlich daß Zeus die Göttin verfolgte bis er be 
den Ichnäern ihr auf die Spur fam 7). 

Die Orafelgöttin Themis fehn wir auf dem Dreifuß figend, 
in jugendlicher edler Geftalt, ein Rathfragender vor ihr, in 
einer Schale von Vulci, welche Gerhard befonders herauggeges 





2) Windelmann Descr. des pierres gr. de Stosch. p. 191. 

3) Ilgen führt an Philo de Mose I p. 96 4 yap xölaoıs Enouevn 
xar' Iyvog uellovıwv uev iBoaduvs, noös diradıznuara Hkovrag inı- 
doauovo« xarslaußere. 4) Br. Anal. 2, 156, 5. 5) Quintus 
Sm. 13, 299. Themis Ichnäa die Tochter des Helios Lycophr. 129. 
Phavor, 6) Strab. 9 p. 435. 7) Steph. B. s. v. He- 
sych. ’Iyvainv ywoav' 7» Maxedoviav, Eva TO uavısiov 6 'Anolklwv 
xareoys xal tuares Iyvain Akuws. Gin Autoſchediasma voll Unrichtig— 
keiten. Bei Strabon geht der Stadt Ichnä in Theffalien Phyllos voran, 
wo ein Tempel des Apollon. Makedonien gehört gar nicht hierber und 
man konnte nicht fagen: Makedonien, mo Apollon das Orakel hat. Streit 
man aber aud) Maxedoviav, was ftatt Bsoo«kiav oder eigentlich ftatt Zw 
m Gsooalie zugefegt worden ift, fo fheint doch auch das Orakel des Apol- 
lon irrig nah Ichnä gefegt zu feyn, deffen Göttin fhmerlic mit Apollon 
verbunden wurde und auch fehwerlic der Stadt den Namen gegeben hätte, 
wenn fie nicht fein Hauptcult gewefen wäre. 


2% 
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ben bat (1846), die wohlrathende (sößovAo;, oeFoßovios). 
Sie prophezeiht in der Myrmidonenfage dem Zeus von der 
Göttin die einen Sohn gebären werde mächtiger ald er ®) und 
mit ihr rathichlagt Zeus im Anfang der Kypria. Die heilige 
TIhemis in Pytho erwähnt Pindar auch in den Pythien (11, 
9) und noch Ovid diefe wahrfagende Parnaffifche Göttin (Met. 
1, 321. 4, 63). 

Ein gutes Zeichen iſt es daß die Titanin Themis als Ge- 
feß und Strafgerechtigfeit im Cultus nicht felten vorfommt. 
Außer dem Theffaliihen Schnä, wo ein Tempel der Ichnäe 
vorauszufegen ift, warnend vor Miffethat, da von ihr, wie 
von fo vielen Tempeln, die Stadt den Namen hatte, finden 
wir in Rhamnus einen Fleinen QTempel der Themis hinter dem 
der Nemefis 9). Themis Erhalterin als Beifigerin des Zeus 
Kenios der Fremden oder Handeldleute in Aegina bei Pindar 
hatte in deſſen Tempel vermuthlich eine Statue (Ol. 8, 20 cf. 
N. 11, 8). In Theben war nah Paufanias ein Dieron der 
Themis mit einer marmornen Statue (9, 2), eines in Tana= 
gra, mit andern des Dionyfos, der Aphrodite, des Apollon 
(9, 22, 1), in Athen am Aufgang zur Afropolis ein Tempel 
mit dem Grabe des Hippolyt davor, vermuthlich nicht ohne Be— 
zug zwifchen Beiden (1, 22, 1), im Hain zu Epitauros hat- 
ten Artemis, Aphrodite und Themis je ein Hieron neben ein 
ander (2, 27, 6), in Olympia Themig einen Altar (5, 14,8), 
in einem Tempel in ver Altis faßen fie und die Horen auf 
Thronen C5, 17, 1), in Korinth und auf dem Iſthmos wer— 
den Tempel des Helios, des Pofeidon, der Nyr und Themig 
erwähnt 10). Wie die älteren Maler und Rhetoren die Ge— 
rechtigfeit, wohl eher vie Dife als vie Themis, darftellten, führt 
aus Chryfippus Gellius wörtlich an (14, 4). Eine ftarfe 
Aenderung des Zeitgeiftes verräth fi) dadurch daß nad) einer 
Inſchrift in der Echenfung des Seleukos Kallinifos und fei- 


8) Pind. 1. 7, 32. 9) Jon. Antiquities T. % ch. 7 pl.?. 
10) Menand, de Encomiis p. 100. 
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ned Bruders Antiocho8 an den Didymeiſchen Tempel die erfte 
Phiale der Agatbe Tyche und die zweite der Themis, dann noch 
zwei alten Göttern der Leto und der Hefate beftimmt oder nad) 
ihnen genannt wurden. 

Auch auf die Themis ift die Mehrzahl, ohne Zweifel drei, 
angewandt worden: in Trözen war ein Altar der Themis 
den !'). Pindars Ofwres Ars flingen an (Ol. 10, 29). 


4. Dife (1, 700). 


Dife findet fich zwar nirgends mit dem Namen einer großen 
Gottheit verfnüpft, wie Themis, Opis, Nemefis, Nife, aber 
ſcharf haben die Griechen, nach ihrer ftarfen ethifchen Anlage, 
von jeher diefen Augapfel Gottes auf Erden, wie Kant das 
Recht genannt hat, ing Auge gefaßt, und in den Werfen und 
Tagen tritt die Gerechtigkeit als die einzige Tugend hervor. 
Dhne Zweifel ift fie die Altefte der vier Haupttugenden in dem 
ethiſchen Syftem, vie Tapferfeit, Mannhaftigfeit, abftrahirt von 
den großen Beifpielen des Herafles und der Achäifchen Helden 
welt, vie Sophrofgne und die Sophia von dem Leben der Bil- 
dung in den Städten. Wie der Asfräifche Hefiod die aus 
Zeus geborene Tochter ſchildert mit unübertrefflicher Kraft und 
Innigke it, dieß ift an einer andern Stelle dem Zeug felbft an- 
gerechnet worden (Götterl. 2, 186). Hinter den frummen 
Rechtsſprüchen der abgabenfreffenden Herren läuft verfolgen 
Horkos, der Eid, her (Zoy. 219 - 221), der die Menfchen am 
bärteften trifft (Theogon. 231.) Die Strenge bes Begriffs 
gebrochner Eide zeigt fih in der kühnen Dichtung von der Styr 
und ver Buße der Götter, die bei dem ihnen von der Iris 
überbrachten Eidwaſſer falfch geichworen haben (Theog. 775— 
806). Auf ver Wahrheit als einem Heiligthum ift auch die 
Gerechtigfeit gegründet. Während die alte Sasung im Bolfe 
mehr oder weniger fortlebte, gaben ver Ehrfurdt vor der Dife 
einen neuen Schwung die Orphiker. in befannter Orphifcher 


11) Pausan. 3!, 3. 
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Ausspruch ift, daß Dife neben dem Thron des Zeus fißend, 
wie fie bei Heſiodus, wenn fie ihm eine aus der Menfchen un= 
gerechtem Sinn entiprungene nachtheilige Entfcheidung verkündet, 
neben Vater Kronion ſich niederfegt (259), alle menſchlichen 
Dinge überfhaue J., Nah einem Orphiſchen Lehrfag über 
Zeus bei Platon folgt Dife ihm immer nad) ftrafend das vom 
göttlichen Geſetz Abweichende?), worauf das Wort des Sopho— 
fles fich bezieht: Dife mit Zeus zufammenfigend nach alten 
Gefegen?d). Mit Bezug auf dieß große Dogma fcheint 
dem Drpheus Eurydife zum Weibe gegeben zu feyn, 
ein Name der auch fonft häufig vorfommt. Terpander preift 
den Drt mo die Lanze der jungen Männer und bie tönende 
Mufa und die breitftraßige Difa blühn. Am Kaften des Kyp- 
jelos beftraft Dife die Ungerechtigfeit, und oft nimmt das Wort 
geradezu die Bedeutung Strafe an. Solon ſpricht vom Ber 
wahren ber ehrwürbigen Grundlagen des Rechts C13, 15) 
und fagt: Dife weiß fchweigend was gefchieht und gefchah und 
wirb mit der Zeit alles rächen (15, 15), und hinterher fommt 
Dife 4, 9. Ein Spridwort war: fpät malen ber Götter 
Mühlen, aber fie malen Hein *) und ein Tragifer fagt, nad 
langer Zeit durchblide Zeus bag Pergament. 'O Zeug xaustds 
xoovıog eig rag Ödıpydegas. Wie dieß Bild in Athen im ges 
meinen Gebraud war, zeigt fi darin, daß die rationaliftifche 
Melanippe des Euripides fagt: ihr meinet daß die Vergehen 
im Himmel in Zeus Schreibtafel eingetragen würden und er, 





1) Demosth. Or. 1 p. 402. Daffelbe in vier mortreihen Berfen 
in einem unfrer pantheiftifhen Orphifhen Hymnen (61), wohl gewiß fpät 
nad der Demofthenifhen Nede, auch wenn diefe nicht Acht iſt. Lobeck 
Aglaoph. p. 391. 395—97. 83. Gifefe im Rhein. Muf, 8, 87f. 2) 
Leg. 4 p. 715e. Protlos in theol. 6, 8 hat den Vers erhalten (fr. 20): 
rw de Aixn nokunoswog dyeinsro nüoıw dgwyög, ber vermuthlid in ans 
derm Zuſammenhang ftand. 3) Oed. Col, 1384. Mit aeyaioıg 
vöuoss dgl. die von Ariftoteles Rhet, 1, 13 angeführten Verſe aus der 
Antigone. 4) Sext. Empir. p. 279. Andre Stellen über die zd— 
gernde Strafe bei Baldenaer Diatr. p. 186. 
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wenn er fie erblide, vie Menfchen ftrafe. Ja auch der unteren 
Götter Mitbewohnerin nennt Sophofles die Dikes). Eine 
große Menge von Stellen der verichiedenften Autoren, befon- 
ders auch der Tragifer, über die Gerechtigkeit, nicht der Gerichte, 
fondern die göttliche, meiftentheild unter dem Bilde der Dife, 
ftelt Stobäus zufammen im lorilegium Ci, 4) und fchon 
äußerlich durch das Verhältniß ver Zahl zu dem andern Be- 
griffen gewidmeten Raum ergiebt fich, eine wie große Rolle vie 
Dife in der Griechifchen Litteratur gefpielt hat. Manche diefer 
Ausfprüce haben ganz das volfsmäßige Gepräge, wie 3. B. 
auch bei Ariftophanes: Dife fehrt mit dem Karft des Zeug 
ein ganzes Gefhleht um (Av. 1240). Nach der Apoftelge- 
fchichte fchloffen die Einwohner von Malta aus der an ber 
Hand des Paulus hängenden Schlange nad) der Rettung aus 
dem Meere, daß er ein Mörder feyn müffe und Dife ihn nicht: 
leben laffen werde (28, 4). Bei Einigen erhielt, wie Athenäus 
jagt, Dife auch Altäre und Opfer (12 p. 546c), Ein Teme- 
nos derſelben fommt in einem Epigramm vor aus der Hafen- 
ftadt von Megara, das vielleicht in Handelögefchäften feine Be— 
fiimmung hatte). Eine Statue nennt ein andre Epigramm 
in Rom 7). 

Dem Aratos ift die Jungfrau am Himmel Dife, die im 
goldnen und filbernen Weltalter auf Erben meilte, im ehernen 
aber zum Himmel entfloh (wie Aedos und Nemefisd). Die 
Jungfrau am Himmel hielt eine Aehre in der Hand und biefe 


— 


5) Antig. 451. Aeſchylus in den Phrygern: 

nuov ye utvros Neusois 809° insoripe, 
xai Tod Yavövrog 7 dien nodoosı x0Tov. 

Anders der Pythagoreer Theages bei Stobäus Floril. 1, 67. @dus 
ye ovv gnuilsımı napd Tois odpavioıs Isois, Aixa di nap& Toig y9o- 
vioss, vöuog DE napa wis avsowWnosg. In den Schugflehenden mahnt 
der Chor den König daß ein Zeus noch Über die Todten Recht fpreche. 

6) C. 1. Gr. N. 1080. 7) Syll. Epigr. Gr. N. 137. 
C. I. Gr. T. 3. N. 5972. 8) Phaen. 95 — 136. Eratosth, 
Cataster. 9. Diefer legtere nennt fie Tochter des Zeus und der Themis 
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Scheint Anlaß zu ver Aratifhen Dichtung gegeben zu haben in 
Verbindung mit den Hefiovifchen Worten (256): 

“H d£ 1e naosEvog don Alan, Aiòoc Exysyavia, 

xvdon 7’ aldom ıs Heots 04 "OAvunov Exovan. 

Die Aehre aber und die Jungfrau hat ein Arat nicht darum 
in Berbindung gedacht weil der Aderbau fromm ſey, wie bie 
Scholiaften fagen, mas flady und unbeftimmt wäre: noch uns 
fundiger und leichtfinniger, wie e8 im Mythologiſchen das Ge— 
wöhnlichere ift, erflärten Andere Ceres. Sondern fehr wahre 
fcheinlich dachte Aratos an die Aehre ald das (für diejen fo 
wichtige) heiligfte Symbol des Jacchos. An dem Gabinifchen 
Tiſch ift dafür der weit befanntere myſtiſche Korb neben vie 
Jungfrau gefegt. Die Frömmigkeit der alten Welt und bie 
ber Eleufinien werden ungezwungen und beveutfam verbunden, 

Den guten Klang der Dife beweifen auch die vielen Namen 
die mit dem Worte zufammengefegt worden find, als Eurypife, 
Philodike, Telodike, Kallidike, Laodike, Archedike, Lyſidike, Als 
kidike, Kleodike, Orſedike. 


6. Praxidike, Praxidiken. 


Sp wurde Dike hier und da genannt in ſofern fie Voll— 
zieherin des Rechts ift, das Recht durchführt, verwirklicht, Die 
Schuld der Gerechtigfeit eintreibt, von uediaoduı diemv: 
Heſychius drückt fi nicht wohl aus: auch war e8 ein Irrthum 
an Hanveldgerichte zu denken, indem der Seemann xaza no7- 
Ev ausgienge“). Schon Panyafid nennt eine Dgpygiſche 
Nymphe Praridife, Weib eines Tremilos, nad welchem Lyfia 


nach der Theogonie. Dike unter den drei Horen aber ift, eben fo wie 
die Eirene unter denfelben, eine Andre als die für fi verehrte Dike. Die 
Ausbildung der Genealogieen ift etwas Spätered, die ältere Sprache war 
einfaher. Dike aus Zeus geboren, in den Werten u. I. 

1) Der Eigenname ApafsIer kann nur überſchmeichleriſch bebeuten 
wahre Göttin, die ſich thatfählih als Göttin zeigt. 
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benannt war”). Paufanias aber nennt bei Haliartog ein Hieron 
von Göttinnen die fie Praridifen nennen, wobei fie ſchwören 
und den Eid nicht oberflächlich nehmen (9, 32, 2). Die 
Wirfung des beveutfamen Namens wurde dadurch verftärkt, 
daß man ben Eid unter freiem Himmel ableiftete und aus der Stadt 
zu dem Hieron das an bem Telphufiichen Berge ftand, auszog. 
Bei Photius und Suidas lieft man, daß die Göttin Praripife 
(irgendwo) nur ald Kopf aufgeftellt wurde, und fie fügen aus 
Mnafeas und einem Dionyfios genealogifche Spielereien hinzu, 
die fi) Damals gern auch an die feltnen Götter anhängten 
um durch Namen Gedanken über Wefen und Wirfen verfelben 
anzubeuten. In Lafonien der Inſel Kranae gegenüber mo 
Paris die Helena umarmt hatte, ftand nad einer volfsmä- 
Bigen moralifchen Legende an einer Migonion genannten Stätte 
ein Hieron, wo Menelaos nach der fiegreichen Rückkehr neben 
der Statue der Aphrodite Migonitis die der rächenden Praxi— 
bife und der Thetid (dieſe zu Ehren des Achilleus mit Bezug 
auf den Schuldigen) errichtet haben ſollte 5). Mit Recht febt 
ein Orphiſcher Hymnus ald Beinamen oder Eigenfchaft der 
Perfephone (11) und die Orphiſchen Argonautifa fprechen fehr 
uneigentlich von Orgien der Praridife (31). 


7. Nemefis, 


Der Nemefis hat zuerft Herder, der Mann welder bie 
tiefften und feinften Eigenthümlichfeiten der Völker ahnungsvoll 
zu erfaffen verftand, in den zerftreuten Blättern als der Göttin 
des Maßes und der Mäßigung eine eingehenvere Betrachtung 
gewidmet), und wie fehr er von ihrer Bedeutung für bie 


2) Steph. Byz. v. Toswiln. 3) Pausan. 3, 22, 2. 

1) 3oega in der Abhandi. S. 60—72 berichtigt in Anmerkungen 
zu Herders Nemefis vieles Irrige darin, geht aber felbft von einem durd= 
aus unftatthaften Grundbegriff aus und mifht viel ein mas aus feinen 
nun verfhollenen mythologifhen Grundfägen fließt. Auch fein felbftändiger 
Auffag Tyche und-Nemefis S 32—55 ruht nicht auf Hiftorifhem Grund 
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Griehifche Bildung erfüllt war, zeigen die Aeußerungen von 
ihm welche Schiller in einem Brief an feinen Freund Körner 
mittheilt. Seitdem haben viele, zuletzt Bunſen?), über fie 
gefchrieben und die Idee derfelben durd einen guten Theil des 
Griechiſchen Alterthums mit Rüdficht auf fo viele vereinzelte 
Aeußerungen zu verfolgen würde bier zu meit führen: ich 
werde mich auf wenige Bemerfungen beichränfen. 

Nach ver erften und eigentlichen Bedeutung des Wortes, 
Zutheilung, Austheilung, follte man erwarten, daß Nemelis 
jedem zutheile was ihm gebühre und darüber wache. Allein 
wir finden ed von Anfang an nur in einer befondern Be— 
ziehung gebraucht, in malam partem, wie fortuna in bonam. 
Die Ilias mahnt dem Herzen einzuprägen Schaam und „Ne— 
meſis“ (13, 121), welche beide nach der Hefiodifchen Allegorie 
im eifernen Zeitalter in weißen Gewändern bie Erbe verlaffen 
und zu den Unfterblihen im Olympos eingehn (200). Go 
wie aides die Scheu ift felbft etwas Unrechtes zu thun, fo ift 
v&uscıs die Zurechnung, die Zutheilung im böfen Sinn, ber 
Unmille über alle Ungebühr Andrer, Misbilligung, Tadel, — 
wie Telemachos zu den Freiern fagt: »Eusors dE moi dooeres 
eE avdowinov, wenn er nämlich die Mutter zu einer Heirath 
zwänge — daher veusoilsv, veusodew übelnehmen, unwillig 
werben, und o® vEueots dor, es findet feine Zurechnung, fein 
Ereifern, fein Tadel ftatt. Im Gegenſatz der Zurüdhaltung 
und Befcheidenheit ver aides ift Stolz, Meberhebung, Anmaßung, 
Schranfenlofigfeit, Gewaltfamfeit, Uebermuth, das was ben 





ift aber eine fo begeifterte und geiftreihe mythologifhe Rhapſodie dag Göthe 
noch an dem Abend ald er dad Bud erhalten hatte, das Gediht Urworte 
Orphiſch mit Bleiftift niederfchrieb, das er den Freunden aus Göttingen, 
die ed ihm überbracht hatten, Sartorius und Frau, am folgenden Morgen 
übergab, Auh Manfo hat auf mande von Herder überfehene Seiten 
der Nemefis aufmerkfam gemacht im Mercur 1810, in feinen vermiſchten 
Abhandi. 1821 ©. 169, 2) Hippol. 1, 259. 327f. Gott in der 
Geſchichte 2, 254—267. 
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fittlihen Unwillen erregt, Nemeſis ift, mie Paufanias fagt, 
am unerbittlichften von den Göttern den Uebermüthigen, Üßgı- 
oreis (1, 33, 2). 

Einen fcharf genug beftimmten Begriff und zuerft mythiſche 
Perfönlichfeit finden wir der Nemefis gegeben von dem Kypri- 
fhen Stafinos. Die Zeit war gefommen daß die epifche 
Poelie die Troiſche Sage ihrem ganzen nun wohlgeorbneten 
Zufammenhang nad unter dem Gefihtspunfte ver fittlichen 
Weltorbnung faßte, und das Epos welches ven erften ihrer 
drei Haupttheile enthielt, nad feinem Entftehungsort Kypria 
genannt, bob dieſen Gefihtspunft bevdeutfam an der Spitze 
hervor durch die Verfnüpfung der Helena, fonft Tochter ver 
Leda, mit der Nemefis. Diefe erhob er zu einer Göttin ver- 
mittelft des won der Thetis entlehnten Mythos, daß fie von 
Zeus Mutter wurde nachdem fie vergeblih, um fi ihm zu 
entziehn, aldor xal veusoer, dur Land und Meer geflohen 
war und fih in einen Fiſch und alle Landthiere verwandelt 
hatte, Mutter ver Diosfuren und der Helena. Themis hatte 
den Zeus, welcher die Erde von der übergroßen Menfchenlaft 
erleichtern wollte, gerathen bie Helena zu erzeugen, bie ben 
Krieg durch ihre Schönheit und ihren Leichtfinn entzünden follte, 
die Thetis aber dem Peleus zu überlaffen, ver mit ihr ven 
entfcheivenpften Krieger auf Seiten der Räder erzeugte 3). So 
bat alfo Staſinos, wie nachmals Aefchylus durch die Titanin 
Themis ald Mutter des Prometheus ftatt Gäa einer dogmati- 
chen Idee die pofitive mythifche Grundlage gab, einen ethifchen 
Grundfag durd einen heiter gehaltnen Mythus für das Volk 
zu einer Sache des Glaubens gemacht. Durd die Größe des 
rächenden Umſchlags belebte und erweiterte fich der Begriff der 
Uebermuth ftrafenden Nemefis. In dem Untergang Trojas und 
der meiften Achäer erfchien Nemefis in ver That als “ein 
Unheil ven Menfchen”, der Gefichtspunft unter welchem die 








3) Ep Chcl. 2, 87. 513. 
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TIheogonie fie unter die Erzeugniffe der Nacht fest (273): die 
Glüdlihen und Guten, wie die heiligen Hyperboreer, entgehn, 
wie Pindar fagt, der übergerechten Nemefis (P. 10, 44.) 

Der Name der auf folde Art in ven Kreis ver leibhaften 
Göttinnen eingetreten war, ift fpäter auch auf eine Naturgöttin, 
der uns nicht Far und beftimmt überlieferten alten Göttin won 
Rhamnus bei Marathon, wahrjcheinlich Artemis, übergetragen 
worben, deren Bedeutung ſich dadurd nicht weniger veränderte 
als 3. B. in viel früherer Zeit die urfprüngliche der Chariten 
in Orcomenos, des Eros in Thespii. Daß nemlich Agora= 
fritoß der Parier im Wettftreit mit dem Athener Alfamenes 
eine Aphrodite gemacht und befiegt fie den Rhamnuſiern als 
Nemelis verkauft haben foll, erklärt fih mit aller Wahrfchein- 
lichfeit daraus, daß unter den Augen der Göttin von Rhamnus 
der Sieg von Marathon erfochten worden war, d. h. im Sinne 
der Einwohner durch den Beiftand ihrer Göttin, die fie daher 
von nun an als Nemefis verehrten. Bictorien, zu den Hirfchen 
(der alten Göttin) an ihrem Stirnband *), deuteten auf den 
Sieg, wie ſchon Roß vermuthet hat, und man fabelte nad 
Paufanias zu Rhamnus, daß die Perfer den Marmorblod, aus 
dem bie zehn Ellen hohe Statue gemacht war, mitgebracht und 
zu einer Tropäe beftimmt gehabt hätten. Bon dem Bemußt- 
jeyn nach der göttlichen Ordnung der Dinge an dem übermüs 
thigen Feinde gerochen zu jeyn, könnte nichts einen beftimm- 
teren Ausprud geben ald die der alten Göttin in der neuen 
Statue beigelegte neue Bedeutung, an. der in der höchft be— 
wunderten fchönen Geftalt nur wenige Zeichen auf ihr früheres 
Weſen zurücgemiefen haben mögen. Diefer neue Eultus ift ein 
faft eben fo großer Beweis des tiefen und religiöfen Eindrucks 





4) Im brittifchen Mufeum befindet fih nad) der Synopsis 47. edition . 


p. 119 n. 325 ein im Tempel zu Nhamnus gefundener und für Nemefis 
gehaltner fehr verftümmelter Eoloffaler Kopf (Nur Stirne, rechtes Auge, 
Ohr, obere Wange und der Kopfmit dem Haar. Ob aud die Epur eines 
ehernen Kranzes?) 
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welche der wunderbare Perferfrieg gemacht hatte, als der aus 
dem Werf Herodots fo eigenthümlich und anziehend hervorgeht. 
Er nennt die Nemefis nicht; aber verwandt ihrem Wefen ift 
die Idee die er Neid der Götter nennt und von der ich weiter 
unten zu Sprechen gevenfe. Ein großer Irrthum von Böttiger 
war e8 daß die Idee und Dichtung der Nemefis in der Rich— 
tung Herodots auf die Strafe alles Uebermuths und der götts 
lichen Orbnung, in dem Hsrov pIovsgöv ihre Duelle gehabt 
babe, das auch noch in der neueften Zeit mit der Nemefis iven- 
tifieirt worden ift. Um nochmals auf Rhamnus zurüdzufommen, 
fo läßt fih nicht beftimmen ob und wie viel dort nach und 
nad aud in die Tempelfage von dem Spartifchen Mythus 
übergegangen feyn möge. Gemwiß ift daß wir in biefer Hinficht 
feinen Schluß aus Kratinog ziehen müffen, ver in feiner Ne— 
mefis fi über das altſymboliſche Ei luftig machte, nicht ans 
ders wie andre Komifer gethban haben). In den erhaltnen 
Verſen aus den Kyprien zeugt Zeus mit Nemefis wie nad 
den Wandlungen auch mit Thetis, und Paufaniad jagt, es 
jey die Meinung aller Hellenen daß Zeus ber Helena Vater, 
die Sage eines Theil daß Nemefis ihre Mutter und Leda 
ihre Amme fey Cl, 33, 7). Am Fußgeftel in Rhamnus 
wurde Helena von Leda der Nemefis zugeführt in Gegenwart 
von Tyndareos und den Tyndariden, an einer Trinffchale aber 
welche die Göttin hielt, bezogen -fih wahrſcheinlich die Aethio- 
pen auf Adhilleus, der in ver Befiegung ded Memnon das 
Werk der Nemefis gleihfam vollendet hatte, fo daß nur noch 
die vertheidigungslofe Stadt zu zerftören übrig blieb. Helena 
die auf diefe Art in den Tempel gefommen war, mwirb von 
Kallimachos Rhamnufierin genannt (in Dian. 232) und bie 
Neuilier verehrten fie nad Athenagoras gar als Aoraften (de 
legat. p. 5). So ſchließen an ernfte Gedanfen zulest finnlofe 
Spielereien fih an. 








5) Ep. Eycl. 2, 131 Not. 67. ©. 133 Not. 70. 71, 
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Durch diefe Darftellung babe ich die Anficht berichtigt die 
ich früher gefaßt hatte, nicht bloß im epifchen Cyclus (2, 130 
—136), fondern auch in der Götterlehre felbft (2, 576-579); 
indem ich die Nemefis von Rhamnus, der ich bei ihrer großen 
Berühmtheit einen fo jungen Urfprung zuzufchreiben nicht ge- 
wagt zu haben fcheine, für die frühere hielt, wo fie nemlich 
eins geweſen fey mit der Naturgöttin, wie Themis in Delphi 
mit Gäa, Opis, Upis mit Artemis, zumal da bie Rhamnu— 
fiiche Nemefis auch Upis genannt wird von Marcellug in einer 
der Zriopeifchen Infchriften: nennt doch eine rohe Legende den 
Erechtheus Sohn der Rhamnufifchen Nemefis, ver fie ala Kö— 
nigin des Orts mit Namen Nemefis aufgeftellt habe, bei Sui— 
das (Pauv. Neu) und Appulejus nennt Rhamnufia neben 
vielen alten Naturgöttinnen (Metam, p. 763 Oudend.). Jene 
Analogie hat mich getäufcht und ift hier nicht anwendbar und 
das Andre ift ohne allen Belang. Beſonders hat auch die 
Sage über die Statue des Agorafritos erft jest eine völlig 
befriedigende Löfung erhalten I. Noch oft wird es vorkom— 
men daß Angaben und richtig fowohl als irre leitende Andeu— 
tungen in mythiſcher, poetilcher, ironifch=Fomifcher, Füftermä= 
ßiger, mythographifcher Geftalt auf dieſem weiten und über- 
füllten Felde mythologifch Fritifcher Nachforfchung nicht auf 
einmal aus ihrer vielfachen Verwicklung in einfache für den 
Erfahrnen wenigftens nicht unmwahrfcheinliche Verbindung ges 
bracht werben. 

Es läßt ſich erwarten daß Nemefis ald Tempelgöttin und 
als die Demüthigerin des furdtbar bevrohlichen Perſiſchen Ue— 
bermuth8 eine verftärfte Gewalt über die Borftellungen, und 
für ſich als einer der Dämonen einen zunehmenden Einfluß 
auf die Gebilvdeten erhielt. Aus deren fo häufigen Erſchei— 
nung in der Litteratur unter den manigfaltigften Wendungen 
bes Gedankens geht hervor daß dieß wirflih der Fall geweſen 








6, Götterl. 2, 579 Not. 9. 


31 


ift: die glänzende Offenbarung ihrer Macht in dem erhabens 
ſten Weltereigniß bat viel dazu beigetragen die Aufmerffamfeit 
auf die Spuren ihres Wirfens bis in das Kleinfte des tägli- 
chen Lebens wach und die Scheu vor ihr rege zu erhalten. 
Die religiöfe und fittlibe Gefinnung findet feit der Zeit in 
diefer Idee ungefähr eben fo viel Halt und Richtung als frü- 
berhin in der der Dife, deren Tochter Meſomedes im zweiten 
Sahrhundert, in dem Hymnus auf fie und Ammianus u. 4. 
nennen, deren Botin aber Platon fie nennt, die ihr der Men— 
ſchen leichtfinnige und vermefjene Reden zuführe (Legg. 4 p. 
417d). W. v. Humboldt fagt in einem Sonett, Daß zwei 
Dinge den Phantafiegeftalten von Hellas für alle Zeiten tiefen 
Reiz geben, der Chariten zartes Walten und der Nemelis 
Streben nad) firengem Maße, die durch edle Scheu den Ges 
waltigften vom Weberfchreiten der Linie zurüdichrede. In der 
Nation lag allerdings die beftimmte Anlage die am Delphiſchen 
Tempel durd das Wort Maß am Beten ausgeſprochen war, 
womit zufammenhängt das plaftifche Talent nicht blos in Bil- 
dern, fondern auch in der Poefie und in den Staaten, fo wie 
durch den Chiloniſchen Sprud nichts heftig (umdev dyar), 
und der Keim alles deffen was von Nemefis ausgefagt wird, 
ift fchon in der alten Formel Schaam und Nemefis enthalten. 
Aeſchylus nennt in den Perfern, deren Seele fie ift, die Ne— 
meſis nicht und auch fonft nur felten ). Im Agamemnon, 
in welchem „Götterfcheu und Frömmigkeit fich ftärfer und rei- 
ner ausfprechen als in irgend einem andern Stüf — waltet, 
obgleich der Begriff der Nemeſis an mehr ald einer Stelle, 
vorzüglih aber in dem Chorgefange der auf das Erſcheinen 
der Kaſſandra folgt, angedeutet ift, doch ver des ftrafenden 
Rechts vor“ 8). Auch Sophofles feiert wenig die Perfon Ne— 





7) Sept. 217 dvousveov d’ öykor nupyos dnooteyer tig tade Ne- 
nsoıs orwyei; Phryg. nur ye uerros Neusoss 803" ünsprigpn. 8). 
v. Humboldt Vorr. zu feinem Agam. ©. V. 
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meſis, fagt aber wohl „ver Götter Nemefis, welche böfe Thas 
ten abwehrt, welcher man entflieht+. Mit Recht ift bemerkt 
worden daß er den unermeßlichen Bortheil hatte, eine Reihe 
wefentliher, von Aeſchylus errungener Begriffe als populäre 
Vorausfegungen zu behandeln). Wenn im Allgemeinen nicht 
zu läugnen ift daß in der Poeſie ver hriftlichen Völker fich nicht 
der ethifche Ernft zeigt als in der ver heidnifchen 10), und wenn 
biefer ethifche Ernft vernehmlicy genug auch aus der epifchen 
und Iprifchen Poefie der Griechen fpricht, fo hat doch beſonders 
die Tragödie durch die Ideen der Dife und Nemefis, nachdem 
durch den Perferfrieg, der fo viel in Athen in Schwung ge- 
bracht hat, das Nachdenken mächtig aufgeregt und das fittliche 
Bewußtſeyn in dem Gedanken einer göttlichen Weltregierung 
und einer zur Ausgleichung, zum Gleichgewicht und zur Dar: 
monie ftrebenden Kraft in den Dingen geftärft und erhöht wor— 
den war, das wirffamfte Organ der Erhebung und Bereblung 
der Denfart abgegeben. 

Auch die einem DVerftorbenen angethane Schmad ftraft 
Nemefis. Die Elektra des Sophofles ruft in der Meinung 
dag Klytämneftra den todten Oreftes höhne, Nemefid an dieſe 
Worte zu hören (782), und die Scholien erinnern babei an 
die Nemefeia oder die Nemefia, d. i. ein Opfer welches man 
nad den Griechifchen Lerifographen, mit Beziehung auf eine 
Stelle des Demofthenes, den Berftorbenen feierte: ein zart- 
finniger Gebrauch um von dem Anvenfen geliebter Todten vie 
Erinnerung an etwa ungerochen gebliebene Beleidigung, die fie 
im Leben erfahren batten, abzuwenden, wenn die Cäremonie 
nicht die Abficht hatte im Allgemeinen abzufchreden von Ueber— 
muth und Gemwaltthätigfeit, vor denen die Gerichte nicht immer 
einen zureichenden Schug gewähren, wie man den Fluch auf 
Vergehen fegte, welche den Polizeiftrafen fich entzogen. Diefe 








9) Bernhardy Griech. Litter. 2, 701. 10) Wüllner über den 
Ajas des Sopholles ©. 7. 
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Nemefeia meint wohl auch Timäus von der Weltfeele damit 
daß Nemefis noch jenfeits des Grabes räche. 

Da das Glüd zur Ueberhebung reizt, das Widermwärtige 
aber fie niederfchlägt, fo gieng Nemefis leicht au in die Ber 
deutung über daß fie das Glüd einhalte, um nemlich dem Ue— 
bermaß zuvorzufommen. So fagt Pindar, möge Zeus Gutes 
zu Gutem verleihen und nicht die Nemefis über das Zutheilwer- 
den fchöner Dinge anderer Meinung maden (0. 8, 86). Ja 
es wird wohl etwas Gutem eine zur Abmwechfelung folgende 
Nemefis entgegengefegt 1). Aefchylus widerfpricht ausdrücklich 
einer alten Meinung, daß aus großem Glück Jammer entfproffe, 
indem es im Haufe ver Gerechten Dauer babe und nur durd 
gottlofes Thun verfcherzt werde (Agam. 722—732). Aber wie 
in der gemeinen Vorftelung Tyche mit ver Nemefis in Wech— 
felbeziehung gefegt werben Fonnte, ift Far. 

Etwas dunfel bleibt uns die Gegenüberftelung der Ne- 
meſis und ber Hoffnung, womit in dem fpäten Jahrhundert 
ihres Vorkommens mancherlei philoſophiſche und religiöfe ziem- 
lich ſchwankende geiftreiche Vorftellungen verbunden worden feyn 
möchten. An einem Altar der Slorentinifchen Gallerie find 
beide auf zwei entgegengefegten der vier Seiten abgebilvet 1). 
An dem merkwürdigen Marmorfrater Chigi ift zwiſchen beide 
Eros, der weinend die Pfyche über eine Zadel hält, geftellt 5). 





11) Ein Dichter bei Stobäus: 
mv unasn Ts 
!o9lovy duosßainv Ixdiyere Neusow. 
12) Beger Spicil. p. 84. Uhden in Wolfs Muf, der AW. 1, 553f. 
Humoriftifh ift die Erklärung eines Epigramms Cod. Palat, p. 379: 
"Einida xai Niusow süvoug napd Bwuov Erevfa' 
ryv uiv iv’ Anicps, mv Iiva undev Eyns. 
Das firenge Mafhalten hat Manchen die Nemefis misfällig gemacht, wie 
fie 3. B. in einem der Brundfhen adeonora n. 18 uaxdowv nıxgordm 
genannt wird. 13) Zoegas Abhandl. S. 386—392. In Vermis 
gliolis Saggio di bronzi Etruschi trovati nell’ agro Perugino 1813 
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Im Bilde bezeichnet am Allgemeinften die Nemefis ber 
als ein Maß (rzxvs) zum Kinn geführte Unterarm, der fchon 
an einer Bafe mit Atreus und Thyeftes vorfommt. Spätere 
Symbole find der Zügel (der zornigen Rebe) 1%), ein Joch Can 
Gleichgewicht, Nebeneinandergehn erinnernd, oder eher Bänbi- 
gung des Uebermuths), Rad Cunter ihrem Fuße) 186). Die der 
Üßess entgegengefegte Demuth Fündigt fih an durch das breis 
malige Spuden in ven Bufen, „ber Nemefid wegen“, wie ein 
Epigramm des Straton fagt (71). Unter fich oder in ven 
Bufen fchauen, bei Mefomedes, deutet eher auf Beſcheidenheit 
als auf Selbftbefchauung oder Nachdenken überhaupt. 

Einen Tempel der Nemefid führt Paufaniad außer dem 
zu Rhamnus nur in Paträ in Achaja an (7, 20, 5): an ei— 
nem Altar ift gefchrieben Asonolvn Neufosı xal ovvvaoıg 
Jeorg 16), worin der Titel Despöna die VBornehmheit der Göt- 
tin in fpäterer Zeit beweiſt. Bekannt ift ver Tempel in 
Smyrna, worin zwei Nemefen verehrt wurden, Worauf man 
biefe Zweiheit bezog oder ob fie überhaupt eine andre Bedeu— 
tung haben follte als die Mehrheit, gewöhnlid aber Drei— 
heit andrer Dämonen, ift nicht befannt. Nach der Sage bei 
Paufanias (7, 5, 1) von der Gründung von Neufmyrna wo— 
bin die Einwohner aus der alten Stadt verpflanzt wurden, 
auf Beranlaffung eines Traums Aleranders von Mafedonien 
als er von der Jagd vom Berg Pagos zurüdgefommen war, 
unter der Platane vor dem Tempel der Nemefen, die ihm er— 
ſchienen und ihm befohlen hatten an dieſer Stelle eine Stadt zu 
bauen, wird ohne Zweifel falfch angenommen daß der Tempel, 
der an Pracht mit dem Ephefifchen wetteiferte, ſchon beftand 
und den Nemefen geweiht war, Bielleicht hat gerade in ber 


find nebft verfchiedenen andern Götterfiguren von einem Wagen aus Erz 
Nemefis mit Zügel und Apfelzweig und Elpis die eine Blume hält. R. Ga- 
leria di Firenze T. 3 p. 53. 14) — und’ aydlıya Ätysır. 
45) Edhel D. N. 2, 548 1. 16) Gud. p. LV, 13, 


35 


wirflichen Gefchichte von der Verlegung der Stabt irgend ein 
Anlaß gelegen den Eultus der Nemefen an ber Stelle einer 
alten, bis dahin beibehaltenen vermuthlich unbellenifchen foge- 
nannten Artemis einzuführen indem ber neue große Tempel 
gegründet wurde. Sie werben in Infchriften die großen Göt- 
tinnen genannt. Außer durd die Zweiheit neuerte man was 
feit diefen Zeiten, befonders in Kleinafien, mit immer größerer 
Leichtigkeit vor fih gegangen zu feyn ſcheint, auch durch die 
für fie angenommene Mutter Nacht und die ihnen beigelegten 
Flügel, die in diefen Zeiten fehr gemein und freilid auch dem 
Wefen der Nemeſis angemeffen waren: eine Bemerfung des 
Paufanias über fie C1, 33, 6) giebt eine fonderbare Vorſtel— 
lung von feiner Einfiht in die mythologifche Symbolik. Sonft 
ift der bilvliche Charakter ver Nemefis von Smyrna nicht vers 
fchieven von dem gemeinen. Don der großen Stadt Smyrna 
aus fcheint deren Hauptgottheit ſich ziemlich weit verbreitet 
zu haben. Wir finden fie in Halifarnaf 7), in Lesbos !9), 
in Alerandria. 


8 Adraſtea. 


Adraſtos, Unentfliehbar, einer ver fchönften Helvdennamen, 
am befannteften dur die Sage vom Thebifchen Krieg, aber 
auch in der Ilias nicht felten, ift natürlich älter als Die weib- 
liche Form Adraſteia. Diefe aber fommt vor in Berfen der 
epifchen Phoronis als Göttin vom Berg (ögsln, nemlid Mn- 
ng deein), wo bie drei Späifchen Urſchmiede ihre Dies 
ner heißen, und in Berfen aus ver Niobe des Aeſchplus, 
welche den Berekynthiſchen Landſtrich den Sig der Aorafteia nen- 
nen. Hier fann nur an Rhea gedacht werden, die in ber 
Anfchließung der Hellenen an Phrygiſchen Eult den Hellenifchen 


17) Walpole Travels p. 555, wo fie xugsas heißen, wie bei Chand- 
ler Inser. p. 96. 18) Mionnet 3, 47. Bei den Lesbiern hatte 
auch, wie in Smyrna, die Naht einen Tempel. 

3* 
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Zunamen erhalten hat, fo wie die Afiatifche Göttin in Xeolifchen 
und Zonifchen Küftenftädten den Hellenifhen Namen Artemis, 
Die Bedeutung jenes Zunamens ift nicht zweifelhaft: er brüdt 
nur nachbrüdlicher aus was Themis oder auch Opis, Upis, in 
fpäterer Zeit zu Rhamnus Nemeſis '). Die falfche moderne 
gelehrte Liebhaberei tief ſcheinender Gründlichkeit mit Hülfe 
lockrer Etymologie hinter dem Griechifchen Namen irgend einen 
orientalifchen zu fuchen darf und eben fo wenig aufhalten als 
das volfsmäßige Syftem der Alten der religiöfen Bedeutung von 
Götternamen einen nichtsfagenven hiftorifchen Bezug auf einen 
erften Gründer unterzufchieben, alfo auf einen König Adraſtos, 
wie es in dieſem Fall nicht bloß viele namenloſe Grammati- 
fer thun 2). Nicht als zufällig können wir anfehn daß aud) 
in Kreta dem Nheafinde (Zeus-Atys) eine Amme Namens 
Adraſtea gegeben wird. Bekannter aber als die alte Göttin 
vom Gebirg mit Namen Adraſtea, vereint gedacht mit der gros 
fen Naturgöttin eine ficherftrafende Dife, ift die unter modifi⸗ 
eirter, engerer Bedeutung von ihr getrennte und beſonders ver⸗ 
ehrte Aoraften welche ganz nad der Nemefis (nichts über 
das Maf, undev ündg zo wergov) gebildet ift und von 
Vielen diefelbe mit ihr genannt wird, und die Grammatifer 
welche fie von ihr unterfcheiden, fehen dabei nur auf die Ver⸗ 
fchiedenheit des Herfommens: menigftens liegen von verſchiede— 
nen Beftimmungen des Begriffs feine Merkmale vor. Es 
fcheint aber nur der Auffchmwung des Begriffs der Nemefis feit 
der Zeit des Perferfriegs den Anlaß gegeben zu haben daß Adraſtea 
als eine andre Nemefis verehrt oder dieſe große Göttin Adraſtea 





1) Suid. ’Adgaozsıe Neusoıs yv oüx dv us dnodgdosıev. Aristotl. 
de mundo nap& 10 dyurros elvaı zal avanödoaorog. Ein Autofches 
diasma ſcheint zu feyn was Harpokration v. "Adguoreia anführt. Anun- 
tosog Ö Zryysog "Aorewv gnoiv elvar nv Adgaoreiav uno Adguorov 
zivög idouuevav. 2) Daf Adraflos von Argos eine Perfonifica= 
tion von Adraften Nemefis fey, hat DO. Müller Eumen, ©. 179 in Ueber: 
eilung gefchrieben. 
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genannt wurbe, wie Antimachos fagt, indem er wie auch Kallifthe- 
nes biefen ihren Namen von König Adraſtos ableitet, der ihr den 
erften Altar Cer war ein Stadium ind Gevierte groß) bei dem 
Fluß Aefepos errichtet habe. Ein Hieron verfelben dort, bei 
Kyzikos, wo auh Münzen ihre Berehrung bezeugen 3), führt 
Strabon an, während weder fie noch Nemefis eines habe in 
dem Adraſtea oder Adraſteas Feld genannten Landſtrich (13 
p. 588). Zweifelhaft ift ob in der Troifchen Stadt Aorafteia, 
deren Führer in ver Ilias — vielleicht auch ſchon nad der 
Boraugfegung daß die Stadt nah einem Fürften benannt 
ſey — Adraſtos genannt wird (2, 828), bie Göttin mit der 
bort vermuthlich die Stadt den Namen theilte auch fchon ber 
Nemefis gleich war: denn es fonnte dort auch der allgemeine 
Begriff der göttlichen Gerechtigfeit gelten welche die Menjchen 
fcheuen follen, wie uns Ichnaͤe, die Themis, als Name einer 
Stadt vorgefommen if. Ob auf den Münzen mander Aſia— 
tifchen Städte Nemeſis oder Adraſtea gemeint ſey, wirb nicht 
immer zu beftimmen feyn. Aeſchylus nennt einmal Adra— 
ftea wo er Nemefis denkt *), eben fo wie bei dem Zeus veuf- 
rog in den Sieben (466); fonft fommt fie in den Tragödien 
nicht vor außer zweimal im Rhefos, aber bei Pindar CN. 10, 
28. 1. 3, 44). In Kirrha, dem Hafen von Delphi, nennt 
Paufaniad eine Bildfäule der Adraſtea in dem Tempel des 
Apollon, der Artemis und Leto (10, 37, 5). In den Sprü— 
den dpsaluös ’Adpaorsias, rgooxvvetv nv ’Adgaozsiav ift 
Nemefid zu verftehn, wie Sofrates bei Platon fagt: ich bete 
zu Adraften wegen deſſen was ich fagen will (Rep. 5 p. 456 
e), wie man fagte: ich fpreche, ich will reden mit Adraſtea und 
dergleichen mehr 5). 


3) Mionnet II p. 547 N. 222. Chzicus und fein Gebiet von 9. 
Marquardt 1830. S. 103—119 über Adraften und Nemefis fo fleißig in 
Anfammlung der Stellen als unzulänglid in der Würdigung derſelben. 
4) Prom. 928 os ngo0oxvvoürrss Tjv Adpaozsiav 0opoi. 

5) Wyttenbach zum Phäbon p. 246 Lips. 
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Platon hat der Adraſtea, die bei ihm fonft auch im gemöhnli- 
hen Sinn der Nemefis vorfommt, in philofophifcher Auffaffung 
Ideen von Weltgefeg und emwiger Notbwenbigfeit untergelegt, 
die ſich weit und bis tief herab in der Zeit und felbft im Volfe 
verbreitet haben 9. Es ift eine richtige Bemerfung von Zoega?7) 
daß Platon für die Gefepgeberin des Weltalls fich des Na- 
mens Aoraften bedient „als eines ehrwürdigeren und nicht im 
Munde des Volks entweihten, das bei jeder Kleinigfeit Neme- 
ſis anrief”, oder wegen des volleren, edleren Wortlauts. 

Was den Aoraftos von Sifyon betrifft, fo ließ ich im er- 
ften Theil (S. 447 f.) unentfchieven ob er als ein Dämon 
ähnlich wie Adranos zu betrachten fey ), muß aber jest bei 
erneuerter Prüfung dafür flimmen. Vermuthet hatte ich es 
ſchon viel früher), damals aber Angaben die ihn und den 
Adraftos von Argos, durch Scholien getäufcht, und felbft den 
angeblichen Stifter von Adraſteia am Aeſepos angehn vermifcht. 
In der Zlias ift Adreſtos der erfte König von Sifyon (2, 572), 
wie Erechtheus von Athen, Triptolemos u. a. Die Herodo- 
tifche Erzählung, welche D. Müller in feinen Eumenivden „an 
tiefer Bedeutung unerfchöpflich“ nennt, erklärt ſich einfach und 
befriedigend fobald man annimmt daß der Tyrann Klifthenes 


— — 


6) Hermias ad Plat Phaedr. p. 148, zu den Worten im Phädrus 
p. 2480 Hsouös Adouorsiag ode. Appulejus de mundo p. 312 Oudend. 
ineffugibilis necessitas. Cine Baticanifhe Infhrift ueydin Neuss 
n Baoılevovo« Tod xoouov magna altrix cet. ©, zu Zorgad Abhandl. 
©. 393. Ammianus Marcell. 14, 11. p. 59. 7) Abh. ©. 72, 
8) Die Ilias nennt den erften König von Sikyon Adreftos 2, 572, ein Scho— 
liaft des Pindar N. 10, 30 Gründer des Tempels der Here Alerandros in 
Sikyon. Eredtheus und andre Dämonen ald Könige find bekannt genug. 
9) Anhang zu Schwends Andeutungen 1823 ©. 302f. und es flimmte 
Gerhard bei in feinem Prodromus ©. 81 Not. 72. ©. 106 Not. 166. 
Schwend widerfprah Mythol. Skizzen S. 7f. mit Recht, da die Sade 
nicht gehörig aufgeflärt war. Wie Ereuzer die Stelle behandelt ift u. a. 
zu fehen in feinen Comment. Herod. 1819 p. 217—220. 
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ben Sifyonifchen Adreſtos, „dem fie die höchſten Ehren er- 
wiefen und unter andern feinen Tod (ran) durch tragifche 
Chöre feierten, indem fie den Dionyfos nicht ehrten, ſondern 
den Adreftod“, nicht etwa wirklich verwechfelte mit dem Adraſtos 
des ihm verhaßten Argos, fondern in der boshaften Annahme daß 
er mit dem Sifyonifchen Adreſtos derſelbe fey, die Sifyonier 
zwang, indem er nur die Trauerchöre auf den Dionyfos über- 
trug, ftatt ihres Adreſtos den Melanippos, ben Feind des 
Adraſtos von Argos in der Thebais zu verehren, fo wie er 
den Herven ihrer Phylen an Stelle ihrer berfömmlichen Na— 
men Schimpfnamen nad Thieren beilegte. Herodot nennt ein 
Heroon auf der Agora, und auf diefer verehrten auch in Athen 
die DionyfifchenChöre die Götter 10), aber er durchſchaute über: 
haupt den Zufammenhang nicht. Wie wäre Klifthenes darauf 
gekommen bie höchfte Ehre des Trauerchors auf einen Gott überzu- 
tragen und gerade auf den Dionyfos (die Chöre aus welchen bie 
Sifyonifche Tragödie viel älter als die Attifche hervorgegangen ift), 
wenn nicht Adreſtos den Dionyfos bedeutet hätte, welchem feine 
Ehren zu entziehen ruchlos gemwefen wäre? Freilich ift hierbei 
vorausgefegt daß der Name des Gotted auch eine andre Bes 
veutung haben könne als die befannte in dem Namen des He- 
ros Adraftos und dem Beinamen der Göttin. Bon demfelben 
Wort ddoog nemlich ift außer dem Adgavös in Sicilien noch 
ein anderer Dämon abgeleitet, Adgsvs '"), Dem Dionyfos, def- 
fen Erndte in Sikyon noch jest als die beveutendfte erfcheint, 
paßt diefer Name eben fo gut als für die Demeter. Die En- 
' dung wie in "Adomoros haben wir in doprmorög, dsımvnoros, 
die man erflärt Zeit des Mahls: aber die Bedeutung biefer 
Form ift viel weiter und unbeftimmt, ſehr verfchievener Anwen: 
dung fähig. Aehnlich ift auch Kußörouns, Avyxnorai, von Kvgoos 

10) Götterl. 2, 166. 11) ‘Adosis, deaiuwv Tis negi DW Ay- 


umpav, dnno ns ıwv xapnov aderoswg, wofür ed heißen follte ddeoav- 
vns. Hesiod. Zoy. 476, wovon ddgoywpos. 
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und Avyxos, übereinflimmenver Tugyonozog ; audy dyooorns für 
&yooens durch Pleonasmus des o, jagen die Grammatifer 12). 

Die Auflöfung des Räthſels würde weit leichter gemwefen 
feyn wenn nicht der Scholiaft zum Pindar Nem. 9, 30 den 
Adreſtos und den Adraſtos für venfelben erklärte und aus eis 
nem Menächmos von Sifyon und einem Dieuchidas, Verfaſſer 
von Megarifa, aus viel fpäteren Zeiten nicht blos als Klifthe- 
nes fondern als Herobot, ein genealogifches Gemengfel anführte, 
Es gehört viel Aufmerffamfeit und Bergleihung unzähliger 
Stellen dazu um fich zu überzeugen in welchem Grabe, nach— 
dem der dämoniſche Inhalt und der fombolifche oder in Na—⸗ 
men beveutfame Charakter ver Sage einmal verfannt oder ver- 
worfen worden war, biefe traurigen Gefchichtömacher leichtfin- 
nig und willkürlich die alten überlieferten Namen in Genealo- 
gieen von Dynaften, nad Gefichtspunften die uns unbefannt 
find, zufammengereimt haben. Die Nichtigkeit ſolcher Gemächte 
nachzumweifen erfordert in ben meiften Fällen eine große Aus- 
führlichfeit. Das hier berührte enthält einige Namen die den 
Sifyonifchen Adreftos anzugehn fcheinen, MoAvßos und Te- 
Aaos (von Ialdsıv), die in Berwandtfchaft mit andern von 
Argos herftammenven gefegt find. 


9, Nike, Kratog und Bia. 


Die Theogonie nennt den Sieg oder bie Entfcheidung, 
die Stärfe und die Gewalt nebft dem Eifer, Zelos, Kinder ver 
Styr und des Pallas (383—85). Als Tochter des Pallas 
ruft auch Bacchylides die Nife an. Aefchylus führt im Prome- 
theus die Stärke und Gewalt ald Gefellen die Zeus dem He- 
phäftos gegeben, auf und der Gewalt war mit der Nothmwen- 
digkeit an dem Aufgang auf Afroforinth ein Hieron geweiht '). 
Bedeutung für die mythologifche Poefie und Kunft hat nur 
Nike, in Verbindung befonders mit Zeus, dem fie in ver He— 





12) Lobeck Paralipomena grammaticae Gr p. 443 f. 549. 
1) Paus. 2, 4, 7. 
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ſiodiſchen Titanomachie nebft den Gefchwiftern von ihrer Mutter 
zugeführt wird, der z. DB. in einem Spruch des Bakis mit ihr 
den Tag ber Freiheit bherbeiführt 2), und mit Pallad Athene, . 
bei der wir auf fie zurüdfommen werben, aber audy mit ans 
dern Göttern und mit-Sterblichen denen der Sieg zu Theil wird. 





Seit den Zeiten des abgelebten Götterglaubens ift mehr 
und mehr das Glück, Tyche ald Grund und Duelle aller 
guten Ereigniffe, aller Erfolge gepriefen und angerufen worben. 


1. Die Natur. 


Erfcheinungen am Himmel. 


1. Nyr. 

Die Nacht erfcheint als das naivfte Princip und als die 
Mutter in fihtbarer Erfcheinung der Lichtförper bei vielen Völ— 
fern und potenzirt an der Spite vieler Syfteme. Die Hefio- 
difche Theogonie, auch ſchon mehr ausgebildet, reiht fie gleich 
an das Chaos an und läßt fie mit Erebos vermählt Aether 
und Hemera (123), Helios, Selene und Eos aber von Hype- 
rion und Theia erzeugen (371). In einem Zwifchenabfchnitt 
des Gedichts find von der Nacht für fih, von der Seite ge- 
nommen daß fie feines Menfchen Freund ift (NVE dAon), ver: 
fchiedene meift widerwärtige Dinge abgeleitet (210 ff.), fo wie 
auch in den Werfen die gute und die böfe Eris (17), und ba 
in ber erfigenannten Reihe auch Nemefis zugefegt ift, fo hat 
in fpäter Zeit in Smyrna aud die Nacht Verehrung gefunden, 
Der phyfiihen Göttin aber geben die tragifchen und andre 
Dichter ſchwarze Pferde (NE uslavınnog), oder wie Aeſchy— 
lus, einen finfteren Wagen, und ſchwarzen Peplos (usAciu- 
nsrthog). 


2) Herod, 8, 27. 


42 


2. Eos (1, 681—690.) 


Sn einem von den der Theogonie vorangeftellten Hymnen 
wird Eos mit Helios und Selene in der Reihe der Götter 
welche die Muſen preifen, genannt (18). Was die Theogonie 
felbft fagt, daß Erigeneia aud den Morgenftern und die gläns 
zenden Sterne überhaupt erzeugt habe (381), verbient Feine 
Beachtung da, wie fchon bemerkt, jener der Eos lichtbringend 
vorangeht und die Sterne zwar wohl in ben Peplos der Nacht 
geſtickt worben find, aber mit Ausnahme der Diosfuren, als 
Anführern des Morgens und des Abends, und dem Sirius 
feine religiöfe Bedeutung angenommen haben. Davon findet 
fich nicht einmal eine Spur binfichtlic der wenigen Sternbilver, 
die von Alters her audy der Grieche als Zeichen am Himmel 
feftgehalten hat oder ald Bilder, wie das von ber Yortbewes 
gung des Sternhimmels als einer fteten Flucht vor dem Jäger. 
Die Mythologie nah und nad in Sternbilder zu verpflanzen 
war eine nicht über Pherefybes hinauf zu verfolgende Phanta— 
fie und ſchöne Spielerei mythologifcher und aftronomifcher Lieb: 
baberei. 

Eos, die rofenfingerige wie im Rigveda die Sonne gold: 
handig ift, fährt in der Odyſſee mit Roffen (23, 244), wie 
fie noch in fchöner älterer Compofition in einem Rund am 
Conftantinsbogen zu fehn iſt )y. uripides läßt fie reiten im 
Drefted (uovorwiog 995), wie in einem Fragmente den Morgen 
ftern. Geflügelt läuft fie dem Kephalos nad, z. B. an einer 
Tiſchbeinſchen Bafe mit ven Namen (4, 12). An einer andern 
ſchwebt fie dahin mit zwei Gefäßen in Händen, das eine em— 
porgehalten, indem fie fi) nach ihm umfcdaut, das andre aus— 
gießend mit der Linfen®). Sie fammelt den Morgenthau auf 
und gießt ihn aus, 








1) Admir. Romae n. 22. Tombeaux de Canosa pl. 5. 2) 
Millingen Anc. uned. mon. 1, 6. Beigeſchrieben ift 402 und an dem 
Gefäß in der Rechten KAAE. 
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3. Iris (1, 690—692,) 


Nah Alkäos zeugt Iris (die Göttin des Negenhimmels) 
mit Zepbyros den Eros d.i. den Trieb des Wachsſthums. Auch 
am Ampfläifchen Thron war fie (Bigss) nebft Pofeidon und 
Amphitrite am Grabe des Hyakinthos. Diefer Iris Fommt 
wie der Eo8 die Kanne zu, worin fie die Waffer fammelt und 
den Wolfen Nahrung zuführt, wie bei Ovid (Metam. 2, 271), 
woraus Lüfte und Wolfen trinfen, wie Statius jagt (Theb. 
9, 405). Damit ift nicht zu verwechſeln in der Theogonie 
ber Krug voll Styrwaffer den fie zu holen gefchict wird (784). 
Eine geflügelte wafferfchöpfende Jungfrau auf einer Münze 
von Terina ftellt, wie O. Müller bemerft hat, Iris vor, nicht 
eine Sirened). Phyſiker fombolifirten daß fie ftierföpfig bie 
Flüffe ausfchlürfe?). Die Flügel, die ihr ausſchließend bei 
Homer das Beimort xovoörrrepog giebt, fah Ariftophanes auch 
in ber Bergleihung mit der fchüdhteren Taube (Av. 575). 
Als Botin mit dem Heroloftab ift fie in Dichtung und Kunft 
immer gefällig. Daß Kallimachos fie mit einem Hunde ber 
Artemis vergleiht und den Thron der Hera nicht verlaffen, 
ftehend und unaufgegürtet an beffen hohem Fuße fchlafen läßt, 
damit fie ihr jeden Augenblid zum Dienfte zur Hand fey, CH. 
in Del. 283— 239), ift gewiß nicht, wie Preller einft dachte 
( Mpthol. 1, 288), ein Zeichen, daß fie immer mehr zur Die- 
nerin der Hera und bloß dieſer geworben fey, fondern geſchmack⸗ 
los erfunden, um die Borftellung von dem vielgefchäftigen 
Regimente der Hera zu erhöhen. Die Künftler gebrauchen 
Sris zuweilen auch bloß als Dienerin, wo eine Begleiterin 
ſchicklich iſt, z. B. in den Wandgemälden wo fie der Hera in 
der Liebesfcene auf dem Spa, oder wo fie der Thetid bie 
ihren Sohn in den Styr eintaucht, zur Seite ift. 


1) Avellino Opuseoli T. 1. 2) Plut. de placit. philos. 3, 
5. Sonft find die Flüffe feldft ald Stiere ſymboliſirt. 
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Auf Erden. 


4. Flüffe (1, 652—656). 


Flüſſe und Quellen ſind Götter, pflegen aber nicht gleich 
andern Naturweſen verwandter Art Dämonen genannt zu werden, 
wie denn die Alten nicht zu ſyſtematiſiren gewohnt waren was 
frei aus dem Leben der Religion hervorgegangen war. Doch 
müſſen ſie, die als Element des Süßwaſſers für ſich allein, 
auch ohne durch eine einheitliche Perſon umfaßt zu ſeyn, ins 
dem Dfeanos ſich nicht als ein großer Gott darftellt, wegen 
ihrer Wichtigkeit für das Leben der Menfchen, Thiere und 
Pflanzen unter den großen Göttern ſchon im voraus befpro- 
chen worden find, formell auch der Klaffe zugezählt werben bie 
den großen Göttern gegenüberfteht. 

Das hervorragende Anfehn des Ach eloos war vermuth- 
li dadurch wenigſtens mit veranlaßt daß die Orafelfprüde 
von Dodona die faft alle, wie Ephoros fagt, am Schluße er- 
mahnten dem Acheloos zu opfern, wie ja in Dodona aud 
Zeus Nalos verehrt wurde, fich in Afarnanien, Thesprotien, 
Ambrafia '), in Netolien, Epirus, nad Athen 2), und wei⸗ 
ter verbreiteten. Ephoros 3) ſtimmt denen bei, welche fagten, 
dag während ven andern Flüſſen nur die Nahwohnenden opfer- 
ten, den Acheloos allein alle Menichen ehren, daher fomme daß 
der Name Waffer bedeute und fo auch in den Drafeln ver: 
ftanden ſey und auch verftanden werde wenn man in den Ei- 
den, Gebeten, Opfern häufig Acheloos für Waffer gebrauche, 
fo daß nun die verfchiedenften Völkerſchaften ftatt der eigenen 
Flußnamen den allgemeinen Ausdrud gebrauchten, wie wenn 
man die Athener Hellenen, die Lafevämonier Peloponnefier 
nenne. Der Flußname fommt auch vor, in Eli, in Arfadien 
nach Pauſanias (8, 38, 7), vom Sipylos herabfließend, wie 








1) Ignarra de buthysia p. 244. 2) Gerhards Vaſengem. 2, 
110 f. 3).P. 122 Marx aus Macrob, 5, 18. 
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aus der Ilias befannt ift (24, 616), wo der Scholiaft aud) 
einen bei Dyme in Adyaja und einen Acheloos bei Fariffa in Troas 
nennt. Und, fügt er hinzu: ‚alles Waffer nennt man Adye 
1008, denn der Gott in Dodona ermahnte dem Acheloos zu 
opfern : deßhalb ehrten den Acheloos aucd die Athener und bie 
Dymäer, Rhodier und Sifelioten‘. Uber die Dymäer hatten 
ja ihren eignen Acheloos und die Athener verehrten doc nicht 
ihren Zliffos oder Kephiffos unter dem Namen Acheloos. Den 
genannten Orten find beizufügen Oropos, wo ver Acheloos 
. mit dem Kephiffos, Nymphen und Pan einen gemeinfchaftlichen 
Altar hatte, und ein andrer Altar im Megarifchen, ihm von 
Theagened gefegt, der dem Waſſer auch biefen Namen gab, 
bei Paufanias Cl, 34, 2. 41, 2). In Metapont wurde ihm, 
wie in Afarndhien (nach dem angeführten Scholion) und ver- 
muthli von da dorthin verpflanzt, ein Kampfſpiel gefeiert H. 
Acheloos für Waffer ift und nicht bloß aus heiligen Formeln 
bezeugt, fondern befannt auch als dichteriſcher Ausdruck aus 
Stellen des Euripides, der Komifer Ariftophanes und Achäos, 
des Bergil, und Artemivor fagt: „Acheloos bedeutet dafjelbe mit 
den Flüffen und allem trinfbaren Waſſer“ (2, 38). Es ift 
nicht wahrfcheinlich, daß das Drafel zu Dodona das Element 
verftanden oder den großen heiligen Strom, den es ohne Zweifel 
meinte, das Waſſer genannt hätte, wenn bieß nicht zugleich 
defjen ftehender Eigenname gewejen wäre. Aber es ift au 
nicht zu glauben, daß ohne Die Bedeutung Waffer oder irgend 
einer Wortbedeutung wegen Ylüffe der verichiedenften Gegenden 
diefen Namen geführt haben follten. Den Ausdruck für Waffer 
aber, ver überall aud zum Namen für den Fluß des Drts 
dienen fonnte, finden wir in Formeln und bei Didhtern als 
einen feierlicheren Ausdruck alter Sprache dem gemeinen häufig 
vorgezogen. Daß dem größten der Griedifchen Ströme und 


4) Eine Münze mit ayelosovold« (R9Aov) Millingen Transact. of 
the roy. Soc. of Litt, 1 p. 140 1827. Annali del Inst. arch. 11, 
270 1839. 
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den Dovondifchen Drafelfprüdhen zu Ehren ver Slußname je 
die Bedeutung Waffer angenommen haben würde, ift nicht 
denkbar. Steht dieß feit, fo gewinnt die Etymologie des Nas 
mens an Wahrfcheinlichfeit wonach AwFog wie in öpoiwzos 
gut5), und das erfte Wort wie in verwandten Sprachen Wafjer 
bedeutet. Gutmwaffer wäre ein guter Flußname und bafjelbe 
Wort für Waffer ift von mir und von Bielen in Axuldsdc 
angenommen worben 6), und dann auch in Ax&ow» anzunehmen, 
felbt wenn dort im Doppelfinn zugleid an axsa gedacht worden 
iſt. Didymus, aud von Macrrobius angeführt, fegt ver Er- 
flärung des Ephoros die andre entgegen, daß die Menjchen 
dem Acheloos als dem älteften ver Flüſſe — wenigftens dem 
größten der Griechifchen — zu Ehren allen Gewäffern feinen 
Namen gegeben hätten, die nicht verbeffert wird durch bie 
Wendung des Hermias zum Phädros Cp. 75 Ast), daß man 
ihn wegen feiner Größe zum göttlichen Auffeher (&yogos Yeös) 
bed Trinkwaſſers gemacht habe, Begreiflic aber ift daß wäh- 
rend viele Flüffe den Namen Acheloos als das Waffer des 
Orts erhielten, an manden Orten auch dem großen Strom 
zu Dobona ein Altar gefegt wurde, der in ber Ilias Fürft 
(xgsiwv) genannt wird. 


Nah dem Dodonäifchen Acheloos ift Fein andrer Fluß 
mythifch und genealogifch fruchtbarer al der Aſopos. Keinen 
fehn wir im Gedanfen an feinen Sohn, den Smyrnäifchen 
Homer, andädtiger an ald von der Burghöhe von Smyrna 
den Heinen Meles, der ſich unmittelbar darunter aus dem nahen 


5) Götterl. 2, 208. 6) Auch Lobeck im Aglaoph. p. 952 
fheint diefe Erklärung I. Scaligerd nicht zu misbilligen wegen des Bor: 
fommens des Wortes in den Germanifhen Sprachen (befonders häufig ift 
es im Schwatzwald, Schönad, Schwarzach, Grenzadh, die Seefelder Ad 
u. f. w. u, f. m. und das Vedenken in ©. Eurtius Gr, Etymol, 1, 95, 
feint mir nit entfheidend. Ein feltner Name ift Ayspon, "Aysoön 
bei Tzetzes ad Lycophr. 583. 1162. chil 7, 354. 
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Thal berausmwindet, weiterhin aber anfehnlicher ſtrömt wo ihm 
die Karavanenbrüde mit ihren Kamelen noch in der Stadt 
allen poetifchen Reiz abftreift 7). 

Die Flüffe werden abgebildet gewöhnlich in jugendlicher 





7) Es wird erlaubt feyn hier die Erklärung der fatyrifchen Berfe bes 
alten Afios von Samos im Epifhen Cyel. 1, 144 f, die von Dübner 
in dem Anhang von Fragmenten in feinem Hefiodus und von Markſcheffel 
in feiner Ausgabe von deffen Fragmenten p. 416 befolgt wird, zu vertheis 
digen gegen die von O. Müller Gr. Litter. 1, 200 und Lauer Litter. 
Nachlaß 1, 75, auf die auch Bergk zurüdficht, Lyric. p. 326 ed. 2a. 
Ich verftehe nicht mie ein lahmer, ungeladener alter Schmarotzer mitten 
unter den Hodzeitsgäften des Meles (süre Melns yausı) ftehend, ich fage 
nit, 7ews genannt werden mochte, da dieß als fomifc oder fpöttifch ges 
nommen werden könnte, fondeın Bopßöpov F£avadus , zumal da man dieß 
von den Flüffen ganz eigentlich zu verftehn gewohnt if. So erhebt ber 
Ismenos annoso scrupea limo ora heraus bei Statius Theb. 9, 411 
mad ganz eben fo auch dem Eleineren Fluß zutommt, und daß Meles der 
Heros ift, mitten unter den Berfammelten ftehend, folgt aus der ſcherzhaften 
Annahme daß feine. Hochzeit gefeiert wird umd dabei der Kniffotolar, ein 
offenbar bedeutfamer Name, da xvioc« ben Fettgeruch oder Bratenduft bes 
deutet und das Compoſitum nad) Asovvaoxoiaf zu erklären if, nit ein 
Bettler, fondern „glei einem Bettler” , worin nur der Witz liegen kann, 
daß er als Tafelfänger, wie die Samifhen Kreophylen auftrete, Mit Pas 
rodie hat dieß durchaus nichts gemein, fo menig mie es an „conpiviale 
Elegieen” erinnert. Müller hat ohne Zweifel der einfahen Erklärung fid 
nur nit erinnert, da er nicht zu denen gehörte die zu rafchen Einfällen 
mehr Fähigkeit haben als zur fharfen Prüfung überrafchender Vorkommniſſe. 
Als ſatyriſch-komiſcher Scherz ift der Gedanke einfah und es ift erflärlich 
genug, daß fhon der Ahnherr oder der Vorgänger ber Samiſchen Zunft 
der Kreophilier, da Kniſſokolax mit diefen in der Bedeutung übereinftimmt, 
vor allen Homeriden, bei der Hochzeit ihres Stammpaters ihnen gleich ges 
wefen fey, da man fih ja wohl denken darf, daß im reihen Samos die 
Tafelfänger viel zu thun hatten und unter ihnen auch mande mehr dur 
das Schmarogerhafte ald durd die Begeifterung aufgefallen feyn mögen, 
Es ift nur Schade daß nicht erhalten iſt, was vermuthlih in folgenden 
Berfen der Flußgott, in der Mitte fichend, zu dem Alten gefagt hat mit 
gleicher Derbheit als womit diefer vorher gefhildert ift. 
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Seftalt, da die allermeiften nicht groß find, und fo auch der 
Melcs felbft in dem Gemälde des Philoftratus (2, 8)8) und 
auf einer Münze): die majeftätifch gelagerten bärtigen Ströme, 
wie Tiber, Rhein, Donau, Nil find nur Ausnahmen. In 
Unteritalien und Sieilien wurden die Flüffe in Stiergeftalt 
mit Mannsfopf verehrt, worin man ehmals Hebon, den jungen 
Dionyjos, fah 9. Zu den Hochzeiten wurde aud aus den 
Flüffen wie aus dem bevorzugten Brunnen des Orts Waſſer 
geholt, wie ein Grammatifer fagt, ald Vorbedeutung (odwwöc) 
der Zeugung und Kinderaufziehung 'Y. Wenn manden Duel- 
len göttliche Heilkraft beigelegt wurde, fo erfcheint hier und da 
ein Fluß als Beiftand gegen die Peft. In zwei Jamben an einer 
Säule bei dem türfifchen Gotteshaus zu Burnabat bei Smyrna 
wird Gott Meles gepriefen als Retter von aller Seuche und 
Uebel, wa8 man auf die Peſt unter Marc Aurel bezieht 1%). 
Bei der Pet in Selinus führte Empedofles zur natürlichen 
Abhülfe zwei Flüffe dur den ausdünftenden See und Opfer 
thaten das Uebrige '3). 


5. Nymphen Ci, 656—659). 


In der Griehifhen Mythologie und Poefie nehmen bie 
Nymphen der befonderen mannigfaltigen Klaffe eine bis zum 
Auffallenden große Stelle ein. Daß ländlichem Volk in Berge 
gegenden die Duellen fehr lieb und vertraut find, ift natürlich, 


8) Dazu find p. 444 andre angeführt. So gebildet ift auch der 
Kratis von Eonfentia, der Aufidus, Aeſaros, Sarnus und Silaros, Fio- 
relli Monet. ined. p. 15, ber Inopos von Delos, der Imbrafos von 
Samos, der Kyfnos von Tarfos, der Hyparis (Nöhden a coll. of anc, 
coins pl. 4), mit zwei Hörnden, mie der Kephiffos (Ael. V. H. 2, 33) 
und viele. 9) Morell. fam. mise. 7, 1. Es verfteht fid, daf 
dadurh die Auffaffung des Afios von dem Meles nicht widerlegt wird- 
10) Götterl. 2, 616. 11) Schol. A. 11. 23, 142, wo für morauoög 
das erftemal yauong zu leſen ift. 12) Corp. Inser. Gr. n. 3165. 
13) Meine Kl. Chr. 3, 41 f. 
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Welche Wichtigkeit fie für das Schmweizervolf hatten, ift wohl 
nadhgemwiefen in einer neueren Abhandlung, die auch auf Eng- 
land und andre Gegenden vergleichende Rüdfiht nimmt '). 
Auf einem hoben Berg bei Baden an dem Mummelfee ber 
Herrenwiefe haben fid) Sagen erhalten von guten Seefräulein 
und von einem dieſer Mummelden, das einen Hirten liebte 
und ihm zulegt, Damit eine ernfte Wahrheit ſich ſchaurig entbinde, 
ben Tod bringt). In der Griechifchen Religion und Poefie 
aber find die fchönften volfsmäßigen Vorftellungen ununterbro- 
hen gehegt und gepflegt, durch den Ausdruck geabelt, fruchtbar 
poetifch entwicelt worden, indem fremde Anregungen und Stoffe 
die nationale Entfaltung wenig ftörten. Die überall verbreis 
teten Nymphen fchloffen ſich den meiften Dienften der großen 
Götter an und nahmen in biefer Verbindung an Heiligkeit zu. 
So fahen wir fie bei den Heiligthümern ver Hera und ber 
Demeter (1, 372). Mit Apollon und Artemis ruft bei So— 
phofles Deianira die Nymphen an (Tr. 210). Beſonders 
gehn fie die Lafonifche Artemis Limnäa and). So gehörte 
Karyä der Artemis und den Nymphen . Aber auch als 
der Jagdgöttin find dieſer Die Duellen der wildreichen Thäler 
heilig 9) und die Nymphen felbft feiern fie mit ihren Reigen 
(Götterl, 2, 391) und jagen mit ihr, wie fie den Jägern im 
Allgemeinen ungefähr fo nah find, als den Hirten. Mit Ari- 
Räos, dem Hirtengott, und Hermes ftehn fie im Bunde, 
fowie mit Apollon Nomios. Er und Pan ift an einer 
Nymphengrotte bei Athen angeſchrieben 5). Als Begleiter 
der Najaden wird Hermes in einem Attifchen Epigramm an 
einem Quellhaupt aufgeftellt”). Befonvers häufig aber begegnen 
fie uns in Geſellſchaft des Pan, ver ſich feit dem Perferfrieg 


1) H. Runge der Quellcultus in ber Schweiz, in der Schweizer Mo— 
natsfchrift 1859. 2) Schreiber Baden mit feinen Heilquellen ©. 226. 
3) Götterl, 1, 581. 4) Paus. 3, 10, 8. 5) Max. Tyr. 3822 8° 
6) Chandler 2, 111. 7) C. I. Gr. n. 457. 

Il. 4 


50 


fo fehr faſt überall bin von Athen aus verbreitet hat. An der 
Korykiſchen Höhle ift vie Aufichrift dem Pan und den Nym— 
phend). Mit Pan dem Tänzer fingen und tanzen die Jung— 
fern (ode) der Rhea Nachts vor ver VBorhalle des Pindar?), 
Die Thesmophoriazufen des Ariftophaned rufen den Hermes 
Nomios, den Pan und vie lieben Nymphen an ihren Reigen 
zuzulächeln (977). Zu den Nymphen und Pan nebft Zeus 
und Here fol Ariftives vor der Schlacht beten 10): nad ber 
Schlacht bei Platää führten den Sphragitifchen oder Kithäro— 
niſchen Nympben die Aeantiden auf den Kithäron das vom 
Drafel vorgefchriebene Opferthier der Stadt und das Uebrige 
zu 11). Insbeſondre find Die fchönhaarigen Nymphen mit dem 
Gott von Nyfa verbunden: fie erziehen ihn in buftiger Höhle 
und ald er erwachien durch die waldigen Schlüfte wandert, Da 
folgen fie ihm, er führt, und Geräuſch erfüllt ven Wald, nach 
einem Homerifchen Hymnus auf ben Bromios (26). An ven 
rauſchenden und beraufchten Feften des Dionyfos werben fie 
dann zu Bachen und Mänaden, Nyupms Baxxidss jagt So= 
phofles, wie die Mymphen der Artemis zu Jägerinnen, und 
der Poefie, den Feftfpielen und der Kunſt eröffnet fih ein grängen- 
Iofer Spielraum. Run tanzen auch die Nymphen mit den Sa— 
tyrn um die Mittagsftunve '?). Neben der unbeftimmten Biel- 
beit jegt man auch, zur Uebereinftimmung mit fo manden ans 
dern Arten weibliiber Dämonen, drei Bacchen !3), eben fo wie 
drei Nymphen, Dionyfed mit drei Nymphen kommt in einer 
Elegie von Euenos vor. Die drei Najaden werben gebilvet 
balbnadt, bis zur Mitte, und fehr oft vor fich haltend eine 


! 


8) Walpole memoirs p. 315. 9) P. 3, 78. ©. zu Philostr. 
Im. 2, 12. 10) Plut. Aristid, 11. 11) Plut. Aristid. 19. 
Sympos. 1, 10, 3. 12) Apollon. 4, 1309. Im ‚einem feltfam ge- 
lehrten Hefiodifhen Bruhftüd bei Strabon ſtammen die Bergnymphen, die 
Satyrn und die tanzliebenden Kureten von fünf Töchtern des Hekatäos 
und. der Tochter deö Phoroneus zufammen ab. 13) Trilogie S. 496. Not. 


Mufchel!*). Theofrit nennt drei diefer dem Landvolk gemwalti- 
gen Göttinnen die mitten im Waſſer ſchlaflos den Reigen an- 
fielen (13, 43). Ein häufiger Typus Siciliſcher Münzen 
if eine Nymphe die der Duelle fi) näherud das Gewand ein 
wenig aufbebt 15). 

Hefiovus beftimmt das Alter der fchönhaarigen Nymphen, 
Töchter des Zeus, auf eine große Zahl von Generationen im 
Vergleich mit Rabe, Hirfh und Phönir Cr. 163) und nod 
Yaufanias erwähnt ald Auffage der Dichter daß fie eine große 
Anzahl Jahre leben, aber doch nicht ganz vom Tode befreit 
feyen (10, 31, 3). 

Der Eultus ließ wohl feine der lebengebenden Duellen 
womit die Bewohner in Berührung famen, ganz außer Acht, 
und da ihre natürlihe Wohnung in hohlen Grotten.war, den 
nymphenheiligen, nymphenbewohnten, fo -waren deren viele aud) 
ausgefehmüct mit Statuen und Weihgefchenten ald Nymphäen 
und befonvers viele Infchriften weifen darauf bin, Wenig 
bedurfte es dafür jede zugängliche Felfengrotte, worin Waſſer 
riefelte, zu einem Nymphäon einzurichten. Der Kyane bei Sy- 
rofus aber war ein Hieron errichtet, indem bei biefer großen 
Duelle, die Pluton dur den Durchbruch bei der Entführung 
ver Kore bewirkt hatte, dieſer jährlich ein großes Feſt gefeiert 
wurde, wobei man Stiere in die Duelle verfenfte 1%), Im 
Sirilien war der Gebraudh den Nymphen Haus vor Haus 
üppige Opfer zu bringen und um ihre Statuen berumtanzend 
trunfene Nachtfeiern zu halten 7). Aber auch der Hirt fchidt, 
wenn er ihnen opfert, feinem Freund ein gut Stüd Fleiſch '®), 


14) Long. 2, 23 rgeis Niugas ueydias yuvaixeg x. 1. 4. Spon 
Miscell. 31, 1. Gal. Mythol. 327. 530. M.Pioclem. 7, 10. Drei zu 
Atidufa Plut. xep. KMnv. 41 p. 401. 15) Visconti Oeurres div. 
T. 3 pl. 4 p. 263. 16) Diod. 14, 72. 5, 4. 17) Athen. 6 
p. 250a. 12, 519e, worauf Virg. Ecl. 5, 74, wie 3. 9. Voß erinnert, 
nicht zu beziehen ift. 18) Theoer. 5, 140. uripides fpridt von 
Stieropfer und Feft der Nymphen El. 789. 805. 630. 
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Theagened baute in Megara ein burd die Größe, die Aus— 
ſchmückung und die Menge der Säulen merkwürdige Bruns 
nenhaug, in welches das Waffer der Sithnifchen Nymphen ſich 
ergo: was er wohl aus Politif that wegen der Sage, daß 
Zeus mit einer diefer Nymphen den Megaros erzeugt habe!) 
Am Deta wurde auch ein Feft Nymphäa mit einem Wettlauf, 
wobei feine Frauen zufehen durften, gefeiert 29). 

Den höheren Kreifen die Nymphen im Anfehn zu erhalten 
diente das bis tief in die Eulturzeit herab lebendige Vorurtheil 
der Evelgefchledhter daß ihre Ahnen, wie von dem Strom ihres 
Geburtslandes, wenn nicht von einem Gott, fo von einer Naig 
herſtammten. Eine Najade ift in der Ilias Mutter eines Für: 
ftenfohnes am Ufer des Stroms, eined andern am Rande des 
Tmolos (14, 444. 20, 384), eine Najade legt fih zu dem 
Schäfer Bufolion und gebiert ihm Zwillinge (6, 21.) Auch 
Herafles hat mit der Nymphe Melite den Hyllos erzeugt, und 
diefe Sagenform ift fo berrfchend geworben, daß auch bie 
fpäter gefegten Stammväter ver Stämme, Hellen, Doros u. ſ. w. 
in diefer Form ihren Adel erhalten. Gewichtiger ift im My— 
thus daß fie Götter aufpflegen: Götterammen nennt fie So— 
phofles (Oed. Col.). 

Bon der andern Seite erhebt audy das Landvolk — ro⸗ 
mantiſche Sagen von Nymphen die ſchöne Hirten lieben und 
fie an ſich feſſeln, unter pſychologiſch manigfaltigen Wendun— 
gen und oft auf dem Grund einer ernſten Wahrheit als Lehre, 
dieß Geſchlecht in der Poeſie. Am berühmteſten iſt der Sici- 
liſche Daphnis und ſeine Haltenix, Echenais, wie Kalypſo den 
Odyſſeus halten und zum Gemal haben möchte: in Kreta 
raubt nach einem Epigramm des Kallimachos den Ziegenhirten 
Aftakives eine Nymphe vom Berg und er wohnt nun heilig 
unter den Diftäifchen Eichen, wie die Hirten auch den Daphnis 
verehrten. An eine Grabſchrift auf einen früh geftorbenen 


19) Paus. 1, 40, 1. 20) Antonin. Lib. 32, 
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fchönen Jüngling ift hier ſchwerlich mit Jacobs zu benfen. 
Denn wenn aud in einer andern fehr fpäten vorfommt daß 
die Najaden ein wadres Mädchen der Schönheit wegen raubten, 
und nicht der Tod2'), fo ift dieß doch gefucht und matt aus—⸗ 
brüdlich zum Zrofte gefagt: die Liebe der Nymphen zu fchönen 
Sterblichen aber Gegenftand des Gefanges. 

Die Natur der Nymphen eingefchloffen die des Meers, ift nur 
eine, wie verſchieden auch ihr Aufenthaltsort; fie find dag Waffer 
als Lebensprinzip, ald Seele oder Geift, der audy des Stoffs 
fi entäußernd zur Erfcheinung fommt in Mäpdchengeftalt. Daß 
die Ilias wiederholt fie Töchter des Zeus, Apollonius heiliges 
Geſchlecht des Dfeanos nennt (4, 1414), hat biefelbe Idee 
zum Grunde, Sie haben nad) Homer die hohen Häupter ber 
Berge oder fchöne Haine, die Duellen der Flüffe und grafigte 
Auen (Il. 20, 8, Od. 6, 123, H. in Ven. 97). Die erften 
heißen berglagernd (dosoxnos, fie bewohnen den walbbedeckten 
Berg (H. in Ven. 258. 286, ögsıms, odgsım, Ögsades, Ögs- 
onadss) ; in der Theogonie zeugt Gäa, wie den Himmel zum 
Sipe der Götter, fo die Berge (von denen bie Flüffe herab- 
fließen) zur reizenden Wohnung der Göttinnen Nymphen (129). 
Hervorgegangen find die Dreaden aus den Duellen, find nicht 
Waldfräulein befondrer Art, weſentlich nicht verſchieden von 
denen der Zriften (relosa), den Asıuwniades, welde Sopho- 
fle8 ZvVdgovs nennt (Phil. 1440), oder denen die in Selfen 
wohnen (nergatos). Schwends Meinung, daß den Bergnymphen, 
da nicht angegeben werde, welche Wirffamfeit fie ausüben, ein 
allgemeines göttlihes Walten innerhalb des jedesmaligen Berg- 
bezirf8 gegolten habe (Gr. Mythol. S. 329), ift gewiß nicht 
richtig. Sondern von der Nais, dem Waffergeift, geht das 
ganze Geſchlecht aus und die Phantafie ift nicht thätig gewefen 
für Die verfchiedenen Arten ver Nymphen Unterfchieve der Er- 


21) C. I. n. 6201 naida yap 2o9Ayv Honacav Ws ronviv Natdıs, 
ob @dvarog. 
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fcheinung oder der Natur feftzuftellen, nicht Fühn und unruhig 
genug um das einfache Bild des Naturlebens auszumalen. 
Sn einer Grabfchrift hat Hades mit den Dreaden, d. i. mit 
den Nymphen eines Bergbrunnend im Walde einen fiebenjäh- 
rigen Knaben geraubt ??). Freilich dachte man fi die Nym— 
phen zum Theil auch im Waffer verborgen, als vdguades, und 
Grammatifer ftellen dieſen Waflerbewohnerinnen die Najaden 
(vaides) gleich 23): doch follte dieg nur in einem engeren Sinn 
feyn. Dahin gehören auch die Duell- und Brunnennymphen 
(rnyatcı, zonvaraı), ſchon in der Odyſſee (17, 240), oder 
xonvidss. Die Arkader nannten ihre Najaden Dryaden und 
Epimeliaden, das legtere indem fie ihren Heerben deren Wohl- 
that zumiefen?*. Apollonius erflärt dieß, wie auch der Scho— 
liaft anmerft, als fchaafpflegend (olonoloı 4, 1322) 25), 
Apollonius nennt diefe fehr poetifch duopßadas (3, 878), da 
auooßös den Begleiter und insbeſondre aud den Hirten als 
Begleiter der Heerbe bedeutet. Auch die Stallungen haben 
ihre Nymphen nad dem Epigramm der Anyte avi za av- 
Arcow. Jene Libyfchen Nymphen nennt Apollonius zugleid) 
Töchter des Landes, xIovlas, oder aus der Erde kommend 
worauf man häufig und fo in Eypern Gewicht legte, wie ver 
dortige Nymphenname ’Zvdnides zeigt ?6), wie bei Pindar Nais 
Kreufa eine Tochter der Erde if. Die ’Evvnosddes bei ven 


22) C. I. n. 997. Das Grab ift bei diefen Nymphen und verfün= 
digt, daß es nad) Athen gehöre dur den Beerdigten. Eben fo n. 6293 


Nöugas xonvaiai us Ovvhonaoev. 23) Schol. Il. 20, 8. Bekk, 
Anecd. p. 17. 24) Pausan. 8, 4, 2. Suid. EZmunkides. Schol. 


11. 20, 8 ai de ini zwv PBooxnudıwv dmiunkides. Phryn. Arab. bei 
Bekker p. 17 ab nepi Tas vöuas rwv Terganodwv Imsunkides, ön ujla 
änavre 70 verodnoda xakodow ob doyaioı. Auch undides und negiun- 
Aides. 25) Orph. H. 50 ainolıxai, vowes. Philoſttatus 2, 11 
nennt auch Aovxölovs, indem er dreierlei in den Bildern von Nymphen 
unterfcheidet, waffertriefendes Haar, hyacinthähnliches, wie auch die Odyſſee 
fagt (23, 138) und müftes. 26) Hesych., So Nymphen yIorsas bei 
Kallimahos in Apoll. 91, eine «uroy9w» in Del. 30. 


Lesbiern ?7) find der Inſel eigene. Die der Walvihäler find 
Nanates, Adlwvıddss, die der Höhlen avzgıddsc, denen ein 
Epigramm von Theodoridas eine gewundene Seemufchel weiht, 
Die des Feldes dyoovouoı 28), Aıvaraı, Auvades die ber 
Seen. Für moreuov Kopas, oder norauov yEvog wie z. DB. 
Acwrnades xögar, ift proſaiſch drunoreuor, drmunovenidsg, 
noreumidss, jo audy dpvduddes, wedvdgiadss; dAsıovonuor, 
"alonidss, Ulmwgol, aymadss, dyoworivau, Bergnymphen 2?) 
devuidec 50) und xurides bei einem Ariftänet gehört wohl zu 
den Zierereien diefer Zeit. Diefe Manigfaltigfeit ver iveellen 
Bevölferung wurde vermehrt durch die in Liedern berühmten 
örtlihen Namen als ver Nyfifchen Nymphen, der Idäiſchen, 
der Dodoniſchen, Adeloifhen, Parnaſſiſchen, Korykiſchen, 
Kaſtaliſchen, Kithäroniſchen, Helikoniſchen, Diktäiſchen, Deliſchen, 
Lemniſchen, Meliſchen, Mykaleſſiſchen, Jalyſiſchen und zahlloſer 
andrer Nymphen, deren berühmte Namen die Bilder lieber 
Landſchaften hervorriefen. 

Mit den allgemeinen lebengebenden Kräften der Nymphen 
verbanden ſich im Einzelnen auch verſchiednerlei vermeinte oder 
wirkliche wunderbare Kräfte. Wahrſagung, Begeiſterung und 
Geſang, in ſo fern ſie im Waſſer ihren Grund haben, waren 
an beſondre Gottheiten gewieſen, ſo daß ſie mit Nymphen nur 
ſeltner verbunden werden. Doch wird eine dem Wahnſinn 
verwandte Ergriffenheit nach ihnen benannt. Ein Nymphen⸗ 
ergriffner, vuugpoAnros, (Iymphaticus) von den Nymphen ra— 
fend war Bakis, von weldhem Drafel in Bücher zufammenges 
fohrieben waren3!), Ein Nymphenergriffner in einer Attifchen 
Inſchrift erbaute nach Eingebung der Nymphen ihnen eine 
Höhle 32), vermuthlich um Fragenden Antwort zu geben und da— 
von fich zu nähren. Auf dem Kithäron war, fagte man nad 
Plutarch, ehmals in ver Höhle der Sphragitifchen Nymphen ein 


27) Hesych. 28) Odyss. 6, 108. 29) Hesych. 
30) Cram. Anecd. 1, 275. 31) Paus. 4, 27, 2. 32) C. 1. 
Gr. n. 456. | 
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Drafel geweſen, indem darin viele ver Eingebornen nymphen⸗ 
ergriffen wurden, bie fie Nymphenerfaßte nannten CAristid. 19). 
Anmuthig fpricht über dieſe Erfaffung Platon im Phädros 
(p. 238 d. 24le). Die Sibylle war Tochter einer Nymphe. 
Die Mufen find ihres Gefchlehts und ein Theofritifcher Hirt 
fagt: auch mich haben auf den Bergen die Nymphen viel herr⸗ 
liche Lieder gelehrt. An dem großen Altar des Amphiaraos 
in Oropos war bie eine der fünf Abtheilungen ven Nymphen, 
dem Pan und zwei Flüffen gemweibt33). In Heraflea nicht 
weit von Olympia war eine Duelle welche allerlei Entfräftun- 
gen und Schmerzen vertrieb mit einem Hieron von vier Nym- 
phen, die ihre befondern Namen hatten, zufammen aber Jonides 
biegen, wofür man aber, wie immer, nicht Die wahre Bedeu— 
tung (von 2a&w) gelten ließ, fondern den berühmten Son von 
Athen zur Erklärung berholte 9). In Samikon war eine 
Höhle worin den Nymphen des Fluffes Anigros Ausfägige 
irgend ein Opfer gelobten, dann fich abfchabten und ven Fluß 
durchſchwammen und geheilt waren 35). Drei Nymphen von 
denen die eine Die Hand auf einen fißenden Alten hält, mit 
Ueberſchrift Nyupaıs dumvicuc, haben wohl vom Podagra oder 
vergleichen geheilt 36), warme Bäder der Nymphen, wie bei 
Pindar (O1. 12, 18). 

Opferthiere ver Nymphen find verfchiedentlich erwähnt wor- 
den. Die gewöhnlichften Opfer waren Mil, Del, aud Wein 
und Lämmer. Es verfteht fih daß von einem großen Theil 
der Menfchen das Element des Waſſers felbft, wie andre Ele- 
mente, anftatt der mythifchen Geiftererfcheinung, als heilig ges 
dacht und angerufen wurde. Die Alten festen im Allgemeinen 
nichts darin ftatt der populären Gewohnheit der bilvlichen 
Ihönen Maske zu folgen, ein wenig BVerftandesaufflärung zu 


33) Pausan. 1, 34, 2, 34) Paus, 6, 22, 4. Nikander bei 
Athen, 15 p. 683a. 35) Paus. 5, 5, 6. 36) C. I. Gr. 
n. 454. 
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zeigen. Bei den Duellen, bei den Berwanbtfchaftsgättern bes 
fchwört Sophofles (Oed. Col. 1333). 

Eine feltnere Klafje find die Baumnymphen des Hochwalds, 
nachweislich vorzüglich im Ida und in Arfavien. Der Home- 
riihe Hymnus auf Aphrodite erflärt, ohne ihren befonderen 
Namen Dryaden oder Hamadryaden zu nennen, ihre 
Natur fo ausführlid als ob feiner Zeit und in feinen Kreifen 
die merkwürdige Anfchauung und die Empfindnng worauf fie 
beruht, neu und befremdend genug erfchiene um poetifch zu wir- 
fen (258— 274. 286). Diefe Nymphen fchliegen ſich weder 
den Sterblihen noch den Unfterblihen an, lange zwar leben 
fie und genießen unfterbliche Speife. Mit ihnen zugleich (au) 
wenn fie geboren werden wachjen entweder Tannen ober Eichen, 
bochgipfliche, Schöne, vollgrünende 37) (dort die prächtigen Ve— 
lanidieichen, und nicht minder majeftätifch find die Napelholz- 
bäume auch im Peloponnes), aber wenn Das Loos des Todes 
herannaht, werben zuerft die fchönen Bäume dürr und bie 
Rinde verbirbt ringsher und die Aefte fallen ab und ihre Seele 
(Yvyn) verläßt das Licht der Sonne. In den immerfort quel- 
lenden Säften hoher Waldbäume alfo, deren eine Art ihren 
Namen herrſchend gemacht hat, indem an deös im Sinn von 
Baum überhaupt bier nicht zu denken iſt 88), wird ein felb- 
ftändiges Leben angenommen, wie in einer Duelle. Die 
Nymphe ift mit dem Baum zugleich, Auadovas, Ylumıaus 
od pvrod. Nah dem Traum der mythiſchen Phantafie aber 
find die Seelen der Bäume berglagernde, fchönbufige Nymphen, 


37) V. 268. 269 find vermuthlich fehr fpät eingefhoben: Beides ge= 
hört nicht hierher daß die Bäume ein Tempel der Unfterblihen feyen — 
denn von einer bloßen Gruppe oder einer Anzahl heiliger Bäume ift of- 
fenbar nicht die Nede, da vielmehr alle Bäume des Waldes ihre Dryade 
die „in ihnen geborene” enthalten — und daß fie nicht abgehauen werden. 
Gelbft arborem violare capitale est (Curt. 8, 9) würde hier matt feyn. 

38) Nuugpas devdgiudes in einem Epigramm des Ayathiad (46) find 
durchaus falfh und willkürlich gefekt. 
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die den großen und göttlichen, walobefleiveten Berg bewohnen, 
mit den Unfterblichen fchönen Chor aufführen: mit ihnen gat- 
ten fih Silene und Hermes im Innern lieblicher Höhlen und 
fie follen ver Aphrodite ihren Sohn erziehen und bei fich haben. 
Daher ift e8 auch erflärlich daß die Dienerinnen der Kirfe aus 
Duellen, von Hainen und aus Flüffen entftehen, drei natür— 
liche Arten von Nymphen und darunter Hamadryaden, ohne 
etwas beſondres Zauberhaftes (Odyſſ. 11, 350.) Die Arfa- 
der nannten die Nymphen, wie fchon angeführt, Dryaden und 
Epimeliven, und erwähnt wird aud eine der Dryaden ge— 
nannten Nymphen, Phigalia als Mutter des Phigalos (Paus. 8, 
39, 2), und nad einer Sage bei Charon von Lampfafos, Die 
bis auf Eumelos zurüdzugehn fcheint, da aus ihm der Name 
der dort vorfommenden Nymphe Chiyfopeleia angeführt wird, 
gab fi eine Hamadryade dem Arfas hin aus Danfbarfeit weil 
er den Baum, „in mweldem die Nymphe geboren war,“ vor 
der Gefahr durch den Bergftrom fortgeriffen zu werben, durch 
einen Damm gefchüßt hatte 39%). In einer ähnlichen Sage bei 
Charon und Plutarh und fchon bei Pindar, aus dem bie 
Worte von der Nymphe „des Ziels eines baumgleihen Da- 
ſeyns theilhaft“ erhalten find Cfr. 145 f.), von Rhökos dem Kni⸗ 
vier fland der Baum in Gefahr zu finfen, die Nymphe in dem 
Baum belohnte ihn dafür dag er fie fügte mit fich felbft un— 
ter dem Verbot einer Andern zu gehören und machte eine Biene 
zur Botin (füßen Genuffes) zwifchen ihr und ihm, die ihm 
aber einmal, als fie ihn beim Würfelfpiel anflog, zu unmwil- 
ligen Reden veranlaßte, worauf die Nymphe erzürnt ihn blind 
machte (damit er nie wieder fie fchaute, gegen die er fich ein- 
mal gleichgültig gezeigt hatte). Die Leidenſchaft des Spiels 
hatte bei ihm den Reiz des rendez vous überwogen. Dief 
ift der Sinn der ganzen Dichtung. Ein edler Staliener er- 
zählte mir ald Beweis von der ehmaligen Gewalt biefer felben 


39) Tzetz. ad Lycophr. 480, 


Leivenfchaft über ihm felbft, vaß fie ihn zurückhielt einer Dame 
von der ich wußte im melchem Grad er noch an ihr bieng, 
die verabredete Stunde einzuhalten **). Auch auf dem Parnaß 
waren bie Nymphen Dryaden; denn von einer Nymphe Ti- 
thorea „wie fie nach der alten Rede der Dichter aus andern 
Bäumen und am meiften aus Eichen (die dem Parnaß nicht 
eigen find) erwachſen,“ hatte die Spige und bie Stadt Ti- 
thorea den Namen Tithorea, wie Paufanias fagt (10, 32, 6), 
und eine auf dem Helifon nennt Kallimachos Melie, die er- 
fchredt ven Reigen verläßt erbleihend aus Angft für ven 
gleichaltrigen Baum (7Arxog regd dovos), wobei der Dichter 
beftimmter ald Paufanias feinen Unglauben an dieſe alte Bor- 
ftelung der Einfalt ausprüdt Cin Del. 79—85.) Seine Zeit- 
genofjin Myro verftand nicht einmal die Bedeutung des Nas- 
mens mehr indem fie in einem Epigramm bie Hamadryaden 
Töchter des Fluſſes nennt (Anthol. Pal. 6, 189). Als beveu- 
tungslofer poetifcher Zierrath kommen fie nicht felten vor, wie 
in einem der Platonifchen Epigramme, wo fie nebft Hydriaden 
nad der Syrinx des Pan tanzen (14), und in einem Lucia— 
nifchen, befonders bei den Römifchen Dichtern der guten Zeit 
und noch bei Aufonius und bei Nonnus. Die Pedanten, 
welche den fünfzig Danaiden Mütter zufammenfuchten, haben 
auch zwei Hamadryaden, die Atlanteie und Phöbe ge- 
nannt werben, entdedt. In Mähren des Antoninus Libe— 
ralis fpielen fie am Othrys und im Dryoperlande (22, 32.) 
Auch in die Römiſch-Griechiſche Sage find fie eingedrungen. 


40) BVielleiht kannte Pindar die Sage nur noch meniger entmwidelt. 
Eine große Gefhichte von der Nahe einer Thynifhen Hamadryas, die 
den Vater des Paräbios vergebens gefleht hatte un Tauesıv nocuvov dovög 
nlsxog, 7 End novlöv aluva roißsoxs denverss, und die dafür ihm und 
feinen Söhnen den Tod gab, erzählt Apollonius 2, 468-489. Noch uns 
geeigneter als 7 End ift wie von Schol. Il. 8, 20 die Hamadryaden er= 
klärt werden Zi zwvr devdowr. Ein Phantafiegebilde mie diefed war für 
Grammatifer fhmwer zu faffen und auszudrüden, 
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Die Römer, fagt Plutarch, nehmen an, eine Nymphe Dryas 
babe dem Faunus beigewohnt (Caes. 9) und auch Birgil 
(Georg. 1, 11) und Ovid CHeroid. 4, 49) verbinden Baus 
nen und Dryaben. 

Auch bei andern Völkern finden wir Hamadryaden. In 
der Safontala lieft man: ihr Bäume in denen Waldgöttinnen 
wohnen, nah G. Forfter. Im Schwediſchen und bei den Cel- 
ten weit 3. Grimm „feelige« und unverlegbare von Geiftern 
bewohnte Bäume nah CD. Mythol. ©. 275. 373, 1. A.), 
wobei ed auf die Geifter anfommt, denn unverlegbar Fonnten 
Bäume auch ſeyn weil fie Göttern geweiht waren oder wegen 
ihrer Ehrmwürdigfeit überhaupt, und Al, Humboldt bemerkt, der 
„Baumbdienft“ fteige bei den Sraniern bis zu den Vorſchriften 
des Hom hinauf, des im Zend-Avefta angerufenen Verkünders 
des alten Gefetes (Kosmos 2, 99) Doch find hierin nicht 
unzweideutig Dryaden enthalten. Ja die Vörftellung von Dem 
Leben des Baums, welche den der Natur fo nah als von der 
Civilifation ganz entfernt lebenden Kindern des Gebirged na— 
türlich ift, wird auch bei der höchften Eultur durd die Senti- 
mentalität von Neuem hervorgerufen. W. von Humboldt fdils 
bertin den Briefen an eine Freundin was alles die alten Bäume 
feiner Wohnung, Ahorn, hochalte Afazien, (von Obftbäumen 
ift auch bei ihm nicht die Rebe) zu leiden haben, und fügt 
binzu: „Thieren ſteht e8 doch frei einen Schug zu fuchen und 
doch kann man fi faum erwehren die Bäume auch als em— 
pfindende Weſen anzufehen. Lebende find fie offenbar. Ihr 
Neigen fieht oft wie eine Klage aus daß fie fo unbeweglich 
daſtehen müffen“ u. f. w. Cl, ©. 295 vgl. 288 f.) 

Viel hat I. Grimm auch gefammelt über Germanifchen 
Waldeultus (S. 41—43, 45, 82 f. 371 ff.) Bei den Grie- 
chen verräth ficy nirgends daß fie den Wald oder den Hain 
an fich geheiligt hätten, was ber Verehrung des Meeres felbft 
ftatt des Pofeivon, des Fluſſes felbft ftatt des Flußgottes 
gleich Fommen würde, und ich muß dem, daß die Dryaden Wald- 
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nymphen feyen, die in den Wäldern haufend das Leben und 
MWeben der Bäume darftellen, und daß der nicht ganz fo alte 
Glaube an Baumnymphen fi) natürlich doc wohl zuerft an 
Däume von ganz befonderem Alter, Höhe, Schönheit und Um— 
fang, dergleichen man auch wohl überhaupt ald einen vorzüg- 
lichen Lieblingsplag der Nymphen dachte, angefnüpft habe, 
ausbrüdlich mwiverfprechen, da dieſe Anficht in einer Schrift vor- 
fommt die mit einer an den Philologen felten zu gewahrenden 
Liebe zu. den älteften religiöfen Naturanfchauungen tief ein- 
dringend und feinfinnig verfaßt ift, aber auch fonft gerade über 
die Hamadryaden ungemein viel enthält womit ich nicht über: 
einftimmen fann *'), Waldnymphen fönnte man etwa die Berg. 
nymphen oder Dreaden nennen die nicht den einzelnen Baum 
angehn, aber freilich auch nicht den Wald im Ganzen, fondern 
zu dem einen Gejchlechte der Nymphen gehören. Nicht etwa 
die allgemein verbreitete Kühle und Frifche des Waldes ift 
als das phyſiſche Subftrat auch in Bezug auf fie zu benfen 
das wir bei jedem dämoniſchen Wefen vorausfegen, denn allzu 
verfchieden ift die Feuchtigkeit des fchattigen Waldes von den 
wäffrigen Auen: ein ganzer Wald könnte Nymphe heißen wie 
eine ganze Inſel oder Landſchaft z. B. Aegina, Rhodos, Thebe, 
Kamarina bei Pindar, wie der Berg in männlicher Geftalt 
Dargeftellt wird, 


Meernymphen. 


Die allgemeine Eintheilung in Nymphen bed Meeres und 
der Erde #2) kann man nicht ablehnen, Die erftien, Homers 
unfterblihe dA, dA Seal, ahıades, die Jalcocıaı #5), 
növyuar, wurden von Sophofles im Dädalos yogyades ge: 
nannt, Gemöhnlicher heißen fie unter befonderm Namen ent- 


41) Lehrs Populäre Auffäge aus dem Alterthum S. 94—97. 
42) Schol. Apollon. 4, 1412, 43) Eine fonderbare Form ift 
Bdlarıos bei Philoftratus Im, 1, 27. 2, 16. 


weder Nereiden ober Dfeaniden und in ihrer großen 
Zahl fand die Griechiſche Poefie Anlaß in einer Fülle von Na- 
men eine Schilderung des Meers niederzulegen. Da bie dich— 
terifhe Anfchauung viefelbe ift, fo werben wir die Namen aus 
beiden Klaffen zufammenftellen. Der Verſuch fie zu erflären 
ift nicht bloß im Einzelnen, fondern audy in neuerer Zeit mit 
Fleiß im Ganzen wiederholt angeftellt worben +). Es ver 
lohnt dieß der Mühe, da dieſe zahlreiche Klaffe von Namen 
am deutlichſten zeigt wie große Herrfchaft dieſe Kunft und 
Gewohnheit einer Art von Onomatopdie gewonnen hatte. 
Sie durchdringt auch die Orphifche Porfie bis zulest und ift 
von Empevofles felbft in feine philofophifihen Verſe aufge- 
nommen worden, wie bie vier v9’ non» XYovin Te xal 
Hasönn x. v. 4. u. a. zeigen (11—13 Stuz) Wie viel 
Beifall diefe durd Namen andeutenden bunten Schilderungen 
alter Dichter gefunden haben, zeigen die fpäten Nachahmungen 
durch je fünfzig Namen der Danaiden und ber Aegyptiaden, 
der Söhne des Herafles von den Thespiaden, der Hunde bie 
den Aktion zerriffen, bei Apollodor, bie trodenfte Production, 
befonders da zu genealogifchem Sammelwerf und Ervichtung kaum 
in den Hunden ein ausreichender Stoff für Naturbeishreibung 
vorlag. 

Poetifcher ift e8 gewiß nach unferm Gefühle wenn in ber 
Odyſſee Thetis „mit andern Halien/ fommt um den Achilleus 
zu Hagen (24, 47): den Rhapſoden gefiel e8 viele Namen als 
ein Intermezzo zufammenzuftellen, wie in ber Ilias, wo zu 
derfelben Klage Thetid von ihrem Vater weg emporfteigt, mit 
ihr alle Nereiden fo viele in dem Abgrund des Meeres waren 
und drei und dreißig Namen folgen mit dem Zufat und andre 
(18, 39—48), oder wie in ber Cheogonie vierzig Dfeaninen 





44) Schwend Gr. Mythol. S. 285, Ctadelberg in Gerhards Stu: 
dien 2, 29%. Emil Braun Gr. Götterlehre 1, 93—119. Schömann de 
Oceanidum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 16 ff. (Opusc. 
2, 147.) 
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aufgezählt werben, außer denen aber viele andre nemlich brei- 
taufend ſeyen (349—361) +5), und eben fo viele Flüffe, oder im 
Hymnus auf Demeter ein und zwanzig, die mit Perfephone 
auf der Trift fpielen(418— 425.) Seitdem durch die Heſiodi— 
Ihe Theogonie das neue Syftem einige Zahlen mit zugehöri: 
gen Namen, befonvers für die Dämonen zu beftimmen feſt 
geftellt wurde, feßte fie felbft fünfzig Nereiven, Töchter des 
Nereus und der Dfeanide Doris (240—265), eine Zahl vie 
feitvem feitfteht +9, nachdem Pindar, Aeſchylus, Sophokles, 
Euripides Cdiefer in drei Stellen, in deren einer biefer Chor 
durch Meer und Flüſſe tanzt Jon. 1081), dieſen Sag als 
pofitiv beftätigt hatten, während Ariftophanes, vielleicht nach 
eigner Erfindung ironisch, auch dem Kopais fünfzig Jungfern 
giebt (Acharn. 882), bis in die fpäteften Zeiten. Da aber 
Dichter und Namen beifchreibende Maler ſich nicht fort und 
fort an die Homerifchen und Heſiodiſchen Namen banden, ſon— 
bern immer neue entftanden, fo war almälig eine fo große 
Menge von Nereiden gegeben, daß pedantifhe Grammatifer 
zwifchen ven Töchtern des Nereus und ver Doris ald Töchtern 
Des Nereus Cund der Doris, die fünfzig) und Nereiven fchlecht- 
bin, unehlidyen Kindern von andern Müttern, der zahlreichern 
Klaffe, unterfchieden, wie Divymos aus Mnafeas wörtlich ans 
führt bei Ammonius +7) und es ift faft Fomifch wie der Heraus: 
geber Baldenaer in dem erften Verſuch moderner Gelehrfam- 
feit über die Nereiden in dieſes Familienverhältniß fich nicht 
finden zu können gefteht *8). 


45) Apollodor nennt nur fieben Kinder des Okeanos und der Tethys, 


wo rosoyiksar zugefeßt ift, 1, 2, 3. 46) Bei Apollodor find fünf 
Namen nur audgefallen 1,2, 7, bei Hygin p. 7 einer, 47) De 
differ. adfinium vocab. p, 93. 48) Animadr. 3, 1 p. 124. 


Eine Anzahl Namen aus Bafengemälden ftellt DO. Jahn zufammen in der 
Bafenfammlung König Ludwigs S. CXVII Not. 838. Vgl. Gerhards 
Rapporto Volc. p. 146. Cine Nereide HONTOME4A Mus. Etr. 
n. 544. In einem 1834 zu Saint rustike gefundnen Moſaik Leukas und 
Xanlippe. 
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Augenfcheinlih ift daß die Namen im Allgemeinen bezwe— 
den das Meer nad feiner ganzen, fo verfchiedenen äußeren 
Erfcheinung und nad feinem inneren Weſen und göttlichen 
Kräften zu fehildern. Es war eine Täufhung Daß mande 
Dfeanidennamen, wie Awels, "Podasz, Ilegonis, Tavsıpya Län- 
der bezeichnen follten #9). Dieß hat fhon ©. Hermann be= 
merft in der Recenfion von Göttlings Heſiodus, wo er auch 
mehrere von deffen Erklärungen mit eigenen vertaufcht 5%). Die 
Dichter miſchen dieſe Eigenfchaftsnamen in den DVerzeichniffen 
nicht bloß nach metriicher Bequemlichkeit, fondern offenbar auch 
zur Vermeidung des Scheined der Bedeutfamfeit im Einzelnen, 
welche der Sinnige wahrnehmen und errathen follte, und des 
Spftemd im Ganzen. In umgekehrter Abficht ftellen wir Klaf- 
fen nad der Bedeutung ausgefucht zufammen, wobei einige 
Namensvariationen aus Apollodor oder fonfther zugelegt wer— 
den mögen. - 

Auffallend ift der Anfang des DVerzeichniffes in ver Theo— 
gonie Tadw 7 "Adunmem ze, worin Anziehung, Feſthalten 
und das unbändig Gemaltige des Anblids in eins verfchmol- 
zen fcheinen., Die See ift wogenfchnell, Kuuodon, Kvuw, 
Kvuodoxn, ®0n, Haocıdon, ’Aupıow, Augpı$on, Kakkıoon, 
"Qxvoon, oder legt und fänfligt die Wogen, Kuuaroinyn, 
und da die Wogen das Roß zum Symbol haben, auch “Innw, 
Inno9bn, Asveinnn, Innovon; fie ift weitfchauend und all- 
umfaffend, Eigwrn, Hoavorın, ’Aupıvoun, Eögvvöun, ’Au- 
yıow, Movronopsie, bettlos, vuhlos, ’Hitxren, vorftürmend 
dem Winde gleich ’Residvie, vielvermögend Avvausyn und 
vielaufnehmend, es ſey Flüſſe oder was in ihr untergeht 
Iekonevn, Schiffe tragend und wohl geleitend, Navandon, 
Eönounn, fie ift raufchend ’Iayn, ſalzig “Alıf, “Adıuydn. 
Sarbenfchein wirft fie verfchieden nad Luft und Stand ber 


49) Müller Prolegomena ©. 349. 50) Wiener Jahrb. der Lit⸗ 
ter. 1832 3, 214. 


65 


Sonne, ald Tiavxn, Tiavxodon, TAavxovon, Talıvn, 
Telarsıae, Zavdn (in Bafengemälden Zaevdo, wie auch 
ein Fluß Xanthos); auch goldig und rofig erſcheint fie, 
Xovonts, ‘'Podonn, "Podsıe, wie in der Ilias und ber Theo- 
gonie ein Fluß “Podsog vorfommt und eine der Flußmuſen des 
Epiharmos Podix heißt. Biele Namen beziehn fi auf die 
Stelle welche einzelne Nereiven einnehmen, mie in ber Nähe 
von Infeln Nyoain, des hoben Ufers ’Hiovn, Axvij, des felfi- 
gen, ZZeroain, wo fie brandend und fprügend emporfteigt, oder 
über den Meerfand hin fich verlaufend, wenn die großen Wel- 
len wie mit Abfiht und nedifch fich weithin verfolgen und 
überfpringen, ein Schaufpiel dem man nicht müde wird zuzu— 
ſehen, WaucdIn, oder eingehend in die Häfen, EuAuevn, 
Aypvogsia, eindringend auch in die tiefen Höhlen ver Ufer, 
Ineıos, hervorbrechend aus den Quellen, Konvaln, und insbe 
fondre als die ZruE, großen Namend. Meerenge deutet viels 
leicht als Durchbrechen des Landes ITepoain an, und dieſelbe 
auch Zeväw, indem durch den leichten und fchnellen Kahn zwei 
gegenüberliegende Küften, zwei nahe Infeln wie in eins vers 
bunden werben. Die Triebfraft des Waſſers brüdt aus Niauge 
(wie Mosm, die das grüne Kleid der Erde erneuert, und da— 
durch Schaaf> und Ziegenheerden aufzieht, MnAoßooıs, Edagvn, 
Frucht bringt, Dsoovon, und dadurch Reichthum ſchafft, 77Aovzw, 
und Wohlftand, Tyyn, die neben Eödwgn fteht, Geberin 
Awıw, Awols. Das Urelement ift das Waffer, in IIgwrw, 
Mowrousdsın (wie MMgwreis), und in ihm auch das Geiflige 
und Prophetifche gegründet 50), Eidvie, ’/dvie, Maus, IIgovon, 
wie auch eine Nais bei Konon heißt (2), ZoAvvon, Nmueguns, 
"Aysvöns, Eöuoiny. Das Prophetifche bedeutet wahrfcheinlich 
Keoxnic, welche der Scholiaft des Hefiodus erflärt 7 oople, 








50) Götter. 1, 620. Daher aud dem Glaukos ’Enıuedn zum Weibe 
gegeben wird bei Apollodor und Die Eleufinifhe dassga Tochter des 
Okeanos ift. 

IIl. 5 
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da Köoxmıy den Wahrfager beveutet von dem Schauen auf 
die Spige der Opferflamme, 

Mehrere Namen enthalten fchmeichlerifch im Allgemeinen 
und unbeftimmt Lob und Preis, wie Evvelxn, ’Egarw, Melle, 
’Axcom, ’Ayaun, Dawo, Kaklıdvaspa, Kallıcvaooe, 
Kiviln, Kivu£vn, ’Idv9n, ’Iaveıpa, ’Icvaooe, "Icıpa, Aıavn, 
Ososıdns, Ovgavin, HTacıdEn. Manche find auch zu zweifel- 
haft over zu dunfel um bier erörtert zu werben, wie TeAsodo, 
Msveodw, ’Aotm, Kalvıyo, Kooln, ’Auddea, Ilinsavgn, 
Tarlakavgn. ) 

Auh Spuren von Cultus der Nereiven finden fih, aus 
fervem, was 1, 619 ſchon erwähnt ift, in Altären derſelben 
auf Lesbos 5?) und auf Delos, wo Glaufos mit den Nereiden 
Drafel gab 53). Nicht bloß unzählige Bildwerfe, ſondern auch 
Epigramme und Stellen der Rhetoren bis auf Himerius herab, 
zeigen, wie gern die Phantafie eines Bolfes, das mehr Küften 
und Inſeln ald irgend ein andres gebilvetes in gleich mäßi- 
gem Raum hatte und zum großen Theil ein Seeleben führte, 
mit den Nereiven fpielte. Bis unter den heutigen Bewohnern 
bat fi die Vorftelung der Naraides erhalten 5%, 


Luftregion. 

In diefem Naturgebiet war das Schwanfen der Borftel- 
lung zwifchen dem Naturweſen und einem barin waltenven 
Geift, einer göttlichen Perfönlichkeit, natürlich noch häufiger ale 
in den andren und namentlid auch dem des Waſſers. In 
Naturbingen von fo wenig greiflicher Art, lag e8 dem Gedan⸗ 
fen ferner ein von ihnen Verſchiedenes, dem Menfchen Ber: 
wandtes abzufondern, und wenn im Allgemeinen die Natur 
und Götter eind waren, fo dringt hier eigentlicher Elementen- 








52) Plut. Conviv. sap. 20. 53) Ariftoteles bei Athen. 7 
p. 296 c. 54) ©. Pafhleyd ausgezeichnete Travels in Crete 
2, 214 fl. 
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bienft oder Verehrung des Elementariſchen an fich häufig deut— 
li genug hervor. 


6. Die Winde, Boreas, Zephyros (1, 707 f.) 


Im Bud der Weisheit wird der Wind unter den Gegen: 
Händen ver Naturverehrung hoch oben geftellt. „Sie fehen an 
den Werfen nicht wer der Meifter ift, ſondern halten entweder 
das Feuer oder Wind oder fchnelle Luft oder Die Sterne oder 
mächtiges Waffer oder die Lichter am Himmel die die Welt 
regieren, für Götter (13, 2.) 

Die Ilias ftelt zufammen Euros und Noto Rab) ı und 
Boread und Zephyros die von Thrafien ber wehen (2, 145, 
9, 5) und eben fo die Odpſſee (5, 295) außer denen fie feine 
Winde nennen. Diefen vieren findet die Theogonie zu Eltern 
den Afträos und die Eos, indem fie ftatt des Euros den Ars 
geftes (Weiß) nennt, den fie auch mit dem Zephyrog, fo wie 
den Boreas und Notos zufammenftellt (378. 870) H, „ein 
Geſchlecht aus Göttern, den Sterblichen große Wohlthat.« 
Morgenluft (Hos ang) weht vom fternigen Himmel über bie 
Erde, wie e8 in den Werfen und T. beißt (550) und Arifto- 
tele8 bemerft, Urfahe der Winde fey meiftentheild die aufges 
bende und untergehende Sonne, und früh wehen die Winde 
von der Morgenröthe, den Sommer aber Abends aud vom 
Untergang der Sonne (Probl. 26, 34. 55.) Aber die Winde 
find nicht bloß mwohlthätig, zeugend und belebend, ſondern zum 
Theil auch ververblih. Daher fegt die Theogonie außer jenen 
vieren noch einen Typhoeus ald DBater der Mißhauche, 
welche die Schiffer verderben und das Feld verberben, uaw- 
avgas (869—80), Gott ded wupws?), Sturm, Wirbelwind, 


1) S. Mügell de emend. Theogoniae p. 470 ff. 2) Phot. 
v. Twgpus’ 6 xark Icharrav, ög’ od ra nkoia pSeiperan. Id, v. zero- 
gwuns — Tuywvıra xalobusva nvevuare., eine Wirkung auf dem 
Land fhildert Sophokles Antig. 412—417. Die repentini flatus, Plin, 
2, 48. Voß Mythol. Br. 1, 238, 


5* 
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Stoßwind, dem ein ſchwarzes Lamm geopfert wird 3). Daß 
Aeolos als Schaffner der Winde, den Charakter ver Winde 
um die Xeolifhen Infeln ausdrüde, hat Polybius eingefehn *). 
Er geht nur die Poefie und Kunft an, fo wie die Harpyien 5). 
Bei Homer lernen wir auch die Hauptwinde nur von biefer 
Seite kennen und in den Tagen und Werfen den Boreas al- 
lein nur nad der Natur gefchildert (506. 518, 547.) Wie 
Gebet und Opfer an die nadten Naturbinge überhaupt im 
Drange des Lebens, in der augenblidlichen Noth gerichtet, 
mehr und mehr fich erniebrigt haben, fo geben fie auch Luft 
und Winden gegenüber ein Kapitel unter den verfuchten Heil: 
und Schugmitteln ab, und da ich einen Verſuch über dieſen 
dürftigen Theil der Griechiſchen Alterthümer früher ans Licht 
geftellt habe, fo muß ich mir erlauben auf diefen zu verweifen 6), 
Ich habe dort vermuthet, daß erft durch den Auf der Perfiichen 
Magier, welche namentlich die Winde durch Beichwörungsfor- 
meln und Opfer bannten, dieſe Art des Aberglaubend unter 
den Griechen einen höheren Schwung genommen habe. Die 
Verehrung der Winde in Perfien ift aus Herodot und Stra- 
bon befannt. In Delphi, dem Sige der religiöfen Politik, 
wo Nachrichten und Kenntniffe in ungewöhnlicher Weife zu— 
fammentrafen, bie Apollon, ald das Heer des Kerres nahte, 
die Delpher, die in Beftürzung für fih und Hellas fragten, 
zu den Winden beten, denn diefe würden Hellas große Mit- 
fämpfer feyn, und fie madten davon den Hellenen bie frei 
bleiben wollten, tröſtliche Mittheilung und fegten zugleich ven 





3) Aristoph. Ran. 847. Virg. Aen. 3, 120 nigram Hiemi pecu- 
dem, Zepbyris felicibus albam. Cic. N. D. 3, 20: quod si nubes 
retuleris in deos, referendae certe erunt tempestates, quae populi 


Romani rilibus consecratae sunt. 4) Bud 34, 11 aus Stra 
bon 6 p. 276. Aristot. Probl. 26, 13 die u ini Noiwrı yivovıas 
alokas udkıora ab yusgaı. 5) Diefe find in fünf fehr verichie- 


denen Bildungen zufammengeftellt in der Revue archeol. Nour. Serie 1, 
367-382. 1860. 6) Kleine Schriften 3, 57—63, 
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Winden einen Altar in Thyie, wo Thyie, die Tochter Des 
Kephifios, ein Temenos hatte, und verehrten fie mit Opfern, 
und Herodot fegt hinzu daß die Delpher die Winde dort nody 
jest verföhnten nach dem Drafel (7, 178.) Derfelbe berichtet 
als Athenifche Sage, die er auf fich beruhen läßt, daß Boreas 
den Athenern, als ihre Flotte bei Chalfis lag, wie auch früher 
Cam Athos bei dem Vorgebirg Sepias) geholfen habe, die vom 
Orakel die Weifung erhalten hätten, ven Eidam zum Hülfsge- 
noffen herbeizurufen. Diefer Eidam fteht in Beziehung zu 
dem phyfiihen Mythus von der Entraffung ber Dreithyia die 
zu einer Königstochter umgewandelt worden war, als vie fie 
auch in der Naumachia des Simonides und auf denfelben An- 
laß von Ehörilos genannt wurde. Darauf gründeten fie dem 
Boreas ein Hieron am Iliſſos (189); von dem Feſte ver 
Boreasmen habe ich a. a.O. geſprochen. Am Borgebirg Se- 
pias aber, das der Thetis und den Nereiden heilig war, hat- 
ten nach Herodot die Magier vergeblich die Stürme zu befänf- 
tigen verfucht, die biß zum vierten Tag andbauerten (7, 191.) 
Die Athenifche Sage vrüdte fi in ihrer Einfalt gern fo aus, 
Boreas habe den Athenern wegen der Berwandtfchaft (x7dos) 
beigeftanven. Noch größer war die Einfalt der Thurier, bie 
indem fie nad) der Vernichtung der feindlichen Flotte des äl- 
teren Dionyfios durd den Sturm dem Boreas jährliche Opfer 
einfegten, ihn zugleich durch Volksbeſchluß zu ihrem Bürger er- 
nannten, ihm als foldem ein Haus mit Grundſtück ertheilten, 
um ihn auch, wie die Athener, ihren Verwandten und Wohl: 
thäter Cxndeomv za edsgy&umv) nennen zu können7). Auch 
auf die Megalopoliten hat das Beifpiel Athens gewirft, bie 
dem Boreas als ihrem Retter vor Agis und ven Lakedämo— 
niern ein Temenos und jährliche Opfer meihten und ihn 
fortan feinem der Götter an Ehre nachfegten 8). Cäſar opfert 
nad Appian auf dem prätorifchen Schiff den heiteren Winpen, 


— — 





7) Ael. V. H. 12, 61. 8) Paus. 8, 27, 6. 36, 4. 


70 


Auguftus dem Pofeivon Asphalios und dem mogenlofen Meer 
und Seneca dem Circius. Ein Epigramm des Bacchylides, 
worin ein Eudemos dem Zephyros aus Dank dafür daß er 
ihm beim Worfeln geholfen, einen Tempel auf dem Feld er- 
richtet, ift für epibeiftifch zu halten: ſchon ver vos verräth es. 
Doch hatte Zephyros an ver heiligen Straße bei Athen einen 
Altar neben einem Hieron der Demeter I: An die vier Haupt- 
winde ift vielleicht gebadyt wo in Titane einmal im Jahr ein 
Priefter' am Altar der Winde Nachts opfert 19), Noch weni- 
ger gehn die acht und zwölf Winde den Cult, fondern allein 
die Schifffahrt oder Die Meteorologie an !'), 


T. Thyia. 


Die im Vorigen mit ihrem Temenos erwähnte Thyie be- 
deutet als Tochter des Kephiſſos den aus dem Feuchten abge- 
leiteten Wind '), und ganz diefelbe ift die Attifche Dreithyia ?) 
am Jliſſos, deren natürliches und mythifches Verhältniß zum Bo— 
reas ſchon berührt worden, die waizenbringende Luft der Werfelund 
Tage (549.) Aehnlich bei ven Phrygern und Mafedoniern BEdv, 
was auch ein Drphiiches Fragment und der Komiker Philyllios ges 
braucht, indem es zugleih Waffer und Luft als „lebengebend«“ be— 
deutet 3). In Athen hat das erwähnte Delphifche Drafel und 


9) Paus. 1, 37, 1. 10) Paus. 2, 12, 1. 11) Rapp 
de ventis, eorum apud veteres distributione, numero variisque no- 
minibus in feiner Ausgabe von Aristot. de mundo zu 4, 12 p. 367 — 
447. Abgebildet find die at an dem allbefannten Thurm der Winde zu 
Athen, verzeichnet die Namen der zwölf Grichifh und Lateinifch an einer 
Säule in der Kathedrale zu Gaeta. 1) Aristot. de mundo 4, 10. 
7a de iv algı nveuuare xalovusva dvkuovs, adgag de rag FE üyoov 
gpsgousvas dxrıvoiag. Seneca Natur. quaest. 5, 3. 4. venti fluviales, 
«dom Lwoyövos Pallad. ep. 122, Lwoyovas nvosei, nvomi devdon. 
2) Das ift Ogisdvn (mie Aıwvvoog für Asövvoos) von OPR, ögwee, 
öovuu, eben fo OPEIMAXOZ auf einer Vaſe. 3) Clem. Al, 
Sir. 5,673. 
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die Vernichtung der Perfifchen Flotten fo großen Eindruck ge- 
macht, daß dem Naturmythus von der Entraffung der Thyia 
dur den Boreas, der vorher ſchon in die Königsfage ver- 
flochten war, durch die hohe Begeifterung der Zeit in einem 
Drama des Aefchylus und einem dieſer Zeit, die auch Die des 
Polygnotifchen Style ift, würdigen Gemälde die Hoheit und 
poetifhe Wahrheit eines alten Mythus aufgeprägt werben 
fonnte*). Auch in das eine der Delphifchen Gemälde von 
Polygnot ift die durch jenes Drafel vermuthlid berühmt ge— 
worbne Thyia übergegangen und ver Maler hat ihr Chlorig, 
Slora, die ihre Tochter genannt werden könnte, an ihrem 
Schooße ruhend, beigegeben. Diefelbe, die fpäter zur Demeter 
fteht, eignet fih aber auch zur Gattin des lebenanfachenden 
Zephyros, und es erhalten fo Boread und Dreithyia ein nur 
der Bedeutung nach nicht übereinftimmended Gegenftüd. In 
älteren Bildern eilt er ihr nach fie zu hafchen, in einem fehr 
fchönen fpäteren finft er in ihren, ver noch fchlafenden Schoos, 
während Thyia oder Aura oben abgebildet ift, nach der Art 
wie in ven Gemälden häufig auf die bargeftellte Scene zus 
nächſt einwirfende Götter eine obere Reihe bilden 9). 


8. Die guten Winde, 
Die guten Winde, ald fruchtbelebend '), werben in Athen 
und Sparta, aud Zeus ald evavsuog angerufen (Götterl. 
2, 195.) 


9, Die Attifhen Tritopatoren. 
Eine Erfindung der Orphiker, die, wie außer dem was mit 


4) Nouvelles Annales de Il’Institut archeol, Section Frangaise 
1838 Vol.2 p. 358—396 pl. 22.23. Meine Alte Dentm. 3, 144—191. 

5) Meine Alte Dentm, 4, 211 — 217 Taf. 2. Aura parit flores 
tepidi fecunda Favoni. 1) "Avsuos oU 16 Yura uövor, ühle 
navyre Lwoyorovar Geopon. 9, 3 p. 573. 
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dem Jacchos zufammenhängt, wohl nicht viel aus ihren mytho— 
logifhen Dogmatifen in den Cultus übergegangen iſt. Die 
Athener nemlich opferten ihnen, fie allein, und beteten zu ih— 
nen für die Kindererzeugung vor der Hochzeit, wie Phanode- 
mos berichtet. Schon vorher fchrieben die Attifchen Geſetze 
(Fsowol) vor, die Heirath dem Uranos und der Ge zu weihen, 
als dem erften Ehepaar (um die Würde der Ehe dem Gefühl 
einzuprägen.) Jetzt fügte man das Opfer um Kinberfegen 
binzu und fegte die Tritopatores (Diele fchreiben Tosronazpsig), 
Drittväter, ein ald eine göttliche Potenz im britten Glied. 
Das erfte war Uranos und Ge, das zweite Helios und Selene, 
die Zritopatored das dritte). Nun führt Ariftoteles von ber 
Seele (1, 5), welcher Gebraud von der Lehre macht, aus den 
fogenannten Orphiſchen Berfen an, daß die Seele aus dem 
AU getragen von den aufathmenden Winden eingebe in bie 
Leiber, und Phanodemos berichtet daß in des Orpheus Phy— 
fifa oder Phyfifos die Tritopatores Amalfeives, Protofles und 
Protofleon Thürwärter und Wächter ver Winde genannt wür- 
den. Die Dreizahl, die Namen und die drei Generationen 
find mythologifche Formen, wie in folche jene Phyfifstheologen 
ihre Dogmen einzuhüllen pflegten, um eine Gemeinde oder 





1) Dieß ergiebt fih wenn man vergleiht mas Suidas und was das 
Etymol. M. aus Philohoros anführen, den fie auf verfchiedene Weife, 
indem fie ausziehen wollen, um allen Sinn bringen. Der Name Toıro- 
narooss kann nicht täufhen. Der Satz ber auch in Bekkers Anecld. 
p. 292 vorkommt, daß die alten Athener Erde und Sonne für ihre El— 
tern hielten, ift in die Genealogie eingemifcht, fo daß Ge und Helios ver— 
bunden find, nun aber zous de 2x Tovrwv Toirovg nerepag nit paßt. 
Eden fo wenig dieß ald daß der Etymologe die Selene der Ge in jenem 
Sat unterfchiebt, indem er an Ge und Helios ald Paar anftieß, die aber 
in jenem Sag gar nicht ald Paar gedacht waren Die Eorruption der 
Mytholögie in ben grammatifchen Hülfsbühern in einigem Umfang nach— 
gewiefen würde eine für Viele abſchreckende Unfiht eröffnen. Lobeck p. 762 
verfieht fih mie gewöhnlich, diefer Irrungen nicht, fondern denkt fie zu 
rechtfertigen. 


73 


Bolfsglauben für fie zu gewinnen. Die Sonne und der 
Mond wurden als das mittlere Glied over die unmittelbaren 
Eltern mwahrfcheinlih mit dem Gedanken gelegt daß aud Das 
Licht und die Wärme mitwirfend feyen bei ver Belebung ber 
im AN fchlummernden Seelen, die durd den Lufthauch (En— 
zıvoloı dno vis Ölng, dvanvon, divinae particula aurae) den 
Leibern zugeführt würden. Aehnliche Gedanken über das We— 
fen der Seele verfolgten auch die Pythagoreer und die Joni— 
ſchen Philofophen. Die Bedeutung der Tritopatoren ala Göt- 
ter der Winde und Geburtsgätter ( Ssol yavedAoı) ift nad) 
der Erörterung von Lobef im Aglaophamus (p. 753 —764) 
Far und unzweifelhaft, wenn man auc in einigen untergeord= 
neten Bunften nicht beiftimmen mag). Wenn, wie Pollur 
will (3, 7), nad Ariftoteles Drittvater den Großvater bedeu— 
tete, fo ift diefe Bedeutung auch wohl denkbar, die andre aber 
nidt weniger und daß die ZTritopatoren die erften Menfchen 
befeelten nachdem fie felbit Eltern und Großeltern gehabt hat- 
ten, ohne Zweifel die richtige für fie, 


10. Gemitter. 


Auf dem Iſthmos bei Korinth war ein altes Heiligthum, 
der Ryflopen-Altar genannt, auf welchem fie ven Kyklopen 
opferten noch zur Zeit des Paufanias (2, 2, 2.) Man venft 
fib unter diefen die Kinder des Himmels und der Erde in ver 
Theogonie (139), Bronte, Sterope, Arge, alfo die des Gewit- 


2) Wenn fpäter dennoch menigftens drei falfhe Vermuthungen auf: 
geftellt worden find, fo gefhah es ohne Zweifel nur weil man die Unter: 
ſuchung nidt konnte. Auch ih hatte eine falfhe Etymologie, Tosrvond- 
zopss, vermuthet, Tril. S. 152, mit Recht aber dabei bemerkt daß wenn 
Klitodemos, der Berfaffer des Ereyetifon, den Tritopatoren als Winden 
die Namen Kottos, Briareus und Gyges gab, dieß meine Erklärung von 
diefen beftätige, infofern ald auch Klitodemos fo gedacht habe. Allein wich⸗ 
tiger ift daß alsdann von ihm die Tritopatoren der Orphiker und jene 
Stürme der Theogonie mit einander verwechſelt oder vermiſcht worden find. 
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ters, während fonft der nieverfahrende Zeus, Karuıßarns, ver 
ehrt wurde, wie 3. B. diefer in Tarent neben dem Olympios und 
neben einem Eleutherios, wo ver Blig auf den Münzen ihn 
angeht I. Andre Spuren des Kyflopencultus findet Schömann 
in Arkadien ?). 


11. Echo. 


Der aufeinanderfolgende Klänge wiederholende Wiederhall 
erregt in hohem Grade die Aufmerffamfeit und Verwunderung 
und feine Perfonificirung wird natürlich fefter gehalten und 
vielfacher verwandt als etwa die der Kanache oder des Wind— 
geräufches, der Tochter des Aeolos. Euripides führt die Echo 
fogar als unfichtbare Perfon finnreih auf durch ſchlagende Ant⸗ 
worten in der Andromache, was in feinem Adonis Ptolemäog 
Philopator nachahmte, wo Eco ohne Zweifel die befannte 
Klage: todt ift der fchöne Adonis nahhallte. Hier indeffen 
wird fie nur darum erwähnt um zu erflären, daß fie nichts 
von einem wirflihen Dämon an ſich hat, nicht mehr als unfer 
Nedig, nach dem in Baden ein Drt genannt wird, fondern 
daß es uneigentlich ift wenn fie einmal Isög genannt wird, 
wie gar viele Dinge, und unzähligemal Nymphe. Nicht mehr 
als Syrinr welche Pan liebt, gehört Echo, die ihn als eine 
Tochter des dichteften Walds mit feinen Felfen und Thälern, 
vor den Nymphen überhaupt anzugehn fchien, unter die in res 
ligiöfem Sinn aufgefaßten Wefen: und es zeigt fidy Feine Spur 
einer ihr gewidmeten Verehrung. Sie gehört einzig den Spie- 
len der Poefie und den Künftlern an, befonders in der Zus 
fammenftelung mit Narkiſſos. Wenn Pindar fie beißt vie 
Botichaft von dem Sieg eines Sohnes dem Bater in das 
Haus ver Perfephone zu überbringen, (Ol. 14, 31) und An 
dere ähnlich, fo fiebt ein Kind ein daß er wünfcht: der Vater 


1) Lorentz de rebus sacris Tarentinorum p. 10, 2) De 
Cyclopibus. Greifswald 1859. 
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möge dort das Ereigniß erfahren fönnen wie durd einen Wie— 
derhall des lauten Rufes womit er e8 verkündet '). 


— — 


III. Menſchennatur. 


1. Erinnys, Erinnyen (1,698 -700). Ara, Aren, Pö— 
nen, Manien, Eumeniden, Semnen. 


Wer die ſchon bei Homer und gleichmäßig reich im Yort- 
fehritt und in Berührung mit andern Dämonen entwidelten 
Erinnyen in einem pfychologifh und fynonymifc genau geord— 
neten Stammbaum ber Begriffe darzuftellen unternimmt, wird 
meiner Ueberzeugung nad auf die von Paufaniad und dem 
Etymologicum Magnum (p. 374) angegebene Beveutungzürnen 
zurüdgehn müffen, wie bei den Griechen auch alle andern Dä- 
monen im Griechifchen Namen ven Begriff ihres Wefend aus— 
drüden. In der ungefchlachten Legende der Pferdezüchter in 
Dnfeion bei Paufanias ift Demeter erzürnt (deyliusg Eye), 
wovon Paufanias ihren dortigen Beinamen Erinnys ableitet, 
mit dem Bemerfen, daß die Arfader das Zürnen (ufvıue, To 
Yvud xojosa) EgivvVsv nennen (8, 25, 4. Mag dieß 
Zeitwort wirfli gebraucht oder von Paufaniag dem Beinamen 
etwa vermuthet worden feyn, fo ift der Sinn von jenem nicht 
zu bezweifeln, da e8 vollfommen auch das Wefen der Rache— 


1) Fr. Wiefeler die Nymphe Echo, eine kunſtmythol. Abhandlung 
Göttingen 1854 meint ©. 6 der Nymphe Echo werde aud ein Dienft ge: 
worden feyn wie den Nymphen ihren Schweftern, und mit ihnen, aber ges 
wiß in fehr befhräntter Weife. Aber Nymphe wird fie ja nur in weiterer 
Bedeutung genannt, nicht in Bezug auf das Waffer, von dem der Schall 
nicht zurüdprallt, und Dreade, Antriade haben bei ihr, wenn fie fo ges 
nannt wird, eine andre Beziehung als dieß. Wenn ein Römer in Grie- 
henland eine Statue der Eho gYulsunyp dıönavı in einem Paneum 
meiht, fo ift es eine gefällige Decoration. C. J. Gr. n. 1438 cf. 1439. 
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göttin ausbrüdt. ine zürnende Demeter fommt auch fonft 
vor wie eine ſchwarze: es iſt dieß eine mythiſche Formel für 
gewiffe Zuftände des Feldes und an irgend eine Beziehung 
zwifchen der zürnenden Göttin des Feldes und den Erinnyen 
der Unterwelt hätte nie gedacht werben follen‘). Zu &gos, 
&ows und &oıs fommt ald Drillingsfchwefter Zowus hinzu mit 
eigner Bedeutung vermittelt der Paragoge, wie in Edwvos, 
.uvvvo yon dia, Ayıv&o, delva?). Denn eine plögliche Re— 
gung, ein Ausbruch ift das Gemeinfchaftliche in allen drei 
Wörtern. Der Kuhnſchen Herleitung aus dem Sanffrit bat 
auch Georg Eurtius beigeftimmt in den Grundzügen der Grie- 
chiſchen Etymologie CS. 309) und zwar wegen ber Leberein- 
fiimmungen zwifchen der Demeter Erinys und den Vediſchen 
Sagen von der Sarangüs, indem der Spiritus lenis für den 
asper unorganifch fey. Mar Müller in feiner Recenfion meine 
Sötterlehre, wo er misverſtändlich mic, als Urbeveutung des 
Wortes felbit dag Gewiffen annehmen läßt, das nur die Ans 





1) 8. DO. Müller Eumeniden S. 165—176, welchem fogleih Klaus: 
fen ad Choeph. 35 und 8. 3. Hermann Quaestt. Oedipodeae p. 71 f. 
fih anfıhloffen, will die alten und allgemeinen Radegdttinnen aus dem 
localen Eult der Demeter Erinnys ableiten und vermwidelt fih in ein Ges 
wirr der unhaltbarften Combinationen, wie ſchon ©. Hermann in feiner 
Recenfion Opusc. VI. 2. p. 293 ff. und Preller Demeter S. 161—68 
gezeigt haben. Schömann zur Ueberfegung der Eumeniden ©. 58. 63 f. 
hält zwar beide Borftellungen für urfprünglid unabhängig von einander, 
bie eine hier, die andre dort entftanden, nachher aber doch an manchen 
Orten verbunden und nimmt eine folde Vermifhung namentlih in dem 
Attifhen Eumenidencult zu Kolonos mit K. F. Hermann an. Es beftcht 
aber zwiſchen beiden nicht der entferntefte Zuſammenhang. Mit Unredt ift 
aud in meiner Trilogie S. 368 eine Demeter Erinnys auch in Bbotien 
angeführt, Eines Ptolemäus Hephäftion war es würdig zu erfinden daß 
Oreſtes am Fefte der Demeter Erinnys geboren worden fey. 2) 2o: 
becks Vermuthung, daß vom legten ‘Koss ftamme, Pathol. s. Gr. p.225, 
ift nicht glüdliher als die ©. Hermanns in den Wiener Jahrb. 65, 148, 
daß Zoswrdew gleichbedeutend fey mit EAsvvuew. Hefiodos bringt ’Koswvss 
und "Egsg wenigſtens etymologiſch richtiger zufamınen "Key. 801. 
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lage unfrer Natur ift ohne welche wir nichts von Erinnyen 
wiffen würden, nimmt an daß Erinys, was freilid die Grie- 
chen nicht mehr wußten, fo wie Sarangü Dämmerung (dawn) 
bedeute, und meint daß dieſe (ſonſt die Sonne) das Verbrechen 
als Kind ver Nacht an das Licht bringe?). Man braudt 
nicht den Satz zu beftreiten, daß „jedes eine abftracte Duali- 
tät bezeichnende Wort urfprünglic einen materiellen Sinn ge- 
habt habe und in der alten Sprade der Mythologie feine ab- 
firacte Gottheit fey, die nicht mit ihren Wurzeln an dem Boden 
der Natur hänge“, um fo erfünftelte Ableitungen zu verwerfen 
als die von ZowVc, von Egmäs u. |. w. aus Vediſchen Wör- 
tern find. In einer fo großen Menge von Göttern und Dä- 
monen trifft die Grundbebeutung fo ungezwungen mit den uns 
fireitig Griechiſchen Namen in eins, daß die Ausnahmen von 
diefer Regel ſchon durch ihre Seltenheit, als eine ihrer Natur 
und Abkunft nach feltfam räthielhafte Klaſſe, als Fremdlinge 
gerftreut in einer großen national verbundnen Maffe fi aus— 
nehmen mußten. Die Wirkung des Affects, eine beftimmte 
Anfhauung, wie z. B. die des hervorbrechenden Zornes und 
Rachegefühls, ift e8 die ihnen den Namen giebt. Gehn wir auf 
Uruftände zurüd, fo ift der Mord nächſter Angehörigen zu 
denfen als das woraus die Erinnys entfprungen ift und worauf 
eine pfochologifche Auseinanderfegung zurüdgehn muß, als das 
was vor allen Anvdern ein ſinnlich ergreifendes Bild und tieffte 
Empörung hervorruft. Es ift ihm auch das Bergiefen von 
Stammesblut an die Seite gefegt worden, indem Ixion, ber 
es zuerft gethan auch rafend wird wie Oreſtes und Niemand 
ihn fühnen will bis Zeus ſich feiner erbarmt*). Das Bild 
des Gemorbeten verfolgt den Thäter und je tiefer bie Idee 
von dem Zufammenbang der Seelen nad dem Tode mit ben 
Lebenden und die der göttlichen Gerechtigkeit und ver Bergel- 


— 


3) The Saturday Review 1858 p. 114. 4) Trilogie Promes 
theus ©. 547. 
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tung, doc«oavu nnaseiv, gebrungen war, um fo leichter vers 
wandelte ſich die fubjertive Borftellung des beängftigten Ges 
wiffens in eine göttliche ven Schuldigen verfolgende Erinnyg, 
die natürlich jenfeit des Lebens ihre Wohnung hat, im Erebog, 
wie Homer fagt, im Hades mit Perfephone, die von daher 
ebenfalls ftrafl. Den Geift des Geftorbenen, fingt in den 
Choephoren der Halbehor, bezwingt nicht des Feuers heftige 
Flamme und er zeigt nachher feinen Zorn u. ſ. w. (320), 
deyas mit Bezug auf die Wortbedeutung von Zguwvs, wie auch 
fhon in ver Ilias xwousvn xaxd under (21, 412). Der 
volfsmäßige, ftehende, unzähligemal vorfommende Ausdruck 
ift unvına, daß von dem Verletzten im Hades ein Zürnen 
ausgeht, das den Thäter peinigt und verfolgt: wie ein Ge- 
fpenft ift der Schatten hinter ihm. Noch dem König Paufa- 
nias als flehendem wird das urjviua des fchuldlofen von ihm 
getödteten Mädchens von einem Dämon Epidotes abgewenbet). 
Nicht zu überfehn ift wie Platon in den Gefegen dieſen „alten 
Mythus“ auseinanderfegt (9 p.865 d.e.). Die bildende Kunft 
hat ung ein Denfmal diefer herrſchenden Vorftellung erhalten, An 
einer Amphora von Vulci ift zu der Ermordung des Aegiſthos das 
Eidolon der Klytämneftra geftellt, welches die drei Erinnyen 
begleiten®), an der fchon befannteren Bafe aus einem Grab 
zu Canoſa das des Aeeted hinter feiner nun von der Strafe 
ereilten Tochter Medea. Die Dreizahl finden wir auf bie 
Erinnyen nicht übergetragen vor Euripides im Drefled (328) 


und den Gemälden, wie namentlid auf dem an einer Vaſe 


aus Paros mit der Unterwelt in Karlöruf. Die für dieſe 
drei erfundenen Namen, die zuerft bei Apollodor vorfommen, 
Tiſiphone, Magära und Alefto, vrüden bie Furie des 
Mörders aus, die endlos grimmige Mordrächerin. Wie fehr 


5) Pausan. 3, 17, 8. Jl. 22, 358. Od. 11, 73 un moi nm Sur 
urviua ylvouas. 6) Mon. d. Inst. archeol. 5, 56. Annali 1853 
25, 272. 
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der Frevel des Mords alle andern überftieg, fieht man an ber 
lange Zeit herrſchenden Pflicht der Blutrache und an ber zur 
Milderung aufgebradten Morpbuße, now, ein Wort das 
don bei Homer abgeleitete Bedeutung und Gebrauch anges 
nommen bat. 

An den Vatermord ſchließt ſich ſchwere Mißhandlung oder 
Beleidigung deſſelben an, wovon wir im Oedipus das große 
Beiſpiel ſehn. fo daß die Erinnyen als die Beſtraferinnen von 
berlei Vergehen erflärt worden find”). Den Meineid zu ftra> 
fen geht bei Heſiodus die Erinnys am fünften ded Monate 
um; fie nimmt den Gaftfreund, den Fremden, den Bettler in 
ihren Schuß. In ftufenweifer Verfeinerung des fittlichen Ge: 
fühl8 werben von dem allgemeinen Gewiffen alle Härten und 
Dergehen unter das Strafamt der göttlichen Erinnys geftellt, 
deren Namen nunmehr den Cinzelnen mahnt alles was ihr 
überwiefen ift an fein fittliches Gefühl und Gemiffen zu halten. 
Man fann daher wohl fagen daß Erinnys neben Dife und 
vor der Nemefid das den Stamm der Hellenen tief durchdrin— 
gende fittlihe Gefühl ausdrückt. Nicht zufällig ift e8 daß ger 
gen das was im A. T. vom Gemiffen verlautet und erft im 
Chriſtenthum feine Entwidlung gefunden bat, indem darauf der 
Ehriftenglaube unmittelbar und unausgefegt einmwirfen fol, ſchon 
im früheften Griechiſchen Altertbum die Erinnyen fo große 
Macht ausüben und daß Platon und Epiftet diefe Pflanze ver 
Vorzeit fo forgfam erziehen, die dann auf Cicero, Seneca, 
Tacitus, den jüngern Plinius, Duinctilian, Perfius und Ju— 
venal fortwirfen 8). 


7) Etym. M. Auch Lobeck nimmt an, daß die Erinnys von ber 
Schuld gegen die Eltern ausgehe: Aglaoph. p. 635. f. 8) Stäub- 
lins Gefhichte der Lehre vom Gemwiffen 1821. W. v. Humboldt fagt ſchon 
1793 in der Berliner Monatsfhrift (22, 150): „Eineder wichtigſten Ideen 
des Griehifhen religiöfen Alterthums, die Beflrafung des Lafterd durd 
Ägen dazu beftimmte Gottheiten, fehr ausführlih behandelt in den Eumes 
niden 199 ff. und 493 ff. Diefe Ideen vouftändig auseinanderzufegen und 


Die Feftigfeit und Allgemeinheit des Rechts der Erinnyen 
erhalten einen erhabenen Ausdruck eben fo fehr durch das 
Wort der Theogonie daß die Göttinnen des furdtbaren Zorns 
bie Hebertretungen der Menſchen ſowohl als Götter verfolgen 
(220), al& durch das des Dunklen Ephefierd daß fie ald Ges 
hülfen der Dife auffpüren würden wenn Helios feine Maße 
überfchritte. ALS ein allgemeines Naturgefeg dehnt ihre Ge— 
malt aud die Ilias aus wenn fie die Klagen und Weiſſagun— 
gen des Roſſes des Achilles unterbreden (19, 418) und 
Aeſchylus im Prometheus wenn er die Mören und die nichts‘ 
vergefjenden Erinnyen die Steurer der Nothwendigfeit nennt 
(518). Den ftärfiten Einprud aber von der Wirfung ver 
Erinnyen auf die Borftellungen in der alten Zeit giebt die er— 
jchütternde Schilderung des Aeſchylus indem er aus ihnen den 
Stoff genommen hat zu feinem poetifchen Kraftbilde. Die Spipe 
ihrer Wirfungen auf den Menſchen ift daß jie dem Frevler 
den Hymnus fingen welder Wahnfinn fchafft, wie dem Oreſtes, 
dem Srion, was im Bilde durd das fchlangenlodige Haar, 
womit fie auf ihn eindringen, ausgebrüdt wird. 

Die Genealogie diefer Wefen ift etwas ſehr Untergeorb- 
neted, wie gar viele... Natürlich find fie finder der unholven 
Finfterniß, in der Heſiodiſchen Theogonie der Erde aus dem 
Blute des Uranog (184), mit Rüdfidht wohl auf den erften 
an dem Vater begangnen Frevel, indem fie nebft den Gigans- 
ten und den Meliihen Nymphen, drei böfen Dingen, als eine 
genealogifche Schmarogerpflanze aus den von der Erbe aufge- 
nommenen Blutstropfen des entmannten Uranog, fich anfegten. 
Der Erde aud unter dem Ehrentitel Euonyme, von gutem 


fo viel es gefhehen kann, fjorgfältig zu unterfcheiden, wieviel darin wirkli— 
her Volksglaube war und was allein auf die Behardlung ber Dichter zu 
rechnen ift, müßte nicht allein an fih, fondern aud zur Vergleihung mit 
den Meinungen andrer Nationen und Zeiten ein intereffantes Giefhäft feyn, 
wozu freilih die Materialien aus dem ganzen Alterthum gefhöpft werden 
müßten‘, 
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Namen, und des Kronos in der angeblich Epimeniveifchen Theo: 
gonie?), der Erde und des Dunfeld (xorov), bei Sophofleg, 
oder des Phorkys bei Euphorion, um fpätere Variationen zu übers 
gehen, der Nacht, im Tartaros, fagt einfach Aefchylus (Eumen. 
71—75. 317. 832.) Sie nennen bei Aeſchylus die Mören 
ihre Schweftern von derfelben Mutter (Eumen. 947, uargo- 
xzacıyvarag) mit denen er fie auch öfter zufammenftellt: des 
Hades und der Götter Erinnyen fagt Sophofles (Antig. 1074.) 

In Kerynea in Arfadien war ein Heiligthum geftiftet von 
Dreftes, und man fagte, daß wer mit Blut oder einer andern 
Schuld behaftet oder auch als Gottverächter hineingienge durch 
Schreckniſſe den Verftand verliere, weßhalb auch nicht Allen 
ber Eingang gerade ofjen fand. Kleine Statuen darin waren 
von Holz; an dem Eingang aber fanden wohl gearbeitete 
marmorne von Frauen welche Priefterinnen der Eumeniven ges 
weſen ſeyn follten 107: und es ift daher nicht zu verwundern 
wenn man zur Zeit des Pauſanias fagte Tempel, der Eume— 
niden, nicht der Erinnyen. Nach Ovid hatten die als Furien 
bezeichneten Göttinnen einen Tempel in Paläfte, einer Stabt 
in Epirus '!'), 

Sn engfter Beziehung zu den Erinnyen ftehen die Flüche, 
Good, weldhe nah Homer Zeus und Perfephone vollziehen. 
Der Fluch beruht auf dem Bewußtſeyn des Rechts und ver 
göttlichen Gerechtigkeit und wenn er eine That des Menſchen 
ift und an ſich dem Gefühl des erlittenen Unrechts fich auch 





9) Tzetz. ad Lycophr. 406, Evovvun, Iſtros bei Schol. Soph. 
Oed. Col. 42 fchreibt, wohl aus einem andern Dichter, Kiwwuun, mit 
langem ®, wie bei Pindar Ol. 2, 7 siwruum» naregwv, wie Jiwvvoog 
für Asövvoog. 10) Pausan. 7, 25, 4. Hierher ift auch durch Emen— 
dation zu ziehen was mir bei Schol. Oed. Col. 42 Iefen xai öloxerny- 
cayıı avrais div ullawar iv Kagpvesic tus Ielonovvnoov, nahdem die 
Erinnyen suueveig geworden, 11) Fast, 4, 236. Alle Eonjecturen, 
insbefondre die jüngfte, in Bonn entftandne ac palla cinctae für saepe 
Pataestinae deae, find entbehrlich. 

III, 6 
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etwas Menfchliches, Haß und Feindſchaft beimifchen Tann, die 
Erinnys hingegen in dem leivenven, ſchuldbewußten Gewiſſen 
ihren Urfprung bat, fo ift aea urfprünglich oder eigentlich 
Gebet und unter die göttliche Vollziehung geftellt, aber bei 
verſchiednem Urfprung treffen beive in dem Begriff göttlicher 
Strafe zufammen. Natürlic haben daher beide Vorftelungen 
fi) verbunden und vermifcht, wie 3. B. Telemachos fagt, 
feine Mutter würde ihm die Erinnyen anfluchen (orvysgds 
aonosı’ ’Egivvög 2, 1355) Aeſchylus läßt in den Eumeniden 
die Erinnyen fagen: Flüche werben wir in den Behaufungen 
unter der Erde genannt (409), und in den Sieben verfchmilzt 
er in eins bie Ara Erinnys des Vaters (70), des Vaters 
betende Erinnys (sdxraiaev ’Egıvuv 704.), des Vaters Dedis 
pus hehre Erinnys (861), zu der oder zu des Dedipus Schat- 
ten die Schweftern beten (955 f.)!2). Schon in Berfen aus 
ber Thebais lefen wir daß der Fluch des Brudermorbs ber 
Göttin Erinnys nicht entgieng und bei Aefchylus in den Sie— 
ben daß die Keren Erinnyen des Dedipus Gefchlecht vernichteten 
(1041.) Doch werben auch beide Kräfte noch gefchieven ges 
halten, wie 3. B. die Elektra des Sophokles die Perfes 
phone, den chthoniſchen Hermes und die hehre Ara und 
die ehrwürdigen Erinnyen, Götterfinder anruft (111) und 
die Maler zur Zeit des Demoſthenes auch die Aren unter 
vielen andern allegorifchen Perfonen malten 15), Das Hieron 
der Ara in Athen '*) von dem aus die polizeilich nicht zu errei- 
chenden Frevler verflucht wurden, verfegte fie aus dem Hades 
mitten in das Leben. Aenderung und Berfchievenheit hat das 
BZufammentreffen der beiden Prineipien in die Thebifche Sage 
gebracht, in welder urjprünglic das des Fluchs geherrſcht zu 
haben fcheint. In der alten Thebais fluchte Oedipus feinen 








12) Heſychius fheint in 4edvmow, 'Egivöor, Maxsdövsc die Flüche 
als Erinnyen aufzuführen. 13) Götterl, 2, 528. 14) Hesych, 
"Agäs begür. 





83 


beiden Söhnen, die ihn-mishandelt hatten, und es erfolgte der 
Brudermord; dieſen Fluch glaubte man fortwirfend im Kad— 
meiſchen Gefchlechte der Aegiden in Sparta, welchem bie 
Kinder wegftarben und das, wie Herodot erzählt, Hülfe in 
Delphi ſuchte und danach den Erinnyen des Laios und Debi- 
pus ein Hieron errichtete, das mit ihnen auch nach Thera über- 
gegangen ift C4, 149), wozu Paufanias noch anführt, daß 
nachdem dieſer Erinnyen Zorn (urvıue) den Tiſamenos nicht 
verfolgt hatte, er deſſen Sohn Autefion traf und er deßhalb 
zu den Doriern überzog (9, 5, 8. Wenn Pindar fagt daß 
Erinnys die Brüder zum Wechſelmorde trieb (Ol. 2, 41), fo 
ift nicht zu verwundern, daß auch das Drafel die durch die ' 
erfchütternde Drefteöfage von Argos allgemein durchgedrungnen 
Erinnyen zu verföhnen den Aegiden vorfchrieb, Einer befon- 
bern Sage gehören die Eriunyen der Mutter des Oedipus in 
der Odyſſee an (li, 279), und wenn Hermefianar den Sie 
thäron Wohnfig der Erinnyen genannt hat, fo folgte er nur 
der fpäteren Gewohnheit die Erinnyen aud in die alte Haupte 
fage Thebens aus der von Argos zu verfegen und fie und 
den Fluch zu verbinden; denn auf dem Kithäron wurde Oedi— 
pus ausgefegt, oder dachte er den Kithäron als das Thebifche 
Land und die Erinnyen ald die Seele der älteften Thebifchen 
Sagen, wofür urfundlicher der Fluch zu nehmen ift. 

Auch Pönen, Towai, find fpäterhin die Erinnyen nad) 
dem allgemeinen Begrifj der Strafe, mie Antipater. jagt, 
rrowius ’Egiwwos, genannt worden, nicht von Aefchylus, der 
das Wort in der allgemeinen Bedeutung befonders oft ge- 
braucht, oder andern bedeutenden Dichtern; aber 3. B. Aeſchi— 
nes gegen Timardy nennt die mit angezündeten Sadeln verfol- 
genden Pönen, Heſychius führt fie auf'°), an gemalten Bafen 
wird der Name gebraucht 16). Polybius, Epiftet, Lucian ftellen 








15) Howais, gorxıcis 'Egwicı Tuwgonuxais. 16) An ber 
großen Apulifchen Unterweltsvafe in Carlsruh ZOINAI, an einer andern 
das Wort zum Theil noch fihtbar: Meine alten Denkm. 3, 123. 


6 * 
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Erinnyen und Pönen neben einander !7), mit einigem Spott 
auf die Mythologie. 

Bon diefen Pönen ift zu unterfcheiden die in der feltfamen 
zwifchen Argos und Megara gemeinfamen Sage (irn xoıve), 
die Paufanias erzählt Cl, 43, 7.) Wenn diefe fo alt ift als 
die auf dem Grabe des Koröbos auf der Megarifchen Agora 
errichteten Statuen, die älteften aus Marmor die Paufanias 
in Griechenland gefehen zu haben glaubte, fo ift die Bermi- 
ſchung dieſes ernfthaften Volfsglaubend und ber tiefen Theil- 
nahme an einem jugendlichen Paar auffallend. Aber man 
läfe gern auch etwas über das Alter des die Geſchichte ent- 
baltenden Epigramms, welche leicht zur Auslegung einer ſym— 
boliihen Bildgruppe gedichtet ſeyn könnte !®). 

Rührend ruft bei Sophofled Ajas in Begriff fih zu tödten 
die Erinnyen zu Hülfe, die immer jungfräuliden und immer 
alle Leiden unter den Menfchen ſchauenden, hehren Erinnyen, 
die eilfüßigen, an (836). Dieß erinnert an die Zuſammen— 
ſtellung in des Aeſchylus Sieben Koss ’Egivvves (1041), 
wo Kross die Geltung des Beiworts vernichtend hat, dem 
zwei andre vorangehn, gewiß nicht umgefehrt. Meint das 
Beimort die immer jungfräulihen Unbeftechlichfeit, als Rein- 
heit, wie Suidas, Schönheit wie Windelmann will (Mon. ined. 
149), oder daß fie nur ihren Beruf verfolgen, für ſich nichts 


17) T. H. ad Lucian. Necyomant. 9 Not. 4. 18) Pfamathe, 
Tochter des Königs Krotopos in Argos, gebiert einen Sohn von Apollon 
und fegt ihn aus Furdt vor dem Bater deffen Hunden aus, die ihn auf 
der Weide zerreißen. Der Gott ſchickt ihnen die Pöne in die Stabt 
welche die Kinder von den Müttern mwegrafft bis Kordbos den Argeiern zu 
Gefallen fie tödtet., Als aber darauf eine böfe Krankheit folgte, gieng 
Kordbos nad Delphi um dem Gott für die Tödtung der Pöne Buße zu 
leiften. Die Pythia hieß ihn einen Dreifuß aus dem Tempel forttragen 
und wo diefer hinfiele dem Apollon einen Tempel bauen und felbft wohnen, 
und wo der Dreifuß ihm entfiel, bei dem Berg Gerania, baute er die Kome 
Tripodiski. 
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begehren? Wie eilfüßig (zavunodas) nennt derfelbe Dichter 
fie erzfüßig, wegen ihrer Unermüdlichfeit CEI. 491), Euripides 
Zauferinnen, flügeltragende. Jägern und Jagdhunden werden 
fie verglichen, dem Raubvogel der von oben fpähend auf feine 
Beute ftürzt '9. Sie beugen den Sündern die Kniee2%. Ein 
Name wie diefer wird natürlich auch in weiteren und uneigent- 
lichen, auch unbeftimmten Bedeutungen vielfadh gebraudt, wie 
z. DB. Philoftratus bei dem rafenden. Herafles Erinnys nennt 
ftatt der oft perfonifieirten Lyffa (2, 23) und fie zumeilen als 
Urbheberin von verderblichen Anfchlägen und allerlei Böſem ger 
nannt wird ?). In der Ilias verblenden Zeus, Möra und 
Erinnys, die dunfelmandelnde, den Agamemnon den Adhilleus 
zu beleidigen (19, 87), in ver Odyſſee verleitet fie den Me— 
lampus, Rinder zu rauben für feinen Bruder (15, 234). Aus 
ber Gewifjensangft des Schuldigen ift der Lebergang gemacht 
zu Geiftesyerwirrung überhaupt in den Worten des Sophofles 
Aöyov vavol« za posvav ’Egivög (Antig, 603). Als Ber- 
zweiflung etwa fann man fie faffen wenn in der Parabel ver 
Odyſſee die Harpyien die fchönen reichbegabten Waifenfinber, 
des Pandareos Töchter, den Erinnyen zuführen (Odyss. 
20, 7. 

Daß die Erinnyen nachmald den Namen Eumeniden, 
Wohlwollende ?2), erhalten haben, verräth eine große Verände— 
rung ber Begriffe, Sitten und Berhältniffe, Die nur flufen- 
weife erfolgt ſeyn kann. Die Pflicht der Blutracye Fonnte unter 
den Hellenen in all ihrer Heftigfeit und Strenge nicht fortbe— 
ftehen. Gebrochen erfcheint fie fchon durch die own, Mord» 
buße, nach freier Uebereinkunft, ein Wort das fchon bei Homer 
fo häufig und in manigfaltiger Anwendung vorfommt, bei 








19) Eurip. Or. 317. 20) Hesych. xaunseoiyodvo. 21) Lo- 
beck ad Ajac. p. 104 ed. 2. 22) Keineswegs xar’ avrippaoıw 
zu verftehen, wie Schol. Eurip. Or. 38, Eustathius Jl. 10, 454, Ser- 
vius angeben. . 
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Hefiodus ſich fchon in den allgemeinen Begriff der Strafe 
verflaht bat. Nun entflanden Streitigkeiten auch über bie 
Pön und wohl häufig genug, da am Schilde des Achilles ein 
über die Pön geführter Proceß vorfommt. II. 18, 498). 
Auch die Sagen von den Reinigungen vornehmer Blutbefledten 
im Auslande von berühmten Gefcylechtern, welche ven Flüch- 
tiggeworbnen biefe Reinigung ertheilten, deuten auf das Be— 
dürfnig der barbarifchen Pflicht entgegenzumirfen. Diefen 
Cäremonien muß eine myftifche Kraft beigelegt worden feyn, 
wie fie ja auch gleich religiöfen Gebräuchen unter genauer 
Regel und Borfchrift ftanden. Auf diefe Art wurden die Um— 
getriebenen im Innern beruhigt, bie Zürnerinnen verföhnt, 
worauf vermuthlic der Delphifhe Apollon mächtig einwirkte, 
dem e8 daher wohl zufam zu ber neuen Stiftung in Athen, 
indem die Sage die ganze Veränderung an die von Dreftes 
anfnüpfte, die Hand zu bieten. Als die bürgerlihe Ordnung 
fih versollfommnete mußten natürlich an die Stelle der über- 
einfommlichen Pönen gefegliche oder gerichtliche treten: indem 
fie vem ſchwankenden Belieben oder den unftäten Mapbeftim- 
mungen, bie etwa durch das Herfommen fich eingeführt hatten, 
entzogen und unter eine allgemeine Controle, unter ein Blut— 
Schiedsgericht geftellt wurden, mußte man barin balo einen 
Bortheil für Alle erfennen. Daß dieſes zuerft in Athen auf 
bleibende Weife zur Ausführung gebracht worden fey, ift nach 
dem Berhältnig der Bewohner Attifas zu den andern Stämmen 
nicht unmwahrfcheinlih. Betrachten wir den Mythus von Dres 
fte8 nicht bloß äußerlich, fondern fehen auf die in das Leben 
eingreifenden Ideen, die er umfchließt und die in Namen, Vor— 
ftellungen und Gebräuden fih ankündigen, fo find die Erin 
nyen in den Eumeniden untergegangen, dieſe an bie Stelle 
von jenen getreten, und feine andre Dämonen haben ihre Be— 
deutung fo gänzlich umgewandelt: fie gehören ganz verfchiedenen 
Zeitaltern an. Der Glaube an die Erinnyen, die Furcht vor 
ihnen, ihre fittliche Einwirkung auf das Menfchenleben, die 
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noch bei Homer und Hefiodus fichtbar genug find, mußten 
naclaffen fo wie Gefe und Sitte ftarf genug wurden gegen 
die Miffethaten vor denen in früherer Zeit fie zurüdfchreden 
follten. Ihr Urfprung aus dem Gewiffen, aus der Furcht vor 
bem zürnenden Geift des Verlegten ift flar: aber ald Dämo- 
nen haben fie gleich Strafgefegen Einfluß auf die Menſchen 
behauptet. Dieß hatte fi) geändert, wurde nicht mehr als ein 
allgemeines Bedürfniß empfunden. Zwar war ihr Gedächtniß 
unauslöfchlich durch die Poefie der Hervenzeit, Aeſchylus ſchildert 
fie fräftig genug im Geifte der alten Zeit, e8 wurde ihnen 
nod von den durch die Areopagiten Losgeſprochenen geopfert?3), 
und bier und da finden wir Heiligthümer der Erinnyen erhals 
ten und Beifpiele daß einzelne Männer von ihnen geängftigt 
werben, wie 3. B. der oben erwähnte König Paufanias: ganz 
ift nicht leicht ein fo beveutender alter Glaube erlofchen. Aber 
nicht biftorifch zu denken, fondern nur poetifch ift ed, daß bei 
Aeſchylus die Semnen, die man in Athen ftatt ihrer verehrte, 
unmittelbar aus den Erinnyen bervorgehn, obgleich ein gewiſſer 
Zufammenhang zwifchen beiden und ihrer Bedeutung ſtatt 
findet. Stillſchweigend ift die Blutrache überhaupt aufgehoben, 
mit ihr die Hauptmacht und ber mwefentlichfte Beruf der Erin- 
nyen, indem ber Muttermörver losgefprochen wird und von 
einem andern dem bisherigen verwandten Amte der Erinnyen 
ift nicht die Rede, fondern nur von dem Dienfte der Semnen, 
deren Identität mit ihnen nur fcheinbar ift, da fie nur an 
deren Stelle getreten waren. So werben aud die dem Ge— 
richte des Areopags vorftehenden Göttinnen, welche Euripides 
die namenlofen nennt CIph. T. 95), im Allgemeinen Semnen 
genannt; fo 3. B. von Dinarchos (c. Demosth.), Lurian, 
Paufaniad, Die Erinnyen verfolgen den Einzelnen, jene aber 
gehn das Gemeinwefen an. Zufammentreffen fie darin, daß 


23) Die drei für Blutfachen beftimmten Monatstage werden nad den 
Erinnyen genannt, 
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fie unter der Erde wohnen und daß von da aus fie ftrafen, 
Den Einzelnen verfolgt rächend der Geift des Gemordeten oder 
fonft ſchwer Gefränften fraft der Erinnyen, bis fie durch Reis 
nigungsgebräuche oder durch bie geleiftete Pön gelühnt find, 
Da aber im Allgemeinen immer auch unverföhnte Geifter im 
Hades übrig bleiben Fonnten, von denen dem Land Unfegen 
drohte, da Strafe feyn muß, fo find Sahresfefte um den un- 
gefühnten Geiftern zu genügen, wie bei den Römern, ven Sla- 
wen, bei ven Hellenen aufgefommen, und indem durch Aners 
fennung ber auf der Gemeinde möglicher= ja faft unver: 
meidlicherweife haftenden Schuld und Flüche und den bemiefenen 
guten Willen fie auf religiöfe Weife zu fühnen das Bewußt⸗ 
feyn der Reinheit wiedergewonnen wird, fo wurden in Bezug 
auf fie (ähnlich wie an einzelnen Orten Allerfeelenfefte) vie 
Zürnerinnen nun Gnädige, Wohlmollende. Das Wort osuvai 
drüct dieß nicht geradezu aus, aber man vertraut, daß ber 
frommen Berehrung Berzeihung und Wohlwollen entfprechen 
werde. Nach Paufanias hatten in der Nähe von Sikyon in 
einem Tempel in einem Haine von Steineichen die Eumeni- 
den, biefelben Göttinnen die in Athen Semnen hießen, jähr- 
lich ein Felt und ein trächtiges Schaaf nebft Honig und Mild 
und Blumen ftatt Kränzen wurben ihnen bargebracdt (2, 11, 
4.) Bon Erinnyen bier feine Spur mehr. Da aber. viefe 
Eumeniden in Sikyon gewiß ungefähr derſelben Zeit angehören 
als die Semnen, fo ift far, daß Aefchylus, ver im Stüd felbft 
diefen in Athen nicht urfprünglichen, Namen nicht gebraucht, 
ihn als Titel nur entlehnt hat, weil er ven erfreulichen und 
tröftlihen Ausgang der Dichtung, weldhe den an die Stelle ver 
Erinnyen getretnen Cultus aus der Oreftesfage herleitet, be- 
ftimmter und pafjender ausprüdt ald der Athenifche Name. 
Aeſchylus nennt vielmehr an einer Stelle wo wir fchon bie 
Semnen hören Erinnys (938). Wenn Demofthenes?*) fagt, 


24) Bei Harpocr. v. Eöuerides ebenfo Suid. Schol. Soph. Oed. 
Col. 42 und in ber Hypotheſis. G. Hermann irrte die Aeußerung des 
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Aeſchylus habe den Namen der Eumeniden eingeführt, indem 
Athena die Erinnyen umftimmte, fo giebt ed wahrlich feinen 
Anftoß dag ein Staatsmann fi an die Sage und Poefie hält 
ohne kritiſch nad dem biftorifchen Zufammenhang zu fragen. 

Nachdem von Sikyon und der Tragödie des Aeſchylus 
pie Eumeniden befannt geworden waren, hat man fie hier und 
da mit den alten Erinnyen in unmittelbare Verbindung gefegt. 
Sp in dem oben angeführten Tempel zu Kerynea in Arfadien, 
wo auch eine Stadt den Namen Oreftia hatte 25). Sn ver 
Nähe von Megalopoli8 an der Straße nad Mefjenien, mo 
vielleicht von früher her nur ein Heiligthum der Erinnyen ge- 
weſen war, ift die Fabel von Verwandlung der Erinnyen in 
Eumeniden zu Gunften des Orefled in monumentaler Weife 
nad fehr naiv volfsmäßigem Sinn dargeftellt worden, Hier 
follte Drefted geraft haben, aud vor dem Gericht auf dem 
Areopagos von einem Better ber Klytämneftra mit Klage ver: 
folgt worden feyn. Die Erinnyen nannte man bier, wie aud) 
den Pla um das Hieron, Manien?‘) und diefe waren ihm 
als er rafte ſchwarz erfchienen ; nicht weit davon hieß ein Ort 
Heilung, "Axn, wo fie ihm weiß erfchienen waren nachdem er 
in der Wuth fih einen Finger abgebiffen hatte, ver von Mar- 
mor abgebildet auf einem Fleinen Erbhügel errichtet war, ur: 
fprünglicd wohl ein die Mörder angehendes Symbol 27); aud 


Demofthenes auf eine audgefallene Stelle der Eumeniden zu beziehen de 
choro Eumenidum p. Xl, mie fhon Schwend in feiner Ausgabe der 
Eumeniden p. IV gezeigt hat. In dem Drakelfpruh bei Paufanias 7, 
25, 1 ift der Name Böusvides ein Zeihen mehr dafür daß er in diefe bie 
Schonung der Schugflehenden empfehlende Sage hineingedidtet if. Es 
fheint daß der Komiker Philemon bei Schol. Soph. Oed. Col. 42 daf- 
felbe pofitiv ausfpricht was ich vermuthet habe, daß bie Athenifhen Sem: 
nen nur fagenhaft oder poetifh ald verfühnte Erinnyen ausgegeben würden, 
drigag ynol rag Zeuvdg Isag rüv Köusvidwr. 25) Steph. B. 

26) Eurip. Or. 390 uavias te, umrpös aluaros nuwpias, 27) ©. 
meinen Brief unter den von W. v. Humboldt an mid gefchriebenen 


90 


die nad dem Gegenfag eingerichteten Opfergebräuche führt 
Paufanias an (8, 34, 1. 2.) Die Attifche Sage, wie Athena 
zu Gunften des Dreftes, welcher ruhig abmwartend vafteht, eine 
Stimmfcherbe in die Urne wirft, ift-auh auf Münzen von 
Tegea; dieß wohl zur Unterftügung der Behauptung im Be— 
fig der Gebeine des Drefted zu feyn, die fie mit den Lakedä— 
moniern theilten. 

Die Einfegung des Blutgerichts in Athen war felbft nach 
dem Parifchen Marmor älter als Dreftes, mit welchem Ae— 
fchylus fie mit dem Außerften Sal, daß die auf einer Satzung 
beruhende Pflicht der Blutradhe gegen eine heilige der Natur 
ftritt, in Verbindung bringen mochte. Auch ift e8 folgerecht, 
baß die Erinnyen nad dieſer Losiprehung ihr Amt einzelne 
Gewaltthätige zu verfolgen aufgeben, an deren feinen fie ein 
fo großes Recht hatten als an Drefted, welchem vor Allen die 
Blutrache zu üben oblag, welchem Apollon felbit fie geboten 
hatte, wie in den Choephoren ausgefprochen ift (283) und ‚ber 
wegen feiner That in ber Odyſſee noch gepriefen wird. Wir 
erfennen fie, die zu den alten Göttern gehörenden und eben 
darum in die Welt der jüngeren Götter nicht mehr paffen- 
den Göttinnen, deren Bild der Dichter in den Fräftigften Zü— 
gen felbft veranschaulicht, nicht wieder in ven Semnen oder 
Eumeniven, deren Cultus er nicht minder im mwahrheitgetreue- 
ften Bilde darftelt. Eine ähnlich grele Ummandlung gewah- 
ren wir an feinem ber Götter und Dämonen. Daß beiderlei 
Weſen, im Geift und nad dem Bedürfniß ganz verfchieoner 
Zeitalter ausgedacht, unerachtet des Gemeinfamen das wir in 
ihrer Idee und Behaufung erfennen, der Zeit nad) weit aus- 
einander lagen, konnte dem Nachdenken des Aefchylus nicht 


©. 87 f. vgl. Steinthal Volkerpſychol. Bd. 1. St. 3. Es ift fehr dent: 
bar daß diefer nicht mehr verftandne Finger zufällig den Anlaß gegeben 
hat, indem er der Legende diente, den nad ihr geftalteten Cultus feldft in 
fpäter Zeit an dem Orte zu begründen. 
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entgehen. Aber ver fehr natürlichen Vorftellung des Volks, 
welches wohl vorher ſchon die beiden verwandten Wefen und 
Eulte verfnüpft hatte, mußte Aeſchylus um fo bereitwilliger 
folgen als er überhaupt das Ganze ver religiöfen Ueberliefe- 
rungen in Ehren gehalten wiffen wollte und den durch den 
veränderten Geift der Zeiten und Denfarten entftandenen Wis 
derftreit in den Mythen zu vermitteln fuchte. Wie er feine 
Aufgabe gelöft hat die alten und neuen Götter zu einigen, bie 
Erinnyen in die Semnen, oder, indem er ven eigentlichen in 
Athen herrfchenden Namen mweislidy vermeidet 28), in Eumeni- 
den, bie er im Drama felbft eben fo wenig nennt, zu verwan⸗ 
deln, die fchauerlihen Erzürnten feierlih und friedlich als 
Semnen abziehen zu laffen, ift zu befannt und zu funftreidy 
durchgeführt, um eine auf ven Grund gehende Erörterung bier 
zu verfuchen. 

Wo den Erinnyen alte.Heilighümer gegründet waren, um 
den Menfchen die Scheu vor ihnen zu erhalten und zu ftärfen, 
zerflörte man dieſe nach dem Eintritt der neuen Göttinnen na⸗ 
türlich nicht, verband fie etwa mit ihnen, wie wir einige Bei— 
jpiele geieben haben. Für die Sage ihrer Umwandlung in 
die Semnen fam es zu ftatten daß der alte nationale Name 
der Erinnyen nur aus den Dichtern befannt, in feine Atheni- 
She Sage over Verehrung aufgenommen gemejen war. Die 
mythologiſche Analyfe, freilich eine trodne Sache, Tann allein 
wenigftend die Eulturgeichichte auf manden Punkten einiger- 
maßen ins Licht fegen. 

Den ehrwürbigen Göttinnen, Ieuvar Isa, fol in Athen 


28) Er fpielt darauf an 373: edunyavoi re xai Tilo xaxuv TE 
uviuovss 08 uvai xas dvonaonyopos Pooris. So auch Sophokles 
durch ro osuvov övoua zwilhen ad Zupoßos Isai (bie Erinnyen) und 
rag ndv9' doworg Köusvidas Oed. Col. 39—41, und Euripides Or. 
399: old’ üg Üskas, övoudon d’ od Bovkouas" osuvei ya. Im De: 
dipus zu Kolonos fagt Sophofles 470 ovv "Twisdse Teig osuvaiı dy- 
kovyoss Heais. . 
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Epimenides ein Hieron errichtet haben nach einem. Lobon von 
Argos über Dichter bei Diogenes 2. (1, 117.) Diefe An- 
gabe ift nach dem was wir fonft von den Ideen des berühm- 
ten Kretifchen Theologen und feiner priefterlihen Wirkſamkeit 
wiffen, und befonders, nach feiner Reinigung des durch Mord: 
thaten befledten Attiichen Landes, auch nach dem Zeitalter der 
Stiftung, die nur ald eine Fortfegung und Erweiterung ber 
eben von ihm vollgogenen Reinigung erfcheint, nicht unmwahr- 
ſcheinlich. Wenigftens fcheint mit dieſer die Einfegung ber 
Semnen in Athen Zufammenhang zu haben. Im Athenifchen 
Eultus ift der Name der ftehende und als ſolchen bezeichnet 
ihn, außer ven Lerifographen, Rednern, Komifern, Paufaniag, 
indem er ihn von dem Heſiodiſchen der Erinnyen unterfcheibet 
(1, 28, 6. 7, 25, 1) — fo wenig genau nimmt aud er ed 
oft mit feinen mythologifchen Beſtimmungen — aber auch von 
dem Sifyonifhen der Eumeniden. Ihr Hieron und Altäre 
auf dem Areopag läßt er nicht unerwähnt. Die Semnen was 
ren unter ben Göttern der Stadt und des Landes bei Denen 
geſetzliche Eidſchwüre abgelegt wurden 2%. Wie angefehn ber 
allgemeine Eult der Semnen war, fiehbt man daran, daß dar⸗ 
über zehn ssgozsosos, wohl zu unterfcheiden von ben zehn bie 
ein vielumfaffendes Amt hatten, gefegt waren, gewählt aus als 
len Athenern, vermuthlich als Auszeichnung mit Rüdficht auf 
anerkannte Rechtfchaffenheit, da dieſer Umftand in Bezug auf 
einen der zehn hervorgehoben wird 3%. in Gefchlecht „bei 
den Semnen“, die Heſychiden, das die Proceffion anzuführen 
das Recht hatte und aus ſich Priefterinnen ftellte, verehrte als 
Ahn den Hefpchos 3") offenbar mit Bezug auf die ernfte Ruhe 





29) Dinarchos c. Dem. 47 p. 159 R. 64 p. 164. 170, 30) 
Etym. M. s, v. p. 469. 31) Schol. Oed. Col. 489, Der Cdo- 
liaft gebraucht hier den Namen Eumeniden aus Nadläffigkeit, wie die von 
ihm angeführte Stelle aus Polemon beweift. Hesych. Ayrssgas * iepsa 
uv osuvWv Hewv, 
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und Stille, die bei diefer Proceffion und den Opfern der He- 
ſychiden (Anresoms ‘Hovyidss) herrfchen follten, wie die Ge- 
bräucde ver Hellenen immer beveutfam und ſchön find. Die 
Opfer waren Kuchen (nöneva), Wafler und Honig (vnya- 
Arc), mweinlofe Spenden, die Aefchylus nad der allgemeinen 
Berfnüpfung oder Vermiſchung beider Gottheiten auf die Erin- 
nyen überträgt, jedody mit dem Zufag von nächtlihen Brand- 
opfern (110 f.) Sophofles malt die Gebräuche der Semnen 
felbft aus (469—85), wie beſonders auch die Heiligfeit und 
Stile des ganzen Eultus (122— 135.) Die Proceffionen 
wurden von ben unbefcholtenften Männern und Frauen aufge— 
führt, wobei Sklaven ausgefchloffen waren, und Epheben festen 
eine Ehre darin die Kuchen zum Fefte zu machen 32). ©ebete 
für die Stadt an die Semnen in Bolfsbeichlüffen berührt ver 
Redner Aeſchines Cin Timarch. p. 175.) Der verurtheilte 
edle Diomedon fagte, daß fie vor der Schlacht bei den Argi- 
nufen zu Zeus Soter, Apollon und den Semnen gebetet hät- 
ten 33), Statuen der Semnen waren in Athen, eine von Ka— 
lamis die in der Mitte ftand und zwei von Sfopad aus Pas 
rifhem Marmor 59), 

Außer in Athen felbft hatten die Semnen das von So— 
phofles gefeierte Hieron mit Hain und mit einem Untergang 
in die Unterwelt (xaAxorovg ddos), wie am Areopagos, in 
dem Demos Kolonos, wohin die Sage den Dedipus gezogen 
hatte. Ein Anadhronismus dieß zwar, da der Thebilche Krieg 
älter war als der Troifche und die Eumeniden in der Sage 
von Oreſtes abgeleitet wurden. Aber nachdem Thefeus in Das 


32) osonowön Ta neuuere. Philo negi Tu navıa onovdaior 
elvaı 2lsödegor. 33) Diod. 13, 102. 34) Schol. Aeschin. 
in Timarch. 1, 747 R. welcher richtig Kalamis ſchreibt, Clem. Al. Proir. 
4 p. 14 nad) Polemon, Paus. I, 28, 6 mit dem Bemerken, daß fie nichts 
Furdtbares hätten, indem man nad der Legende fie für diefelben mit ben 
Erinnyen hielt, an deren Stelle fie getreten waren. Schol. Oed. Col, 39, 
Urlichs Stopas in Athen ©. 5. 
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Thebifche Heldenlied verflochten worden war, mie früher fchon 
ein Attifcher König in das Troifhe, und in Eleufis den vor 
Theben gefallenen Anführern Gräber geweiht waren, hat je- 
nem fchönen Attifchen Demos die Dichtung die heilige Merf- 
würbigfeit des zu. den Semnen in bie Grabeshöhle eingegan- 
genen Dedipus erworben, welchem man auch in Athen in dem 
Peribolos der die Altäre der Semnen auf dem Areopagos um- 
fieng ein Denfmal geſetzt hatte 35). 

Die Bedeutung der Semnen im Cult war in Kolonog 
ohne Zweifel viefelbe wie auf dem Areopag, die Abficht von 
dem Land allem Unfegen abzuwenden ven ihm bie Geifter al- 
ler derer die ungerochen gebliebenen Frevel erbulbet hatten drohten, 
den Abjcheu vor Störung der friedlichen Ordnung und bluti- 
ger Gewaltfamfeit, die den Staat zerrüttet, auch gegen bie 
Todten zu bethätigen, fromme Unterwerfung unter das allge- 
meine im Gewiffen verfündigte Gottesgefeg zu befennen, 
Fülle des Segend dagegen von den fo feierlich anerfannten, 
verehrten Göttinnen auf das Land herabzuflehen. Und bier 
tritt nun die Tragödie als Hiftorifches Document ein eben fo 
beftimmt in Bezug auf die Semnen gegenüber dem Staat wie 
im erftien Theil in Bezug auf die Erinnyen der Vorzeit ger 
genüber dem in Mifjethat, Flucht, Gemüthsunruhe und Schre- 
den bis zum Wahnfinn verfallenen Einzelnen. Man wird 
nicht erwarten daß ber Dichter ein treue genaues Abbild ver 
Wirklichkeit aufftelen wollte, aber audy nicht verfennen, daß er 
mit poetifcher Freiheit ein Bild der Semnen und ihres Dien- 
ftes aufgeftellt habe, ver in fo viel fpäterer Zeit ald die Le 
gende die Umwandlung der Erinnyen des Oreftes wegen fest, 
eingetreten war. Bei dieſer bichterifch freien und eigenthüm- 
lichen Schilderung der Semnen feiner Zeit hinderte nichts den 
Dichter auch abweichende Gedanken feiner Religions oder My- 
thbenphilofophie einzumifchen. Die Idee verfelben mag fo un 








35) Paus. I, 28, 7. Val. Max. 5, 3, 3. 


95 


beftimmter geworben feyn, je mehr ihre Heiligkeit und ihr An 
ſehen als Auffeherinnen über alles Thun zunahm, die eben fo wohl 
die Saat und die Frucht mit Hagel verberben und das Land 
unfruchtbar machen ald Alles gedeihen laffen, die Familien, 
die Heerden mehren ald Seuchen fenden, Bürgerfrieg oder 
Frieden und Wohlfahrt fchaffen u. ſ. w. Nichts aber ift leich— 
ter als fich zu überzeugen, wie durchaus verfehlt der Gedanfe 
war, daß die Erinnyen „eine befondere Form der großen Göt- 
tinnen feyen, welche die Erde und die Unterwelt beherrſchen 
und den Segen des Jahres herauffenden, die Demeter und 
Kore.“ Die Arkadifche fih in eine Stute verwandelnde Erin- 
nys zürnt nicht den frevelnden Menfchen, fondern dem Roß— 
pofeivon, und ob dieſe Legende, von der wir nur feit Lyko— 
phron und Kallimachos Spur haben, einigermaßen alt ey, 
wien wir nicht, während die den Mörder grimmig verfolgen- 
ben Göttinnen ihrem Charakter und Wefen nad) den Anfängen 
der Eultur angehören, 


2. Wlaftor, 


Died Wort fommt zuerft in der Tragödie vor, worin es, 
wie Harpofration bemerkt, häufig war. Seine Bedeutung ſcheint 
nit ganz leicht zu beftimmen wenn man auf die Etymologieen 
eines Chryfippos, Apollovoros, Didymos !) oder auf den uns 
geheuren Wuft von Stellen im Thefaurus von 9. Stephanug 
neuefter Ausgabe ven Blid richtet. Wenn Dreftes in den Eus 
meniden zur Athena fagt: 7xw, dexov de ngevusvüg dia- 
orooq, OÖ ooorgUnaov, oVd’ dyolßavıov xyEga (230), 
jo fann man nicht gut anders verftehn als ben irren- 
ben, umberirrenden, Srrgeift 9, alfo aAyımw, nur ges 





1) Eiym. M. Bekkeri Anecd. p. 174 s. v. 2) Die paffive 
Bedeutung homo quem vindicta divina persequitur anzunehmen, find 
wir bei ungezwungner einfaher Natur des Worts, obgleih auch Gram— 
matiter feine Bedeutung in maiauvasog umgekehrt haben, nicht berechtigt. 
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bildet von einem paragogifchen «Aal (wie oxedw, oxsvalu.) 
Hiermit verträgt fich aber daß ber oben befprochne von den 
Zobten aus ben Frevler verfolgende Geift fo genannt murbe, 
ber diefem überallhin nachirrt, von ihm gleihfam umgetrieben 
wird, und Aeſchylus mochte diefen etwa im Volk unter andern 
üblihen Namen des Racyegeifted aufnehmen, weil für die in 
feiner Tragödie fo viel eingreifende Idee des die Gewaltthat 
nach göttlichem Gefeß irgendwie oder wann erreichenden Rache- 
geiftes ein neuer Name und mythologifche Individualität mit 
dem alten der Erinnyen vortheilhaft abzumechfeln und die Bor- 
ftellung von dieſer geheimnißvollen Wirffamfeit der Gottheit 
neu zu beleben und zu fräftigen ſchien. Aus der Tragödie 
würde der Alaftor dann weiter in die Litteratur und das Le⸗ 
ben übergegangen ſeyn und auch neue Bedeutungen angenom— 
men haben. Bei Nefchylus fchiebt Klytämneſtra auf den alten gif- 
tigen Alaftor des Atreus, des Mörders feiner Bruderskinder, Ted 
ihre eigne Mordthat an Agamemnon, (1465— 80), deſſen Schatten 
in den Choephoren von feinen Kindern zur Hülfe bei ver Radye 
an Aegifthos angerufen wird (483.) Aeſchylus aber gebraucht 
auch fchon das Wort in weiterem Sinn allgemein als Räcyer 
und „allverderblichen wegen einer fchweren Schuld im Haufe 
baftenden Gott, ver nicht einmal im Hades den Berftorbnen 


Dreftes vor feinem Alaftor fliehend, follte fih «dAuoroga nennen? Auch 
Jacobs zu Philostr. jun. 9 p. 629 hat diefe Erklärung, nimmt aldorwg 
in der fpäteren andern Pedeutung wiagös — wie er ed unridtig auch 
gleih darauf in ZlsvIEoe Aoınov 7 nais Tod aldorogos auf den (frevle— 
riſchen) Denomaos bezieht, da es doch auf die um die Schädel der gemordeten 
Freier ſchwebenden sidwia geht. — Umgekehrt Oreftes fleht um Aufnahme 
als ein Herumirrender, nicht als ein Verbrecher der Schuß ſucht, nicht als 
einer mit befleften Händen, indem fiin Mord eine Pflicht gewefen fey: 
oder, wenn man die nähere Feflimmung die fih an das einfahe alderwe 
geheftet hat, nicht glaubt aufgeben zu dürfen, als ein Umberirrender, der 
ſich zu rächen verlangt, nicht als ein Flehender der fih der Rache zu ent= 
ziehen ſucht. 
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losläßt“, in den Schutzflehenden (399) und vermuthlich ver- 
fand er auch in dem Brudftüd vov ueyav alcoroge 3) Gott 
ald den allgemeinen Räder der Schuld, wie Nikocharis die 
Sphinx Die rächende nannte). Haben ja doch einige fpä- 
tere Schriftfteller dem Zeus den Beinamen Alaftor gegeben, 
den auch Hefychius zu Alaftor nennt. Nur Wörter uralten 
Gepräges halten beftimmte Begriffe fefter: an dem unftätigen 
Gebrauch der von Alaftor gemacht wird, ift der Unterfchied der 
neueren poetifhen Mythologie von der im Altertbum gemur- 
zelten deutlich. Bei Sophofles jagt Hyllos 2E aAlaorögwv 
vooeiv, (gerade wie 2& ’Egıviov) müfje mer einen Entſchluß 
faffen wollte wie fein fterbenver Bater ihn von ihnen fordert 
(Tr. 1237.) Mit Selbftironie über fein Wüthen gegen bie 
Heerde fagt Ajas: und ich Unglüdlicher der ich die Maſtoren, 
Rachegeiſter (der Stiere, gegen mich) mit eigner Hand loslich 
(372.) In weiterer als perfönlicher Bedeutung nennt Sophofles 
den Debipug in Kolonog den Alaftor feines Landes (787) und Pla 
gegeift, Alaftor der Hirten den Nemeifchen Löwen in den Trachinie- 
rinnen. Sehr häufig fommt das Wort bei Euripides vor, be— 
fonders auch im Plural, namentlich ua rc vegrigovg dia- 
oropag, zumeilen aud frei und unklar gebraucht. Nach ven 
Worten des Jafon in ver Medea: zov oöv d’ Alaorop’ eig 
&w Eoxmıav Heol (1333) hat der hochachtbare Millingen ven 
Alaſtor auch in einem fchönen Vafengemälde erfannt 5), wo er 
neben ver den Drachen, welchen Jaſon tödter, einichläfernden 
Medea fteht, wie in einem andern das Eivolon des Aceteg, 
er aber zwar aud in natürlicher Größe, aber mit großen Flü— 
geln und ein Schwerb in Händen: und das Schwerd wird 
ihm aud in den Phöniffen gegeben, wo Antigone zu ihrem 
eingefchloffenen Vater fagt: cos "Aluorwg Eiypscı Boidwv zul 
nvgi xab oyerllaıcı naxaıs Emmi naidag EB Tovs 00Vg W 


— — 


3) Bekk. Anecd. p. 382. 4) Ibid. 77» aldorop« Zyiyya, 
5) Peintures de vases pl. 6. 


I. 7 
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nareg (1583.) Kreon fagt zu ihm: die ze odc "Alaorogas 
todg vous dedoıxws (1623.) Zumeilen geht der Alaftor durch 
ganze Gefchlechter, wie 3. B. "Aldorwo slonenauxs Ilekonı- 
dev 6) und ald dafuw» ’Aluorwup ift er ganz wie bie Erin- 
nys; denn der einzelne Menfchengeift würde nicht deiuor ge⸗ 
nannt werden. Der Alaftor ver Eriphyle follte der Pythia 
zufolge nach Paufaniad im angefchwemmten Lande des Ache— 
1008 von Alfmäon weichen (8, 24, 4.) 

Das Wort diaorwp aber kommt feit Demofthenes auch in 
einem ganz neuen Sinn vor, der, weil e8 als Scheltwort 
dient, nicht Scharf zu beftimmen ift, fondern in dem Kreife von 
greulich, bösartig, mörberifch, widerwärtig umläuft”). Dieß 
Umfpringen der Bedeutung ift durchaus nicht unnatürlih, da 
ein Qudlgeiſt nicht anders erfcheinen kann fo bald die leicht- 
finnige Welt vom Ethifchen oder der Idee der göttlichen Ver— 
geltung abfieht. Wohl zu unterfcheiden ift daher ver datum» 
alsengiog, der wirflih bös, ein Frevler, adııygoc, dkırgog 
ift, da er die Menfchen blos aus feiner eignen Natur plagt 
und nedt, wie 3. B. einer im Haufe des Hipponifos zu Athen 
nad Andofides die Tifche ummirft und Aeſchines den Demo— 
fthenes einen Aliterios von ganz Hellas fchilt, Klearchos den 
jüngeren Dionyfios Alaftor Sieiliend bei Athenäus (p. 541). 
Ueber dieſe neue Bedeutung ift indeffen die der Tragifer fo 
wenig in Bergefienheit geratben daß noch Syneſius fchreibt 
Alwilov yag alcoropas Öeldıusv. Es ift daher Far, wie 
weit von der Wahrheit fi vie Grammatifer entfernen, denen 
die Neueren folgen, indem fie von der Bedeutung, die nur ein 
Auswuchs if, Das urfprüngliche Wort, aAaorwe von Aydoues, 


6) Xenarchos bei Athen. 2p. 63. 7) Dem. decor. p. 324 Reisk. 
avdgwnos mapoi zul xölaxss zul dluoropes, de falsa leg. p. 438 xaö 
dhdoropga Toy bilsınnov anoxalov, Herodianos im Etym. Gud. ö dos- 
Ans, 7 6 xaxonosög. Andre 6 usyala Terolunzws adırnuara, Yovsug, 
6 auagrwlös 7 6 gorızös daiuwr, wuauouacıw Üveyöusvos, Hesych. 
dhdoropss nakaurasoi ol uidounoı dveyöusvos } ob ulyake duaprüvortss, 
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ableiten, al8 unvergeplih, unverzeihlich, abicheulih 9, indem 
fie dabei nie den Geift und ben lebenden Menfchen unterfchei- 
den — außer etwa im Etymol. Gud. ö vexods, 6 yovers, 
benn der Todte ift doch der rächende Geift, das Andre aber 
wurde fchimpfend gefagt, wiewohl Andre aud mit gYovıxöc 
daiuwv beide durchaus verwünfcen. — 


3, Ate cl, 709 — 719). 
4. Apate. 


In der Theogonie find arrdım und gyıldıns Töchter der 
Nacht und man könnte denken, daß fie verfnüpft feyen weil 
der Liebestrieb mit Ueberraſchung und Berüdung zufammenhängt. 
Da aber Alter und Streit folgt, auch Nemefis vorangeht, fo 
it die Beziehung ungewiß (224): Bös ift auch Betrug, Täu— 
(dung aller Art. In einem trefflihen Vaſengemälde aber ift 


8) Harpoer. s. v. 00 unde nor &v ns dmılddorto. Anuoadkung 
into Kmmorgwvros. Dieß Citat geht ohne Zweifel nur den Alaftor, nicht 
die Etymologie an. Plutarch de def. orac. p.418b dasuövov oüs did- 
opus zul nalauvaiovs ovoudlovow ws dkjorwv nvov xal nalawv 
waoudtwy uviuas dnsbsörrss. Derfelbe Quaest, Gr. 25 ö dinora xai 
noliy yoövov uynuovevdmoöusve dedgaxus (der ‘aber felbft die alte Be— 
deutung Rächer befolgt Vit. Mar. 8 dAdorop« Eevoriasies. Coriol. 35 
00 viva aldorwo Tns nargidos elvas) und fhon Chryſipp (neben der 
tihtigen ano Tod akaodar 7 nlavacdeı)" So viele Andre: 6 Toseure 
volunoas wor un don inıldIsode, nuwgös za Avenilnsıe foya noswv, 
vexgög Epopos daiuwv Wr 1a ülacre nenomxörwv, akdoroıg, avenıl)- 
Gros, dswois, alaocı« TE xaxa avenilacra tıva övre. So denken an 
bdoums auh Paffow im Wörterbuch: „wer für eine Miffethat Race zu 
nehmen nicht vergißt“, Solger Nachgel. Schriften 2, 661, K. $. Hermann 
Quaest. Oedipod. p. 97, Nägelöbah de religionibus Orestian conti- 
nentibus p. 35. Noch fchlimmer ift freilih die Ableitung in Bekk. 
Anecd, p. 206 Aluorwp ö üuuprwlös, napa TO alımiv, uno douv 
auapreiv die auch Apollodor nicht verfchmäht. 


7* 
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Apate mit Namen in befonprer Bedeutung zu nehmen‘). Dem 
Zereus, welcher die Philomele mit Begleitung zu ihrer Schmwe- 
fter führt, tritt fie entgegen und hält eine Scheere in der Hand, 
das Ausfchneiden der Zunge anzuzeigen durch Prolepfe, und 
ed fchaudern oder werben wild die Pferde vor dem Greuel dies 
ſes Berbrechend. Der Sinn alſo ift daß durch Apate der 
böfe Gedanfe die Luft zu büßen und die Entvedung unmöglid 
zu machen ihm eingegeben worden ſey. Diefe Apate ift alſo 
durch das Plöglidhe, der Natur und Gewohnheit des Betrof- 
fenen Fremde, wie Eingegebene der Ate verwandt, Ob das- 
uovov drrara wirklich vorkomme, bin ich nicht gewiß. Aber 
ähnlich wie im Gemälde mag Apate im Drama mehrmals dä— 
monijch gewirft haben, da fie als Theatermasfe genannt wird ?), 
wiewohl auch liſtiger Betrug behandelt worden ſeyn könnte. 
Im Macbeth vertritt fie die Here und in Daria Stuart Ile 
fen wir: 

Ich wieterhol’ es, e8 giebt böfe Geifter, 

Die in des Menfchen unverwahrter Bruft 

Sich augenblidlich ihren Wohnfig nehmen, 

Die fchnell in und das Schredliche begehn 

Und zu der Höll' entfliehend das Entfegen 

In dem befledten Bufen binterlaffen. 

„Auch Schöne Seelen haben ihre Teufelsaugenblicke“, ſagt 
Lavater. Auch Zeus anarnvog, der in Verfuchung führt, 
fommt vor, 


5, Keren (1, 708f.) 


Die Keren find in ber Theogonie als Töchter der Nyr 
neben die Mören geftelt (217). Sie führen aus was jene 
beftimmen. Der Hefiodifche Dichter des Schildes malt fie in 
ber Schlacht mit blutigem Gewand um bie Schultern, gräß- 


I) Nouv. Annales de l’Inst. arch&ol. Paris 1836 pl. 21 p.263, 
mit meiner Erklärung Alte Bildw. 3, 365. 2) Jul. Poll. 4, 147, 
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lich blidend im furdhtbaren Lärmen, Einen lebendig haltend 
verwundet, einen andern ungetroffen, einen Andern fterbend 
durch das Getümmel fehleppend (156—160) und daſſelbe mit 
geringen Abweichungen ſchon im Homerifchen Schild (18, 
535—540), fo daß Jakob Grimm die Walfyren mit ihnen ver- 
gleichen mochte (D.M. S. 240. Erfte Aufl.) in denen zwar eine 
eigenthümliche Idee fchwärmerifcher Tapferkeit liegt. Am Kaften 
des Kypſelos ftand die Ker mit Zähnen eines wilden Thiers und 
Krallen an den Nägeln hinter dem auf ein Knie gefunfenen Poly- 
nifes, auf welchen Eteofles angieng, und aus ihrer Nähe zu 
jenem ſchloß Paufanias wohl nicht mit Unrecht, daß dieſer als 
der Schulvlofe zu verftehen fey (5, 19, 1). Vaſengemälde 
ftellen fie dar als die ftradhinlegende nachdem Pfeil oder Lanze 
die tödliche Wunde beigebracht, nur das alte Beimort ausdrü— 
end und daher nicht unfchön, auf verſchiedne Weile, aber ven 
Flügeln nad fehr raſch. Auch für Tod wird xzges geſetzt, 
Keren der Seuche in der Ilias, die Krankheiten geben fie den 
Menfchen in ven Werfen und Tagen (52) und Theognis betet 
um Abwehr ver böfen Keren. Diefer nennt auch den Durft 
und den Wein, Minnermos das Alter und den Tod zwei Ke- 
ren. Eine fo bedeutende Perfon als dieſe für das kräftige 
Altertum fehr charakteriftifche, fonnte fpäterhin dichterifh Tha— 
natos nicht werben, der allein von ven Göttern, wie Aeſchylus 
in der Niobe fagt, nicht Gefchenfe, nicht Opfer und Spenden 
begehrt, nicht Altar noch Päan hat. 


6. Hypnos und Dneiros, 


Ueber die manigfaltigen Bilder des Schlaf bier zu ſpre— 
chen ift nicht meine Abſicht). Aber in Sifyon war in ber 
Nähe des Asklepieion in einem Gebäude (oixyua) von einer 


1) Mus. Pioclem. 6, 11. Befonders Zoega Bassir. tav. 93 p. 202— 
317. Neben Endymion DO. Jahn Arhäol. Beitr. S. 53 ff. 
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Statue von ihm der Kopf noch übrig und in einer Stoa eine 
andre mit einem Löwen, den er einfchläferte, und eine des 
Dreiros. Hypnos hatte hier ven Beinamen Epidotes ?), Meh— 
rer der Gaben, wie neben Zeus Soter in Mantinen ein Hie— 
ron dem Epidotes, der den Menfchen Gutes gebe, geweiht 
war 3), Plutarch fagt: „won den andern Göttern ift der eine 
Epidotes, der andre Meilichios, der andre Alerifafos“ 9%. In 
Trözen opferte man auf demſelben Altar den Ardalifchen Mu— 
fen und dem Schlaf und fagte daß diefer Gott den Mufen am 
meiften Freund feyd). Diefe Zufammenftelung fand man 
wiederholt in Tivoli in der Billa des Caffius, wo Hypnos 
vorgeftellt war als ein Jüngling mit gejenftem Kopf und ge= 
Ichloffnen Augen, den linken Arm im Stehn auf einen Stamın 
gelehnt, eine umgefehrte Sadel in ver Hand, Der Schlaf an 
fi bat nichts mit den Mufen gemein, fondern nur durch die 
Träume. Die Mufen faßte man im Allgemeinen auf als 
Sinnen und Gedächtniß und der Traum foheint diefen als Die 
Phantafie und das Unwillfürliche im Dichten beigegeben zu 
werden. Der Gedanke hat daher Aehnlichfeit mit der Bemer- 
fung die fich Mir oft aufgedrungen bat, daß man im das Wefen 
des eigentlichen dichteriſchen und Fünftlerifhen Genies fo zu 
erflären daß e8 nicht das Merfmal einer ganz abgefonverten 
Menfcengattung abgebe, man auf die Natur des Traum 
überhaupt und auf die Träume mancher Gebilveten zurüdgehn 
müffe, die durch Erfindung, Zeichnung, Farbe und poetifchen 
Inhalt und nicht bloß durd Fülle und Schnelligkeit alles was 
fie wachend produeiren würden, weit übertreffen. Die Kraft 
oder die Duelle ift diefelbe. Träumt der Dichter, der Prophet 


—— — 


2) Paus. 2, 10, 2. 3) Paus. 8, 9, 1. 4) Non posse 
suaviter vivi sec. Epic. p. 252. Frob. In Sparta nannte man belicbig 
Epidotes den Dämon der das unvsua von König Pauſanias abwehrte. 
Paus. 3, 17, 8. In Latedämon aber hie nah Hefyhius Zeus Epidotes 
und diefer may dort zu verſtehen feyn. 5) Paus. 2, 31, 5, 


103 


bingeriffen, infpirirt, fo erhält durch diefen wachen Zuftand der 
Genius beſondre Kräfte, während doch das wache Selbft feiner 
Thätigfeit nicht Richtung giebt, vielmehr in einem gewiffen 
Stillftand bewußtlos jchlummert. 


IV. Zu den großen Göttern 
nad-deren Aufeinanderfolge im zweiten Theil, 





I. Athena. 


1. Herfe, Aglauros und Pandroſos (2, 2839 f.). 
Eryſichthon. 

Die Göttinnen des Thaus der ohne Unterſchied Zoom, Egon 
und doooog heißt, fo wie beide Wörter auch von früh oder 
eben gebornen Thieren gebraudt werden. Das zweite wird 
dur die vorgejegte Sylbe nur verftärft, Fülle des Thaus, 
und “4yAavgog bedeutet die helle, fcharfe Luft des Morgens ) 
worin der Thau fällt, wie in den Vollmondnächten, wovon 
Alfman die Erfa Tochter des Zeus und der Selana nennt. 
Der Thau wird in der Odyſſee zedIaAvte genannt, der das 
Sproſſen bewirft, im Süden in regenlofen Monathen ganz 
befonders. In Sthafa und anderwärts hat man ben Ueber— 
fluß an Korn und Wein von dem reichlichen Thau hergeleitet. 
Der Name Aglauros ift durch Burhftabenverfegung, indem 
man geneigt war mit den Namen durch Fleine Veränderung zu 
fpielen, oft auch durch Bertaufhung eines einzelnen Buchſta— 
beng eine neue, ebenfalls angemeffene Bedeutung zu geben, in 
"Ayoavkos verwandelt worden, was aber einen faljchen Begriff 


1) Unrichtig ift die Ableitung von dydaög allein, wie &yavgog. Lo- 
beck Paralipom. p. 81. 291. 
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giebt, im Freien hauſend, mie zrosweves ayoavioı, und wenn 
diefer Name fih von Demofthenes, bei dem die Epheben im 
Tempel der Agraulos fchwören (de falsa leg.), und Andern, 
jelbft in abgeleiteten Formen, für Aglauros gebraucht finder 
und auch Athena felbft viefen Namen führt?), ebenjo wie 
Pandrofos 3) ald Agraulos wie im Cyprifchen Salamis, ver- 
ehrt wurde*), fo beftätigt die nur was ıman fo oft wahr- 
nimmt, daß die Späteren bie finnig und treffend gegebenen 
Namen ohne an die Bedeutung zu denfen nur ganz äußerlich 
genommen haben. Ein Grammatifer fchreibt: „bei der Agrau— 
108 ſchwur man, (vielleicht Die Athena verftehend) bei der Pans 
drofos feltner: bei der Herfe aber finde ich es nicht“). 
Agraulos wird auch Priefterin der Athena genannt‘). In 
einer Grotte der Afropolis, auf der Seite des Tempels ver 
Polias mit dem Pandrofium wurden mit Kefrops feine Töchter, 
nach Euripides im Son ”Aygavkov (der Athena) zoom zei- 
yovos , nachher auch Pan verehrt (492—96), wie und aud) 
ein Relief darftelt”) Ein mit dem der Athena Polias zu— 
fammenhängenver Feiner Tempel war ver Pandroſos geweiht, 
Pandrofeion genannt). Wenn man der Athena eine Kuh 
opferte, mußte man ein Schaaf der Pandroſos darbringen: welches 
Opfer Zmißosov hieß 9). Herodot nennt den Tempel Heiligthum 
der Aglauros wo er des Aufftiegs einiger Perfer durch bie 
geheime (noch fihtbare) Deffnung durd den Felſen herauf 
bei diefem Tempel erwähnt (8, 53), Paufanias aber nennt 
ein Temenos der Aglauros über dem Diosfurentempel (1, 18, 
2). Aucd mit ihrer Hore des Sproſſens, Thallo, verehrten bie 


2) Harpocr. Suid. ‘4yAavpos. 3) Schol. Aristoph, Lys. 439. 
4) Porphyr. de abstin. 2, 54. Euseb. pr. ev. 4, 15. 5) Schol. 
Aristoph. Thesm. 533. 6) Hesych 3. v. wie Io der Hera, poe= 
tifch ihr Liebling. Marcell. statua Regillae 60. T) Meine A. 
Dentm. 1, 77 f. 8) Paus. I, 27, 3. Inſchrift über den Bau C. 
J. n. 160 $. 4 p. 277. 9) Philodyoros bei Harpoer. 8. v. 
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Ahener die Pandroſos 10) und Antheil hatte fie auch an den 
Plynterien und Kallynterien. Auch find Fabeln daß Hermes 
die Herfe, Ares (nicht der Krieger) die Aglauros liebt: ver 
erften beiden Sohn hieß Kephalos. Die beveutfamfte Cäre- 
monie war daß Jungfrauen der Athena Thau, der wohl ge- 
fammelt in einer Schale zu denfen ift, darbrachten, genannt 
die Erſephoren oder Errephoren, Arrephoren 12). Die Bezie- 
bung einer der ftaunenswertheften Gruppen aus dem öftlichen 
Giebelfelvde des Parthenon, auf diefe drei Thaugdttinnen, die 
ih in meinen alten Denfmälern angenommen habe (1, 77— 
81. 88), ift nur im Zufammenhang mit der Auffaffung bes 
Ganzen wozu fie gehört, verftändlic und zu prüfen. Welche 
große Bedeutung für den Cult der ätherifchen, agrarifchen 
Athena die aus ihr gebornen Thautöchter, durch welche fie fich 
gleihfam unmittelbar verfündigte, gehabt haben mögen, fieht man 
daran daß an fie ſich eine myftifche Gefchichte heftet, worin fie 
frei als Perfonen handeln. Athena giebt ven drei Schweftern 
den in einen Kaften gelegten Erichthonios Cihren Sohn von 
Hephäftos) und verbietet ihnen an dem Anvertrauten vormwigig 
zu feyn. Pandroſos, fagen fie, folgte, die beiden andern aber 
öffneten ben Kaften und geriethen, ald fie den Erichthonios 
ſahen, in Raferei und ftürzten fich die Afropolis hinab wo fie 
am meiften gerad abgefchnitten ift, wo die Perſer heraufgeftie- 
gen find. Pauſanias, der dieß berichtet (1, 18, 2), fügt bei 
Erwähnung des Tempels der Pandrofos (1, 27, 4) die wich— 
tige Nachricht hinzu, daß zwei Jungfrauen nicht weit von die— 
fem Tempel wohnen, Arrephoren von den Athenern genannt, 


10) Paus. 9, 35, 1. 11) 6, J. 1 n. 431 5 Bovin xai ö di- 
uog ’Anollodugav — dppongopnoacav A9nv& Toksddı. Stuart Antiqu. 
of Ath. T. 2 p. 15 cf. 44 öönpöonoav A9yvg. Hesych. 'Egenyogos, 
os Keon Ensteloüvres ra vowslöueve: rihtig Möris, ftatt os, ai zör 
doo0ov yäpovamı. Eiymol. M. ’4oongyögos. Lobeck Aglaoph. p. 872 
hält ohne Zweifel irrig doooo» für das Naß womit man die Grabmäler 
der Heroen befprengte, indem er dieß dem Grammatiker ſelbſt beilcgt. 
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und ſich (vermuthlich dienend) bei der Göttin aufhalten 
bis zur Zeit des Feſtes und an bdiefem in der Nacht eine 
Cäremonie vornehmen, worauf fie entlaffen und ftatt ihrer 
zwo andre auf die Afropolis eingeführt werden. Die Cäre— 
monie, worauf allein die Bemerkung gehn Tann, daß mas 
er bier melde nicht Allen befannt fey, war diefe. Die Prie- 
fterin der Athena gab ihnen etwas zu tragen auf bie Köpfe 
ohne zu wiffen was fie gab und ohne daß die Tragenden es 
wußten. In einem Mauerverfchloß in der Stadt, nicht weit 
vom Tempel der Aphrodite in ven Gärten ift ein natürlicher 
unterirbifcher Gang; biefen gehn fie hinab, laffen was fie tra= 
gen unten und empfangen und bringen etwas Andres einge- 
hüllt zurüd, Wefentlich ift hierbei das Geheimniß, und es 
fcheint daher daß die Cäremonie fich beziehn follte auf das 
Mofterium, das verhüllt Getragene auf den Erichthonios; zwei 
Erfephoren, nicht drei, weil Pandroſos das Verbot den Kaften 
nicht zu Öffnen nicht überfchritten hatte, erhalten etwas Gehei- 
mes zu tragen, vergehn ſich aber nicht wie Erfe und Aglauros, 
Das Käftchen mit einem Gott darin und das Raſendwerden 
bei defjen verbotner Deffnung fommt auch in andern Eulten 
vor und es ift möglich daß diefe Form dunkler Myſtik auf die 
Thaugöttinnen erft im Laufe ver Zeit, bei fteigendem Ernft 
ihres Eultus angewandt worden ift. Aber um biefe, wie alles 
göttliche Geheimniß, fpannende und erfhütternde Sage auf fie 
überzutragen mußten fie längft zu ber phyſiſchen Urbeveutung 
jene höhere Heiligkeit für die Verehrer angenommen haben, 
welche ſich mit menschlich perfönlichen Wefen verbindet. Man 
macht fi) von den frommen Gefühlen und ihrem Drang zu 
dem Unbegreiflihen nicht die richtige Vorftelung wenn man 
eine ſolche auch von Griechifchen Prieftern vermuthlich niemals 
beftimmt und übereinftimmend erklärte Gefchichte auf nadte, 
flache Naturallegorie zurüdzuführen fucht. Eine Legende melde 
das Meiden der Afropolis durch vie Krähe und den Lyfabettog 
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an die angeführte myftiiche Gefchichte knüpft, erweift ihr fchlechte 
Ehre 12). 


Diefen drei Schweftern ift auch ein Eryſichthon in Athen 
beigejelt worden, der Erbaufreißer, wie auch ber Stier von 
Straton bei Athenäus genannt wird, wie wir auch finden ago- 
zow Evooiydovi, yon dem Dämon gebraucht alfo Pflüger: der 
aber nur noch vorfommt in der aus mpthifchen Weſen gebil- 
deten Königsreihe, worin Kekrops auch fein Vater genannt 
wird, dem aber nicht er, der früh ftarb, fondern Kranaos nach— 
folgte18), Größer war fein Ruf in ver Theffalifchen Sage, 
wo er auch in ten verwidelten Triopiſchen Mythus und Cult, 
die ich übergangen habe, hereingezogen wurde, felbft als Sohn 
des Triopad. Wenn wir den Fürften Eryfichthon bei Kalli- 
machos und Dvid, welder Bäume eines Hains der Demeter 
abhaut um fi einen Saal zu bauen und dafür mit Heißhun- 
ger geftraft wird, auf die Namensbedeutung zurüdführen, fo 
fcheint einer ind Vornehme umgebilveten Sage die länpliche 
Parabel zu Grunde zu liegen die den Adersmann von dem 
Freveln an dem heiligen Holz abfchreden follte. 

Die Attifche Genealogie hat dieſe Göttinnen mit Kefrops 
verfnüpft. Ein Vafengemälve, das merfwürbigfte der Polygno- 
tifchen Periode, ftellt ihn mit den drei Töchtern dar in Ber: 
bindung mit Erechtheus dem Vater der Dreitbyia und dem 
feinigen in dem den Attifchen alten Göttern gefchaffnen Sy— 
ftem biftorifcher Genealogie '%. Der am Morgen fi erhe— 
bende Windhauch ift allerdings eine mit dem Thau fidy ver— 
bindende göttliche Kraft zur Belebung des bürren Attifchen 
Bodens; auch wird Dreithyia Tochter des Kekrops genannt 


12) Antig. Caryst. 12, 13) Paus. 1, 2, 5. Grabmal des Erys 
ſichthon 1, 31, 2. 14) Nouy. Ann. de |’ institut archeol. 
Section Frangaise 1838 pl. 22. 23. Meine A. Dentm, 3, 144—185, 
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von Stephanus By. (v. Zdowmndc.) Geſchrieben ift dort 
KEKPO2, die Berftärfung der Endigung durd das Digamma 
aber (KExporww) ohne Zweifel nur ausgelaffen. Doch von Die 
fem biftorifirten fogenannten zweiten Kekrops kommen bie Thau— 
fchweftern nicht her, fondern von dem eigentlichen, der aus ber 
Erde geboren ift 15), den Autochthonen bedeutet und vermöge 
feiner Herfunft aus der Erde dem Thau, melcer fie bevedt, 
Scheinbar zum Vater gegeben werben fonnte, wenn er auch in 
Wirklichkeit einen andern Urfprung hat. Das Symbol des 
Autochthonifhen iſt die Schlange in welche Kekrops ausgeht, 
baher der zwiegeftalte genannt 16) und mahrfcheinlih ift von 
der Cicade, welche die alten Athener aus Stolz auf ihren Au— 
tochthonismus als Nadel im Haar trugen '7), fein Name ge= 
bildet 18), 


15) Anton.. Lib. 6 noo09ev 7 pavıjvaı Kixgone zijs yas. Hyg. 48. 
Bon den angeblih zur Zeit des Kekrops beftandenen vier Phylen wird 
die erfie Kekropis, die zweite Autochthon genannt, Poll. 8, 9, 109. 

16) Meine A. Denkm. 1, 144. Verſchiedene abgefhmadte Deutungen 
von dgvns, wie aud Edidna und Chiron und überhaupt das Kentau= 
rengefhleht, auh Pan, Aktäon genannt werden, von fpäten Griechlein 
werden angeführt, die vielleiht, nebft vielen andern, aus Vorträgen von 
Sophiſten gezogen find, die irgend einen Gedanken auf einen beliebig mis— 
beuteten Mythus ſtützen wollten, wie beſchränkte Prediger auf ein verdreh— 
tes Bibelwort. Apollodor 3, 14, 1 Kixooyw avriytwv, ovuyvis Eywr 
cuua Avdpös zai dou«xovrog. 17) Thucyd. 1, 6. Aristoph. 
Nub. 978. 18) Schwencks Etym. mythol. Andeut. ©. 231 f. 
The philological Mus. 2, 357 J. K. Eine Heufhredenart hieß” xeo- 
xuönn, Hesych. s. v. Xriftophaned u. U. bei Athen. 4 p. 133 b. c. 
Lautverfegungen waren fo häufig, und an dem immer etwas auffallenden, 
wenn auch nad der volksmäßigen Sprade durhaus nicht unmahrfcheinlis 
hen Namen des Landes-Autochthonen als einer wahren Heufdhrede nad 
der Herkunft, mochte fie fo leicht eintreten, daß fie kaum zurüdzumeifen ift. 
Akufilaos nennt in Argos einen Kepxwy ynyerns Apoll. 2, 1, 3. Eis 
nige neue Erklärungen, wie die von ©. Curtius Griech. Etymol. 1, 144, 
von xewruor Sichel, Vielſchnitt, fallen nicht in den mythologifhen Zu: 
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2. Thallo und Karpo. Auxo. 


Die Thallo wurde zu Athen zugleih mit der Pandroſos 
verehrt, und da bie Göttin des Sproffens mit der der Frucht 
oder der Reife verbunden wird, fo bieng wohl auch diefe mit 
dem Dienfte der agrarifchen Athena zufammen. Denn aud) 
Pallas als die alte Aethergöttin webt ein neues Gewand ber 
Horen I. Paufanias, welcher jenes anführt, nennt die Thallo 
und Karpo zwei Athenifche Horen, fo wie Auxo und Hegemone 
Athenifche Chariten (9, 35, 1.) Die Auro, vom Zunehmen 
oder Wachfen benannt (woher avkıIaAns), nimmt eigentlich 
ihre Stelle zwiſchen Thallo und Karpo ein. Diefe aber find 
jo wenig eigentliche Horen, die beiden andern fo wenig eigent- 
lihe Chariten, wie die Eirene der geopfert wird, identiſch ift 
mit der Eirene unter den drei Hefiopifchen Horen: fondern fie 
werden von Paufanias, der in Anfehung der Hegemone ganz 
geirrt zu haben fcheint, nur der Aehnlichkeit wegen unter die 
alten nationalen Horen und Chariten geftellt, wie unter allge- 
meine Begriffe. Dieß hat fchon Zoega erinnert (Bassir. 2, 
219 not. 6.) Clemens von Alerandria verbindet Thallo und 
Auro als zwei Attifche Göttinnen (Protr. p. 16.) In dem 
Ahenifchen Ephebeneid wurben nad Agraulos, Enyalios, Ares 
und Zeus angerufen Thallo, Auro (auch bier ftatt Karpo) 
und Hegemone ?), wie Artemis bei Kallimachos und Antoninus 
Liberaliß heißt. Die Horen welchen an den Thargelien und 
den Pyanepfien in Athen geopfert wurde habe ich zu den drei 
Horen im erften Abfchnitt gezogen. 


fammenhang. Strabon, der dem Namen etwas Barbarifches anzuhören 
meinte 7 p. 321, hat fih darin eben fo fehr geirrt ald in den andern zu= 
gleih angeführten Namen. Kekrops ift fo wenig zum gemeinen Namen ge= 
worden wie Erehtheus und daß dennod einmal ein Maure jbei Zofimus 
fo heißt, kann das Barbarifche des altgriedifchen nicht beweifen. 

1) Hermippos in der Komddie A9nvas yovai, 2) Poll, 8, 106, 
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Auch in Mehrzahl und verftärft durch vorgefegtes za wird 
Thallo genannt von Helyhius TasIakdıan. 


Nike. (2, 295 f. 3, 40). 

Sp nah ald der ländlichen Athena der Thau, ift der ſtäd— 
tiihen der Sieg über bie Feinde, Sie ift und heißt felbft 
Nike, wie 3. B. auf der Afropolis zu Athen, aber gewöhnlich 
drüdt bie zu ihr gefellte Göttin Nife, die ftete Begleiterin des 
alle Dinge beherrfchenden Zeus, aus wie groß die Gemein 
ſchaft ift worin fie zu ihm ſteht. Wie manigfaltig auch der 
Gebrauch ift der von diefer Perfon gemacht wird, fo ift doch 
die Beziehung worin fie zu Athena geftellt wird, herworftechend 
genug. Im Hefiodifchen Schilde trägt Pallas den Sieg auf 
der Hand (339), wie an dem Golvelfenbeinfoloß des Phidias, 
vırnpdgos (Götterl, 2, 296.) Ohne Flügel fehen wir Nife 
auf Bafen Y. 


MH. Hera. 
1. Hebe 1, 369—71. 692, 


Die Hodyzeit des Herafles mit Hebe im Haus des höch— 
ften Zeus berühren noch Pindarifche Chöre in religiöfem Tone 
(N. 1, 11. J. 3, 76.) An einem filbernen Altar im großen 
Heräon bei Argos war fie dargeftellt, wo Paufanias fie bie 
fogenannte nennt (2, 17, 6) indem er zugleicd die golvelfen- 
beinene Statue der Hebe von Naufydes nennt. Hebes Hoch— 
zeit von Epicharmos erhielt großen Ruf. In Aegina fand 
man in Afomata eine Inſchrift wonad in dem Hebetempel 
(Aßetov) eine Statue geftiftet wird C. J. Gr. N. 2138 '), 
Aegina gegenüber war im Attifhen Demos Arone ein Tem— 


1) Annali del J. a, 11, 75. 77. Die bier tav. B. als ungeflügelt 
edirte Erzftatue in Berlin, war es nicht; Löcher zum Einfegen der Flügel 
haben ſich gefunden. 1) Transact. of the Soc, of litter. Il, 2, 383. 
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pel derſelben. Im Kynosarges zu Athen waren Altäre des 
Herafles und ver Hebe, die fie, wie Pauſanias auch hier ab- 
mweifend fagt, für deſſen Gattin halten (1, 19, 3.) 


2. Charis, Chariten (1, 372 f. 696 f.) 


Der älteften Beziehung diefer Göttin auf die Frucht des 
Bodens hat ſich ein Gemmenfchneider erinnert, ber den drei 
Ehariten die fich nat umfchlungen halten wie in ver befann- 
ten dreimal erhaltnen Statuengruppe, Aehren, Mohnköpfe und 
Blumen in die Hände gab Y. Bon den Minyern mag aud 
in Kyrene der Eult der Chariten ftammen, den wir auch in 
dem Aeolifchen Kyzifos finden. In Sparta hatten Kleta und 
Phaenna einen Tempel am Fluß Tiafa nad Alkman bei 
Paufaniag (3, 18, 4), welche verfelbe Chariten nennt (9, 
35, 6), vielleicht aber nad eigner Theorie, fo wie Auro und 
Hegemone Ehariten und Karpo und Thallo Horen in Athen 2). 
Homer hat die Ehariten befonderd mit Aphrodite, doc auch 
mit dem Schlaf und in Hephäftos mit der Kunft des Gold— 
geſchmeides verbunden. In der Heſiodiſchen Theogonie (909) 
find fie unter dem Begriff der Lebensfreude und Des Wohl 
lebens gefaßt nady den Namen, die Paufaniad auch dem Ono— 
mafritos zufchreibt, Euphroſyne, Heiterfeit, Aglaia, Glanz 
(und es glänzt die Freude, aydailsoIas beveutet ſich freuen 
und der Ausdruck finnlihen Wohlbefindens ift glänzend) 3) 
und Thaleia, was an data Halslıw und Iallaı, Mahle 
erinnert. Bielleicht fpielen alle drei zufammen in Mahlesfreus 
den, wofür Solon fagt edpooovvas. Aber fie wohnen bei ihm 
auh mit Homeros und den Mufen im Olpmp (64), wo fie 
im Homerifchen Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon zu deſ— 


1) Köhler Deser. d'un cam&ee du Cabinet de S. M. !’Emp. de 
t. 1. Russies 1810. 8. der über die Attribute ſchweigt 2) Zorga 
Bassir. tav. 94 not. 6. 3) Hefiodus im Schild 272 roi d’ 
üvdges iv ayhataıg 18 gogois re, Pindar P. 1, 2 der Tanz Eykatag koya. 
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fen Laute und dem Gefang der Mufen tanzen mit den Horen 
und dem fchönen dritten Dreiverein Harmonia, Hebe und 
Aphrodite (16.) Der Wortbedeutung gemäß find fie überall 
wo Schöned und Gutes, Wohlempfindung und Genuß ift. 
Allen Göttern gefellen fie fich zu, wie der Hymnus auf Aphro- 
bite fagt (95.) Den Dionyfos begleiten fie al8 den Früh— 
lingögott; ald die Mufif, die Laute, die Syrinx und den Aus 
los in Händen, bielt.alle drei "eine Statue des Apollon in 
Delos auf der linfen Hand, neben Apollon fegen fie im Olymp 
ihre Stühle, wie Pindar ſagt (Ol. 14, 10), ver fie mehrmals 
den Mufen gleichftellt und felbft ihren Garten baut (Ol. 9, 
26), aber ihr Weſen zufammenfaffend auch fagt: durd euch 
wird alles Wonnige und Süße den Sterblicyen, wenn gejchidt, 
wenn ſchön, wenn glänzend ein Mann ift (Ol. 14, 5.) Im 
Wagen der Chariten fährt der fingende Chor bei Simonides 
Cep. 70), bie lebenichaffende Charis blit den Siegenvden an 
mit feftliher Mufif bei Pindar (Ol. 7, 11.) Auch neben den 
Aeſculap ftellt fie ein Bildhauer ), wie Chariflo fchon von 
Pindar dem Chiron zum Weibe gegeben wird. In Athen 
widmete man ven Chariten auch vie befleidet, wie in der älte- 
ren Zeit überhaupt, mit Hermes vor dem Eingang in die 
Akropolis, aufgeftelt waren, eine der Menge unverftändliche 
Feier, und wenn dieſe Statuen, wie man fagte, von Sofrates 
des Sophronisfos Sohn, waren 5), fo war der Sinn der Zu— 
fammenftellung und ver Feier vermuthlich daß in der Erfennt- 
niß die höchfte Befriedigung liege. Wohl möglid dag aud in 
Smyrna nicht ohne geiftliche Beziehung die Chariten von Bus 
palos über den Statuen der Nemefen aufgeftellt waren, man 
fieht nicht in welcher Weife. Durch Paufanias, der dieß an- 
führt, erfahren wir aud daß von demfelben berühmten alten 
Bildhauer die Chariten in Pergamos waren, gemalt aber bie 
Chariten von Pythagoras in dem Pythion, fo wie in Smyrna 


4) Mus. Piocl. 4, 13, 5) Paus. 1, 22, 8. 9, 35, 1.2, 
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eine Charid im Odeon ftand (9, 35, 2.) Im Tempel der 
Nemeſis waren die Chariten auch in Sinope, vielleicht mit 
dem Gedanfen daß die Scheu wor Heberhebung auch angenehm 
ſey und eine freundliche Wirfung made. In Arfadien opferte 
man ihnen in Berbindung mit den Eumeniden welche dem 
Dreftes verföhnt, nicht mehr als Manien, auf dem Felde ver 
Heilung CAxn) erfchienen feyn follten 9. ; 


3. Eileithyia (1, 371 f. 697.) 


ALS Bedeutung ded Namens ift fommend, nahend, suc- 
currens, auch in Kuhns Zeitfchrift für vergleichende Sprach— 
forfhung angenommen 7), Sn einem Geſetz das Ariftoteles 
in Bezug auf die Diät der Schwangeren vorfchlägt, daß fie 
täglich einen Gang machen follten zur Verehrung der Götter 
welhe das Amt für die Geburt erhalten haben (Polit. 7, 
14, 9), ift vorzüglich Eileithyia zu verftehen, deren Tempel 
oder Hieron auch häufig vorfommt 2). 


II. Apollon. 


1. Dpis und Hefaerge in Delos 2, 351. 394, 
2. Hilaira und Phöbe in Sparta, 


Töchter des Ampyfläifchen Apollon in dem Epos Kypria, wel 
hen Jungfrauen die gleich den Göttinnen Leufippiven genannt 
wurden, den heiligen Dienft thaten !). In der Göttlichfeit der 
Phöbe und Hilaira erfennt Zannoni den Grund daß fie auf 


6) Pausan, 8, 34, 2. 1) Guft. Lagerholz 8, 422, nachdem 
Pott Bd. 6. Heft 5. eine Semitifhe Form für Alilat darin gefehen hatte, 
2) In Bura, Pellene, am Eingang von Aegion (Eurtius Peloponnes 1, 
462), in Rhion nad einer Infhrift, au nach Infhriften in Attila (Nof 
Demen von Attika N. 164, 9), der Latier in Kreta (C. J. Gr. N. 3058 
exir.) u. f. w. 1) Paus. 3, 16, 1. 

II. 8 
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einem Gemälde, dem erften in ven Pitture d’Ercolano, mit 
Leto, Niobe und Aglaja zum Spiel vereinigt find 2), 


3. Päeon Ci, 695. 2, 372 f.) 


Solon fagt Päond des arzneireihen Werf haben die 
Aerzte. 


4. Mufen ci, 700-703.) 


Die urfprünglihe Borftelung von dem Sig göttlicher 
Begeifterung zeigt fich noch lebendig in der Dichtung des Eu- 
melos, der drei Mufen feste und fie Kephiffo, Boryſthenis und 
die dritte ohne Zweifel auch nach einem Fluffe, nicht Apollonig, 
wie wir lefen, genannt haben fol, und in der Komödie des 
Epicharmos Hebes Hochzeit, die er in Umarbeitung die Mufen 
nannte. Es waren deren fieben, Nilo, Tritone, Afopo, Ache— 
lois, Heptapore, Nhodia, Titoplo, wobei fi) wohl nicht zweis 
feln läßt daß dieſe Mufen befonvders als Fiſchweiber gefaßt 
waren und eine große Renntniß des Filchgefchledhts und ber 
Lederei in Fiſchen, die Stärfe der Griechen in der Opfopha- 
gie zur Schau geftelt war). Wird ja doch von den Nyme 
phen aud die Weiffagung dem Bakis eingegeben 2). Aud 
das Gefchlechtöregifter des Homer und Heſiodos von Phere- 
fyded und Hellanifo8 her, das fie mit Linos und Orpheus 
verfnüpft, fept an die Spike Apollon und Thoofa, die das 
Element des Waffers beveutet 2). Die geiftig perfönlichen Mu- 
fen ftehn in nächfter Beziehung zu Apollon, deſſen Lautenfpiel 
fie mit Gefang begleiten. Bon beiden find die Sänger auf 
Erden und die Rithariften 9. 

Durch den Mufendienft am Helifon hat Böotien einen 


2) Gal, di Firenze 1, 6 p. 22. 1) Meine El. Schr. 1, 
288—292. Lenormant in der Revue archeol, 6, 610 ss. 1850. 
2) Aristoph. Pac. 1070. Götterl. 1, 620 f. 3) Der epifche 


Eyclus 1, 147. 4) Theogon. 94. Hom. H. 25. 
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großen Einfluß auf die allgemeine Griechifche Eultur gewon- 
nen. Ihr Helifonifches Heiligthum hat eine zahlreiche Klaffe 
von Hefioden d.i. Sängern 5) erzogen, die in kurzen Eingangs— 
bymnen alle an die Mufen gerichtet, wie einer vor. den Wer: 
fen und Tagen und drei vor der Theogonie geftellt find, ih- 
ren Stand, ihre Kunft den Lorberzweig in der Hand die Göt- 
ter zu preifen und größere Gedichte vorzutragen ausſprechen. 
Don ihnen rühren auch die neun Namen, die fi neben an— 
bern nur örtlichen herrfchend behauptet haben, her, Kleio (va 
fie aller Unfterblihen Gefege und Eigenfchaften fingen xAst- 
ovow und die xAda avdogwv), Euterpe, Thaleia, Melpo- 
mene, Zerpfichore, Erato, Polymnia, Urania, Kal— 
liope, Gefang, Mufif und Tanz. An ver großen Bafe 
Frangois aus alter Zeit fommen alle neun Mufen mit ven 
beigefchriebenen Namen vor, nur daß Polymnis ftatt Poiy- 
mnia und Stefichore ftatt Terpfichore ohne Aenderung des Sins 
nes gejchrieben it). Stefichore ift auch geichrieben zwifchen 


-—_ 


5) Wie in Kleinafin und auf ben Infeln die Berfaffer großer 
Heldengedihie und zweier kleinerer fih anſchließender Artın nad 
dem Stand Homere genannt mwurden, fo daß die perfönlihen Namen 
der früheften unbefannt und die vieler folgenden ftreitig geworden 
find, fo führten in Bbotien die Diener der Helikoniſchen Mufen mit 
dem Lorberreis allgemein, den Namen Hefiodos, fo verſchieden auch 
der Hefiodos der Hauslchren, der der Theogonie und die welche fidh der 
Genealogie und der mythiſchen Verherrlihung der Edelgefchlechter widmiten, 
denen fie ſich vermuthlich in gewiſſer Weife anfhloffen, fo wie die melde 
(ohne an der großen Adhäifchen Heldenpoefie Theil zu nehmen) nur bie 
Sagen und Kriegsgefhichten des Böotiſchen Herafles befangen und dadurd 
jenes Hauptbeftreben des Böotifchen Geiftes diefen uralten Stammheros 
vom Peloponnes nad Bdotien zu verpflanzen und dort einheimifch zu ma— 
hen förderten, nicht bloß der Zeit nach gemwefen find, fondern auch nad) 
Ctandpunft und Bildungsart , zum Theil menigftend, offenbar find. Die 
Bortbildung von 7oiodog, ähnlich wie zaserang, ift nicht zweifelhaft. 

6) Mon. d. Inst. archeol. 4, 54 f. wo der Erklärer E. Braun, 
wie ich fürdte in den häufigen Fehler verfällt dem une eine mytholo⸗ 
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Erato und Polymnis, die den Wagen des Ares (APAZ) und 
der Aphrodite begleiten an einer Vaſe im 2. Bande der Elite 
ceramographique. Andre Bafengemälde enthalten fieben ber 
befannten neun Mufen mit den Namen, zum Theil mit belies 
bigen Attributen, mufifalifhen Inftrumenten, eine Schriftrolle 
oder einem Käftchen, Blumenfchnüren I. Mnemofyne wird 
die Mutter genannt mweil der Sänger fo viele Namen nicht 
wußte wenn nicht ihn die Mufen erinnerten (uvnoataro), wie 
einer in der Ilias fagt (2, 491) 9), Mnemofyne waltend in 
Eleutherä nad dem Hymnus vor der Theogonie (54), nad 
berfelben unter ven ſechs weiblichen Titanen (135) und unter 
den fieben Göttinnen mit denen Zeus fi vermält (915.) 
Allgemeinere Bedeutung ald Mnemofyne und ewige Wefenheit 
brüdt aus bie Genealogie Alkmans, welcher die Mufen Töchter 
von Himmel und Erde nennt, des Mimnermog , welcher zwi- 
Ichen diefen Mufen und jüngeren, Töchtern des Zeus unter: 
fcheidet, wie ja auch in ber Theogonie ſchon wenigftens Mnemo- 
ſyne unter den Titanen iſt; des Muſäos, welcher ven Vater 
Kronos nannte, Euripides bedenkt fih nicht den Erechthiven 
zu ſchmeicheln daß bei ihnen, im Lande der Bildung und ber 
reinften L2uft, die blonde Harmonia die neun Pierifchen Muſen 
erzeugt habe (Med. 806 — 812), mit denen nad der Sage 
fchon bei Homer der Thrafifhe Thamyris gemetteifert hatte. 
Das ehrwürbigfte Denfmal des Thrafifch Pierifchen Mufen- 
dienftes blieb immer ver Mufenhain auf dem Helifon, wo jähr- 


gifhe Abſichtlichkeit und Grübelei zuzufchreiben, die auf feinem Standpuntt 


nicht zu erwarten find. Annali 20, 315 —19. 7) Muse Blacas 
pl. 4. de Witte Description d’une coll. de Vases peints cet. 1837 
n. 5 p. 3. Vgl. Dubois Maisonneurve pl. 43, 8) Auch Hymn. 


in Merc. 429 mo Hermes zuerft fie fingt, Solon, Pindar N. 7, 15. 
Ihre Statue mit den Mufen in Athen bei Pauafnias 1, 2, 4,: wo diefen 
und einigen andern Gdttern vnpdlıe bsp eigen waren, Schol. Soph. 
Oed. Col. 100. In einem Iyrifchen Fragment, welches v. Leutfch im 
Philologus 11, 336 dem Terpander zufchreibt, heißen fie Mvauag naide, 
bei Ovid Metam. 5, 268 Mmnemonides. 
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lich ein Opferfeft gefeiert wurde und ihre Statuen fanden 9). 
Auch auf dem Libethrifchen Berg, vierzig Stadien von Ko— 
ronea, ftanden die Statuen der Liberhrifchen Mufen und Nym- 
phen 1%. Hauptort ihres Böotifchen Eultus aber war Thespiä 
am Südweſtende des Helifon !!), auf dem auch die Thespier 
ihr Mufenfeft das einzige befannte im Mufenhain feierten, 
pentaeterifch mit Wettfpielen fehr glänzend '?). Bon dem Böo— 
tifchen Grenzort Eleutberä ziehen die Mufen nad Athen und 
weiter in den Peloponnes. In Athen nennt Paufaniag ein 
Mufeion Ci, 26, 1. 3, 6, 3), Altäre der Mufen, des Hermes, 
der Athena, des Herafles in der Afademie (1, 30, 2), einen 
der Mufen des Iliſſos C1, 19, 6), ihre Statuen in dem Haug 
des Dionyfos Melpomenos (1, 2, 4); in Trögen ein Hieron 
ber Arbalifchen Mufen, nad dem Erfinder des Aulos fo ger 
nannt, und nicht weit davon einen alten Altar, auf dem fie 
den Mufen und dem Schlaf als ihrem beften Freund unter ven 
Göttern opferten (2, 31, 4.) Diefe Zufammenftellung drückt 
auch ein Basrelief aus 5). Im Sinne der Verwandtſchaft 
der höchften Geiftesthätigfeit im Schlafe mit dem Genie oder 
den Mufen wurde erzählt daß Hefiodus im Schlafe zum Dich— 
ter geworben fey, und Ennius'!*), Ein Wörterbuch der myſti⸗ 
fhen Sprache Perfiicher Dichter erflärt ven Schlaf durch Nach— 
venfen über bie göttlihen Vollkommenheiten 29). In Tegea 
waren Bilder der Mufen und der Mnemofpne im Qempel ver 
Athene Alena, inMegalopolis ein Hieron der Mufen, des Apol- 
lon und des Hermes 16). In Sparta wurde ihnen vor dem 








9) Paus. 9, 29, 3. 30, 1. 10) Paus. 9, 34, 4. 
11) Strab. 9 p. 410. Paus. 9, 29, 2. 12) Paus.9, 31, 3. 
Plut. Erotic. p. 748. Ein Thespier Amphion hatte über diefe Movasia 
gefhrieben, Athen. 14 p. 629 a. Auch in Thespiä war ein Eleiner 


Tempel der Mufen, Paus. 9, 27,4. 13) Mus. Piocle- 
ment. 28. 14) Fronto p. 22 Niebuhr. cf. Synes. de in- 
somniis p. 136. 371 Petar. 15) W. Jones Works 1, 455. 


16) Paus, 8, 47, 2. 32, 1. 
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Kampfe geopfert 7) und hatten fie ihr Hieron linfE von dem 
Tempel ver Pallas Chalfiöfos und Koana fo alt als welche 
in Hellas 18). Ein Mufeion mit Statuen der Mufen war 
auch in Thera. C. J. Gr. N. 2448, Jenſeits Böotien ift 
Delphi Hauptort der Mufen, wo fie mit Apollon die Vor⸗ 
verfeite des großen Tempels zierten und ein Heiligthum hatten 
neben dem Tempel der Gäa, ſüdlich von dem des Apollon, 
neben einem von der Kaſſotis ausfließenden Waffer 19). Zu 
Dion in Pierien opferten Alerander und fein Vater nach der 
Schlacht von Chäronea den Mufen Cetwa um fid) wegen ihres 
Frevels an Hellas zu entfündigen?) ?%. Bei Stagiri war ein 
Mufeion ?), in Amphipolis mit einem Denkmal des Rheſos 
als eines Mufenfohnes gegenüber ?2). Archelaos ftiftete in Ma— 
fedonien nach Diodor feeniihe Wettfämpfe, deren Tage der 
Reihe nad die Namen der Mufen führten. Daß die Mufen, 
deren Namen und Einfluß fo fehr verbreitet war, nur an mer 
nigen Drten außer ihren älteften Sigen, auch wirklich verehrt 
worden feyen ?3), kann man demnach nicht fagen. Plutardh 
bemerft daß ihre Tempel immer in weiter Entfernung von den 
Städten lagen ?H. In den Schulen (didaoxzaisioıs) wurden 
ihnen Mufeia geopfert, fo wie Hermäa in den Paläftren 25), 
Außer den Dichtern mit denen und der Mufif die Schule fich 
befchäftigte, den Söhnen der Mufen, wie die Poefie manig- 
fach feftgeftellt hat 26), bieng frühzeitig alle Bildung von den 





17) Plut. Apopht. Lac. p. 221 a. Lycurg. 24, wo Altmans 
Wort: entgegen dem Eifen ſchön die Laute geziemt, angeführt ift, Lucian 
de saltat. c. 10. 18) Pausan. 3, 17, 4. 19) Plut. de 
Pythiae or. c. 17 p. 402 d, als ndgsdoos rn uarnızns. %) Dio 
or. 2 p. 73. 21) Tkeophr. H. Pl. 4, 16, 3. 22) Schol, 
Eurip. Rhes. 246. 23) 8. F. Hermann Culturgefh, 1, 66. 
24) De curiosit. T. 3 p. 98 Wyttenb. 25) Aeschines in 
Timarch. 26) 3. 3. ift in einem Hefiodifhen Fragment Urania 
Mutter ded Linos, Viele bei Schol. Eurip. Rhes. 246. Eine Schrift 
Movow» yovai von Polyzelos Zenob. 6, 50, 
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Mufen ab, mie denn fie fchon in der Theogonie den Herven 
der Stadt Wohlrevenheit und Klugheit verleihen in Gericht 
und Verwaltung (80—93.) Solon ruft in ver Elegie, der 
man bie Ueberfchrift Lehren an fich gegeben hat, die Mufen 
an um gute Meinung bei allen Menſchen, um Gunft und Ach— 
tung den Freunden, Furcht den Feinden gegenüber, um redht- 
mäßigen Wohlftand, indem er zugleich unter den Ständen eis 
nen der Mufen aufführt (51), vie alfo als feine Göttinnen bie 
Bildung des Staatsmannd bedeuten. Der gläubige Pptha— 
goras räth den Bürgern von Kroton einen Tempel der Mufen 
zu gründen, die unter Anderm aud die Eintracht beförvern 27). 
Die Sifponier nannten drei Mufen, darunter eine Polpmathia, 
Reihthum an Kenntniffen 28). Zünftig oder auf einzelne 
Künfte oder auch Arten der Poefie bezogen wurden die Mufen 
fpäterhin von Dichtern, auf Wiffenfchaften von Grammatifern 
oder Schon von Stoifern 29). Gegen die neun national ges 
wordnen Mufen, die Thespiä aus Pierien empfangen zu ha— 
ben fich rühmte, haben vie drei nach der Sage von Adfra nad 
der Grundzahl, Die vorausgegangen ſeyn muß, Melete, 
Mneme, Aöde, Nachſinnen, Gedächtniß, Gefang 30), ſich wenig 
behauptet. Das Heraflitiihe Werk war nady drei Mufen eins 
getheilt, wie Jacob Bernays zeigte, Ephorus zählt fo 31). 
Uneigentlih hat man auch Mufen genannt in Delphi nad 
Plutarh die drei Saiten Nete, Mefe und Hypate, die brei 
Tonarten, oder die vier Saiten, bie fünf Sinne, oder zwei, 
Theorie und Prarid oder Stufen der Dichterbildung nad) Aras 


27) Jambl. Vit. Pythag. 45. nad Dikäarchos. Was Porphyrius 
Vit, Pythag. 31 ihn über die Mufen fagen läßt, flimmt damit über: 


ein, 28) Plut. Sympos. 9, 14 p. 744 c. 29) Heyne 
Opuse. 2, 299 ss. Boega Abhandl. S. 12. Bötliger Kunftmythol. 1, 
200. 30) Paus. 9, 29, 1. 2. 31) Der albern gelehrte 


Mnafeas zählt ſeci aus der Ilias, Moüce aus der Ddpffee und Hymno 
aus der Palamedeia ald drei zuſammen. 
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tus, Anfang, Studium Aexij, Mesilsım und OsAkıydn und 
’Aosdn, und dergleichen müßige Tändelei mehr. 


5. Thrien. 


Drei Steinchen (Reuch), die nicht gerade Würfel oder auch Looſe 
zu nennen, und zwar drei die geworfen wurden um nach dem Zeichen 
der oben liegenden Seite Fragen weiffagerifch zu beantworten, und 
zugleich drei Nymphen, die in ven Steinchen walteten. Diefe be- 
wohnten unter vem Parnaf Häufer, nach dem Hymnus auf Hermes, 
Schweſtern und Jungfrauen, mit hurtigen Flügeln, das Haupt 
mit weißem Mehl beftreut, und flogen von da nach einander 
aus und fpeiften Honigwaben, wodurch fie Alles verrichteten: 
wenn fie durch den frifchen Honig begeiftert waren (Yvlmaıv), 
verfünbigten fie willig Wahrheit: hatten fie die Götterfpeife 
verfehlt: fo fuchten fie Ausmwege. Sie waren Lehrer der Weiſ— 
fagung dem Apollon, vie er noch als Knabe bei der Heerbe 
übte, und jest giebt er fie dem Hermes in Tauſch Y. Der 
höchſt naive Hirtenmythus deutet wohl durch Das Beftreuen des 
Kopfes mit Mehl, während Meliffen fonft Priefterinnen find, 
Dienennatur der hurtig fliegenden Jungfrauen an. In einem 


1) H. in Merc. 552—563. Lobeck Aglaoph. p. 814—818. Schnei- 
dewin Philolog. 3, 697—699. Geltfam genug daß meil nah Hefyhius 
mehlfarbig, aApsröypws, weiß, grau bedeute, au die Thrien meiß, alfo 
alt, alfo „alte Iungfern“ feyen. Wiewohl es nicht gerade unwahrſcheinlich 
ift daß ſchon Heſychius auf diefe oberflächliche Erklärung der Thrien durd 
einen Grammatiter fih bezogen hat. Ein Adjectiv Ipsasosxr, uavrsia, 
oder yipos wird dem Archilochos beigelegt. Cramer. Anecd. Paris. 4, 
183. Was bei Suidas v. vd erzählt wird, von einer auf den 
Dreifuß gefegten Phiale mit Orakelfteinhen darin, die wenn Orakelfragende 
kamen fprangen, und die Pythia mweiffagte was ihr Apollon eingab, ſcheint 
faft Erfindung eined Grammatikers zu feyn, doc läßt fih aud denken daß 
in Zeiten tiefen Verfalls die uralten einheimifhen Thrien hervorgeholt und 
etwa ein Wunder dur ein mechaniſches Kunſtſtück hinzugefegt worden fey, 
um dem Orakel frifhen Zuſpruch des ummohnenden Volks zu verfchaffen. 
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Orphiſchen Bruchſtück ift Kronos trunfen vom Werf der Dies 
nen (49 p. 500). Saga, die Prophetin, wohnt mit Odin 
im Bad ver Verſenkung und trinft mit ibm Meth. Merf- 
würdig ift daß auch bier ver unvermeidliche Fall daß viele 
Weiffagungen nicht eintreffen, vorgefehn ift. Vermuthlich brachte 
das fragende Hirtenvolf in die Häufer wo die Thrien unficht- 
bar walteten, den Bemwohnerinnen Honigrofen zum Gefchenf 
dar. Die Thrien fliegen aus mit hurtigen Flügeln wie die 
Bienen, nad einander wie fie, nad) Honig und haben mit Mehl 
den Kopf beftreut wie fie vom Blumenftaub bevedt find, Den 
Honig den fie fuchten, bringt ihnen der Hirt dar: trifft nicht 
zu was die Steinen ſprachen nad Ausfage der Frau im 
Häuschen, fo war das Opfer nicht gut oder nicht ausreichend 
zur Begeifterung gewefen. Dem Hermes fallen vie Thrien 
wegen ber Steinden zu wie aud die Würfel ald dem Gott 
guten Glücks. Thrien heißen fie nad Pherefyves und Gram— 
matifern als die drei, zuial, root; fo heißen ſowohl vie 
Steinen ald die Nymphen, weßwegen man nicht fagen follte 
daß diefe von jenen oder jene von dieſen benannt feyen. Die 
MWorte des Hymnus Ogsai yap zuves sdoh fcheinen dieß zgsai 
zu beftätigen. Vielleicht hat man fo gefchrieben um bie einfache 
gemeine Bedeutung zu verfchleiern : doch haben wir auch Ogı= 
vaxin für Towaxgie. Nach dem Vers molloi Yqoßokoı, nav- 
003 dE Ts mavuss avdoss warfen die Fragenden felbft, und 
Meiber legten aus. Die Nymphen find Töchter des Zeus und 
nach einer Legende des Philochorog, welche ihre Herabfegung 
artig einfleidet ?), Ammen des Apollon, in fo fern fie erfte 
Weiffagerinnen waren), während in anderm Betracht Kallima— 
08 fagt, von Apollon feyen Thrien und Wahrfager 9. Kein 
Mythus Fönnte charafteriftifcher im niederen Volksſinn erbacht 
ſeyn, wie denn auch Apollon bei der Kuhheerde als Knabe 
das Geſchäft der göttlichen Thrien getrieben hat. Der eigne 








2) Bei Zenob. 5, 75 u. A. 3) Hesych., 4) In Apoll. 45. 
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Bortheil ift bier Antrieb zum Prophezeihen: Honig wollen die 
Thrien haben; wie Bienen fliegen fie aus und wie die Bie- 
nen mit Blüthenftaub, fo haben fie ven Kopf mit Mehl be- 
bedt. Ihre Lieblingsfpeife bringt ihnen ver Hirt dar. 


6. Trophoniog, 


In fpäterer Zeit hat des Delphifchen Apolons Autorität 
fih auch in Lebaden geltend gemacht, wo das Drafel des 
Trophonios wohl feit fehr alter Zeit beftanden hatte. Zeus 
Zrophonios der Nährende, wie ihn u. A. auch Livius nennt 
(45, 27), ift der Plutonifche, der dort als Zeus Bafileus mit 
der unterirdifchen Hera verehrt wurde. ine Schlange war 
die Wahrfagerin ?), wie in Delphi, wo auch zuerft Ervorafel 
geweſen war, und Praritele8 gab der Statue des Trophoniog 
im Hain eine Schlange, fo wie nad Paufanias aud die deſ— 
felben (nicht des Gottes) und bie der Flußnymphe Herkyna 
in einer Grotte an der Duelle Schlangen um die Scepter ge- 
widelt hatten und bie Lebadeer dieſe dem Trophoniog nicht 
weniger als dem Asflepios und der Hygiea zuftändig hielten 
(woraus auf ein Gefundheitsorafel durchaus nicht zu fchließen 
it.) Die berühmte Orafelhöhle in ver Nähe. ver ehmaligen 
Stadt hat ihre Deffnung (owmov) an der Wand eines nicht 
großen, von Feldwänden eingefchloffenen Tänglihen Raums, 
höchſt unfcheinbar, auch fo eine Merfwürdigfeit für den Reis 
fenden nicht geringer ald die Grundmauern des großen, nicht 
weit davon entlegenen Tempels des unterirdifchen Götterpaarg, 
welchem die Hinabfriechenvden vorher opferten ?). Man zeigte 
den Schild des Ariftomenes 3), in der Gefchichte des Perfer- 
friegs kommt das Orakel vor. Wie aber Paufaniad erzählt. 








1) Schol. Aristoph. Nub. 508. 2) Götterlehre 2, 489. Tro⸗ 
phonios ift auch ein ſchicklicher Beiname des Hermes Chthonios, Cic. 
N. D. 3, 22. Arnob, 4, 14. Daraus folgt nicht daß unter dem Tro— 
phonius des Orakels biefer gemeint fey. 3) Paus, 9, 39 extr, 
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nannten die Fragenden den Trophonios Sohn des Apollon, 
was aud er annehme, während indgemein die Höhlen- over 
Schapbaumeifter Trophonios und Agamedes Söhne des Er- 
ginos genannt wurden (9, 37, 2. 3). Auch Philoſtratos nennt 
den Trophonios Sohn des Apollon (Vit. Apoll. 8, 19.), und 
jo denkt ihn au wohl Marimus Tyrius, indem er ihn He— 
ros nennt, während die Römifchen Staatspächter, da die Cen— 
joren in Böotien die Tempelgüter frei erklärt hatten, aus 
Menſchen gewordene Götter nicht gelten laffen wollten und 
alfo den unterirdifchen Baumeifter wohl für des Erginos Sohn 
nahmen %. Manche nannten ihn auch Sohn des Zeus und 
der Jokaſte ftatt Apollong und der Epifafte. Hier ift num leicht 
folgender Hergang zu denken. Die Erborafel waren veraltet, 
weit den ftärfften Glauben aber genoß die Apollinifche Wahr: 
fagung. Darum gab man für das Drafel den unterir- 
diſchen Gott Trophonios auf und gab dieß dem andern Tro— 
phonios großen alten Namens, dem Bruder des Agamedes, 
der nun nicht ein Sohn des Erginos ſeyn konnte, wie vers 
muthlich fein Bruder Agamedes, fondern von Apollon abftam- 
men mußte, um neben feinem Antheil an ven Bauten auch die 
MWeiffagung zu verwalten, ein Dämon für fi, wie es andre 
mit Göttern gleichnamige gab. Auch wird ein Hieron des 
Apollon in Lebadea neben andern genannt. Nach einer In— 
Schrift, Schon bei Spon, wurden in Lebadea Trophoneia ges 
feiert, dem einen oder dem andern Trophonios. Uebrigens er— 
zählen Charar und andre in den Scholien zu den Wolfen al 
lerlei, theild aus Arkadiſcher Cage und mit einer andern Genea— 
logie, theild Unglaubliches über das Drafel nad Gerücht und 
Borftelung. Feftzuhalten ift was von dem engen Eingang in 
Berbindung mit dem Namen Karaßaosov vorfommt. Dunfel 
bleibt die Befchaffenheit veffelben, worüber Göttling in feinen 
Abhandlungen Aufklärung zu geben fucht. 


4) Cic. N.D. 3, 19, 
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7. 8. Pythaeus. Agreus. 


Wie fchon in vorhomerifcher Zeit in Päson die Heilfraft 
Apollons abgefondert angerufen und bargeftellt wurde, fo wer⸗ 
ben auch fpäterhin andre feiner Eigenschaften befonvers heraus— 
geftellt. In Sparta ftanden auf der Agora die Statuen des 
Phthaeus und des Apollon, der Artemis und der Leto ). In 
Argos waren drei Tempel, des Apollon, feines Sohnes Py— 
thbaeus, der dahin zuerft gefommen feyn follte, und des Ho- 
rios 2). In Kyrene nannte man Sohn des Apollon und ber 
Kyrene Agreus (Bötterl. 2, 374), ja vier Söhne von ih- 
nen, Agreus, Nomios, Ariſtäos und Autuchos 5), Ein Gram— 
matiker nennt den Targeliog H. 


Bei Apollon mag man aud eines aus dem Phyſiſchen 
ins Ethifche oder das Romantifche verwandten Mythus gedenken, 
der Niobe nämlich und des Apollon. Die Lydiſche Nioßn 
war dem Wort nach eine Niaspa !), eine Ariadne, die Neue, 
die verjüngte Natur, die ablebt und von Apollon getödet wird, 
nicht unmittelbar, wie Hyakinthos, in welchem das Lebendige 


1) Paus. 3, 11, 7. 2) Id. 2, 35, 2. 3) Etym. M. Ju- 
stin. 13, 7. 4) Cramer Anecd. Oxon. 4, 48. Götterl. 1, 463. 

1) Mutter des Triptolemos im Parifhen Marmor, Tochter der Niobe 
und des Amphion bei Apollodor, mie dfterd Götter wegen des gleichen 
Weſens vertnüpft werden, Rhea und Gäa, Pan und Hermes wf.m. Ein 
ähnlicher Name ift Kasww. Nionn an der Midiasvafe Archäol. Zeit. 1854 
©. 302. Das s für e ift ift wie in ass, Hess, die weibliche Endung ent: 
fprit der männlichen oy, oFy. Diefe Erklärung wurde ſchon gegeben zu 
Schwencks Andeutungen 1823 ©. 298. Trilog. ©. 192. Durchaus nidt 
im Geifte des Alterthums und des Volks ift die in der Zeitfchrift für 
Gymnafialmefen 1855 S. 70%—6 verfuchte, daß die Niobe eine poetifche 
Deutung ſey des dem vorderafiatifhen Cultus (angeblidh) zugehörigen 
Steinbildes der Nio be in Lydien, „Über deren Antlitz Waffertropfen zu rin= 
nen pflegten«, 
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bes Jahrs feinen Grund hat, fondern in den binfterbenden 
Erzeugniffen und mit ihren Kindern, wenn anders biefe dem 
Symbol urfprünglid angehörten und nicht hinzugefegt worben 
find, da der Mythus die Tragödie der Natur in eine menſch— 
liche ummandelte und als ethiſche Urfache ihres Todes ven 
Stolz der überherrlihen Mutter und die Rache der nur zmei 
Kinder der Leto erfand. Wie ganz anders ift die oberflächliche 
Romanze vom Tode des Hyakinthos der im Grabe religiös 
verehrt wurde, während man ber Niobe Andenfen in dem Felfen- 
bilde des Sipylos feierte, wo darüber herabfließende Duellen 
ihre Thränen beveuteten. Der Sipylos erfcheint als Heimath 
der Niobe auch dadurch daß Tantalos ihr Vater genannt wird, 
Aber der Mythus kam auch nad Theben, vermuthlic durch 
eine Kolonie, die Andres und befonders die Lydiſche Muſik 
dorthin brachte 2), wie denn dieſe Kunft, wo fie am höchſten ftieg 
in allen Zeiten gern gewanbert if. Daß Niobe durd die Sage 
nah dem Tod ihrer Kinder an den Sipylos zurüdgeführt 
wird um dort zu fterben, ift ein äußerlicher Grund mehr für 
ihre Heimath am Fuße des Sipylos. Daß fie auch nad Ar- 
908 verfegt wurde, wo ihr Phoroneus ald Vater zufiel und 
Zeus mit ihr als dem erften fterblichen Weibe, wie Apollovor 
fagt den Argos erzeugt, während fie aud) des Phoroneus Mut- 
ter und Gattin des Inachos genannt wird, erflärt fi) daraus 
dag auch Pelops ein Sohn des Tantalos war. Hier ift auch 
Apollon und zwar ald Lyfios befannt. 

Es ift arafteriftiich für alle diefe Umbildungen ver Na- 
turmpthen in Gefchichte, daß man die frühere Bedeutung durch 
viele mwillfürlich aus dem Leben genommene und zufällig aus— 
ſehende fpecielle Umftände, wie 3.8. bier die Zahl ver Söhne 
und Töchter, verſteckte, und doch wie unmwillfürlih, durch bie 
allgemeinfte Befchaffenheit des primitiven Mythus oder durch 
eine Ahnung, einen noch nicht ganz verwifchten Eintrud feiner 








2) Meine Kretifhe Kolonie S. 84. 


126 


heiligen und tief in die Empfindung des Bolfs eingreifenden 
Geltung, einzelne Merkmale einflocht, die noch außer dem 
Grundverbältnig dem in dieſen Dichtungsproceffen und Ana- 
logieen bewanderten Erflärer die Thatfache der Metamorphofe 
verrathen und beftätigen. So ift möglich daß jchon in der 
munderfchönen Erzählung die Achilleus dem Priamos vorträgt 
(24, 599— 608), der Zug daß nad dem Tode der zwölf Kin- 
der der Niobe Kronion die Völker zu Steinen machte, fo daß 
jene neun Tage liegen blieben und dann von den Göttern be- 
ftattet wurden, dem Acte des Naturfefted entfpricht worin ber 
Tod des jahres durch die leidenfchaftlichfte Trauer gefeiert 
wurde. Beſonders zu beachten aber ift ver Name der Chlo— 
ris unter den Töchtern der Niobe und daß diefe ausgezeichnet 
wird als die ältefte oder die jüngfte und dadurch daß fie allein 
am Leben blieb, wiewohl dann aud Andre wieder zwei Töch— 
ter und den Sohn Amphion leben bleiben laffen: faum eine 
andre mythiſche Perfon hat zu fo manigfaltigen, zum Theil 
auch fehr fchaalen Variationen und Zufägen Anlaß gegeben, 
fo daß die vielerlei Ranfen ven edlen Stamm nicht bloß ganz 
zu verbeden, fondern zu erftiden drohen. Chloris, die Grü— 
nin, wie Joh. H. Voß richtig überfegte, alfo mit Flora 
‚nit ganz eins 3), dem Hefiodus noch unbekannt, die von 
Polygnot mit der auferziehenden Luft, Thyia, verbunden, von 
Prariteles neben Demeter nebft dem Triptolemog geftellt wurde 9), 
hätte audy die Tochter der Niobe als die einzige genannt wer— 
den fönnen: aber die vielen Kinder ſtanden durch Homer feft 
und waren in ber allein noch geltenden beziehungslofen Ges 


3) Mit Recht bemertt Marini Frat. arvali p. 376 daß Flora nidt 
aus der Chloris entftanden fey, irrt nur in dem Grunde daß dieſe erft zu 
Ovids Zeiten von den Griedhen anerfannt worden ſey. Auch Catulls 
Chloridos ales equus vom Zephyros ift wenigfters Alexandriniſch. 

4) Bei Plinius 36, 5, 23 ift ftatt Flora nad der Lesart Candoris zu 
fhreiben Chloris, nicht Hora mit O. Müller Handb 8.357, 4, nod Cora 
mit Schneidewins Philologus 5, 177. 
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ſchichte weſentlich. In Argos ftand im Tempel der Leto neben 
deren Statue von Prariteles Chloris 5) als die jüngfle Tochter 
des Amphion und der Niobe, indem man fagte daß fie und 
ihre Schwefter Amykla auf ihr Flehen von ver Leto gerettet 
worden feyen 6). Die allein am Leben gebliebene Chloris, Am- 
phions und der Niobe Tochter, wurde auch im Altis zu Olym— 
pia ald Siegerin in dem Wettlauf der fechzehn Jungfrauen 
ausgezeichnet ). Die Odyſſee fegt in die Unterwelt Chloris 
die Tochter des Amphion, aber des Jaſiden Amphion, der einft 
im Minyeifchen Orchomenos mächtig herrfchte, ald Gattin des 
Neleus, ver fie ihrer Schönheit wegen heirathete (11, 280), 
und der Scoliaft fügt aus Pherekydes ihre Mutter Pherfe- 
phone, Tochter des Minyas, hinzu, bei der, obgleih nun vie 
durd ihre Bedeutfamfeit glänzend geworbnen Namen in den 
Genealogieen frei genug verwandt wurden, — wie aud) daran 
erfichtli daß Amphion, in Theben Gemal ver Niobe, bier 
Sohn des Jaſos heißt — doch auf die Schönheit der Kora und 
ihre der Natur der Chlorid gleiche Bedeutung angefpielt feyn 
möchte (Kogn fonnte der Unbeftimmtheit wegen nicht gefegt 
werden). Sophofles ſcheint die Urbedeutung der Niobe im 
Phyſiſchen, im Allgemeinen ahnen zu laffen in ven Worten 
der Elektra über fie (149) 8), wie fie auch denen gewiß 
nicht unbefannt war, die fie zuerft ald Tochter des Tantalos 
einführten. 


5) Nachgemwiefen auf einer Münze, Millingen Syll. pl.3 n. 32. 59. 
R. Rochette sur le torse de Belvedere p. 271. 6) Paus. 2, 
21, 10. ine gute Probe von der Mythologie und Etymologie der Alten 
ift dag Chloris vorher Melidosa, die Süßnährende (mie HoAößosa) ge⸗ 
heißen habe und vor Echreden die Farbe des YAwpov eos angenommen 
babe. 7) Pausan. 5, 16, 3. 
8) ’Io narılauwr Niößa, 08 d’ Eywys veuw Her, 
ür’ dv Tago nergain 
alsi daxgpusıs. 
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IV. Artemis. Helate. 


1. Rallifto. 


Aus der Artemis Kallifte '), deren Tempel auf ihrem 
hoben, dicht mit Bäumen befegten Grabhügel ftand?). Die Te 
geaten weihten fie als Tochter des. Lyfaon, Mutter des Arkas 
nad Delphi, wo fie auch in der Lesche gemalt ward). In 
Athen auf der Akropolis ihre Statue neben ber ber Jo 
wegen ver Gleichheit der Sagen, von ber Liebe des Zeus zu 
ihnen und ihrer Verwandlung durch die eiferfüchtige Hera 9). 


2. Auge auf den Knieen. 


Paufanias nennt fie mit Recht Eileithyia auf den Knieen. 
Sie hatte einen Tempel und Statue auf der Agora zu Tegea 
(8, 48, 5), und es ift charafteriftifch für die Auslegungsart 
der Legende daß fie das dv yovanı davon berleitet daß Auge, 
von Herafles ſchwanger, als ihr Vater Aleog fie dem Nauplios 
übergeben hatte um fie im Meer zu erfäufen, auf dem Wege 
niederfiel und (den Telepho8) auf den Knieen gebar an der 
Stelle wo der Tempel ver Eileithyia errichtet worden ſey. 
Denn es beveutet die Stellung der Gebärenden ), in wel- 
her auch zwei Göttinnen zu Epidauros und Aegina gebil- 
bet waren, die und bei der Demeter vorfommen werben. Der 
Name Auge, Glanz, geht auf das Mondlicht, wie für Ser 
lene auch AiyAn gelagt wird), fo hält Eileithyia auch, wie 
Artemis felbft, zuweilen Fackeln in Händen, 


1) A. Iacob zur Mythol. S. 55. 2) Pausan. 8, 35, 7. 
3) Pausan. 10, 9, 3. 31. 4) Paus. 1, 25, 1. 8, 3, 3, $Hefiodus 
6. Eratosth. Catast, 1. Schol. Theoer. 1, 123. 1) Meine kl. 
Schriften 3, 185 ff. 2) Eustath. p. 823. So Antimachos wenn 
er bie Chariten Kinder ber Alyln und des Helios nennt. 
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3. Antäa. 


Ein Dämon der Hefate, melde ſelbſt auch Antäa, bie 
feindliche, gegenwirfende genannt wurde, weil fie Schredgeftal- 
ten, Gefpenfter entjandte, die man in den Regionen in bie 
ihr trauriger Dienft eingedrungen war, vor den Reinigungs 
cäremonien fortfcheuchte ), war Antäa?). Aus Sophofles wird 
dafür Avrazos angeführt 3). 


V. Hermes. 


Phales, eins mit galdos, Befruchter der Heerden, wie 
nah der gemeinften Auffaffung des Hermes überhaupt, in Kyl- 
Iene ftatt feines Bildes ald Symbol ein Phallus auf einem 
Sußgeftell errichtet war !), wo man nicht den Dämon verftehn 
fol). Die Acharner enthalten ein Chorlied an den Dämon 
Phales, (263 ff.) wozu %. A. Wolf bemerkt, daß Phales fonft 
wenig oder gar nicht in der Göttergefellichaft auftrete. Das 
Legtere it Das Richtige und vielleicht ift er auch dort eine Er—⸗ 
findung des Ariftophanes, wie ja aud Aeſchylus einige Dä— 
monen eingeführt, wenn auch nicht befungen hat, und dazu 
aud der veränderte Accent Dadzs, ven der Scholiaft den At- 
tifern zufchreibt. 


1) Dio Chrys. or. 4 p. 108. 2) Hesych. ’4yraia, dvarıia: 
Muaivsı dE xai daiuova xai yv 'Exdemv di Avraiav Atyovam ano Tod 
Inıniunsıv üvıa. Die avre ſchrieb ich ftatt wurd, da es dvraia erklärt. 
Lobet dagegen Aglaoph. p. 121. 221 omuaives di xal (scil. avzaia) da 
uövie, um darauf im Schluß zu beziehen «ur, Aber daß arzaia bedeute 
dasmövse, ift fehr unwahrſcheinlich erfunten und nichts gezwungner als die 
dem Wort Avreia gegebene Doppelbeziehung unter doppeltem Accent. Bon 
Apollonius wird Rhea avrıain daiuwv genannt 1, 1141. 3) Ero- 
tianus p. 62 ’Avıciov Heov, 10» Pldßns üÖmovoovusvov alıov Eosodaı 
avIowWnov (l. dvdgwnoss). dvraiov d’ dxdkovv ob nakasoi Tov augpgova 
(), Ös zul Zogoxins tv Kivmuuvnorog Aiywv ‘ „tov de Avraiov negi- 
diviorre oby ögärs xal deiua npoonveorre ’Avteiag 900“. 1) Paus. 
6, 26, 3. 2) Wie Lucian zu thun feheint lup. tragoed, 42 Svor-_ 
ts Kuliyvıos Palnn. 


II. 9 
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Vi. Demeter. 
1. Damia und Aurefia. 


Herodots ausführlihe Erzählung über den Urfprung ber 
Feindſchaft, zwifchen Athen und Aegina (5, 82—87) enthält 
- das auffallenpfte Beifpiel nad einigen Leberlieferungen aus 
dem Epos von ber großen Wichtigfeit gewifjer Götterbilver 
für die Staaten in gewiffen Zeiten und zugleich für die Ernft- 
baftigfeit womit man ſchon vor Herodots Zeit eine Legende, 
die fo oft nachgewiefene Verwandlung des Bedeutfamen in ei- 
nen erbichteten Vorfall, fogar in den Zufammenhang einer nicht 
unbedeutenden einheimifchen Gefhichtsfage aufnahm, die dabei 
immerhin auch mit andern fabelhaften Umſtänden ausgefhmüdt 
feyn mochte. Die beiden genannten Göttinnen vertreten zu- 
fammen, fo wie Thallo und Auro die Gottheit der einen Des 
meter ald Saat und Feldgöttin, aber mit dem Zufag eines 
befondern, mit diefer fonft nicht verbundenen Amtd. Den Epi- 
dauriern fchrieb die Pythia vor, als ihnen die Erde feine Frucht 
gab, Statuen der Damia und Aurefia zu errichten, und zwar 
aus Holz des zahmen Delbaums. Dieß erhielten fie von ben 
Athenern unter der Bedingung daß fie jährlich der Athena Po- 
lias und dem Erechtheus opferten Ceine Art von Abhängigkeit, 
Verpflichtung zu befennen). Die Aegineten ftanden damals 
noch unter der Gerichtsbarkeit von Epidauros: als fie aber 
ſeemächtig geworden waren, machten fie fih frei und nahmen 
auch die Göttinnen weg, die fie in ver Mitte ihrer Inſel in 
Dee aufftelten und mit Opfern und eine jede von beiden mit 
einem weiblichen Scheltchor, der aber nur die einbeimifchen 
Weiber, nicht die Männer fehimpfte, unter je zehn männlichen 
Dronern, ehrten, nach dem Gebraud der Epidaurier, nicht ohne 
geheime Cäremonien (Apemzos igogyias), wie beides mit unwes 
fentlihen Berfchiedenheiten im Demeterdienft auch fonft vorz 
fommt. Nachdem die Bilder ihnen weggenommen waren, wei- 
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gerten ſich die Epivaurier der vertragsmäßigen Leiftung und, die 
Negineten erflärten, als fie ihnen abgeforvert wurden, daß fie 
mit den Athenern feinen Bertrag hätten, worauf dieſe eine 
Trireme abfchieften, deren Mannfchaften, auf ven Grund daß 
dad Holz daran ihnen gehöre, fie an darüber geworfenen Stri- 
den von den Geftellen herabzuziehen verfuchten. Als fie zogen 
erfolgte Donner Blig und Erbbeben, fie wurden irrfinnig und 
tödeten einander, fo daß nur Einer in den Phaleros zurüdkehrte. 
(Sp die Sage, um nicht zu geftehn daß die Aegineten im 
Kampfe gefiegt hätten). Diefe aber erzählten, daß die Athener 
eine Flotte fandten, fie felbft aber die Seefchladht vermieden und 
nachher als das Heer die Inſel befest hatte, es mit Hülfe der 
Argeier von Epidauros her vernichteten, wobei e8 bonnerte und 
bie Erde bebte, und nur Ein Mann fehrte nad Athen zurüd, 
Zwiſchen Beides ift ungeſchickt genug eingefchoben, daß Athener bie 
Bilder mit Seilen von den Geftellen reißen wollten, aber durch ihr 
Ziehen nur bemwirften daß fie, eines wie das andre, auf die Kniee 
fanfen, in welcher Stellung fie feitvem verblieben. Herodot fpot- 
tet diefer Tächerlichen Angabe, welche die Erzählung der Athener 
übergehn Fonnte, indem fie das Ziehen mit Striden aufnahm, 
weil in Athen die Bilder nicht vor Augen ftanden. ‘Baufaniag, 
der die Gefchichte nicht genau nicht auch nach der Atheni- 
ſchen Sage) fchreiben will weil fie von Herodot wohl erzählt 
ey, bemerft nur daß er die Bilder gefehn und ihnen geopfert 
habe nach der Art wie man in Eleufis opfere (2, 30, 5) d.i. 
als Eerealifchen Göttinnen und in operto (Rot. 1.) 
IAcawıa (Sapin) bedeutet die Bändigerin der Stiere, Ein- 
ſpannerin der dauakaı, Pflügerin, (ähnlich Bovßvyns), wie In- 
nodeuie, Acodansa '), auch Hera, in Bezug auf bie Erbe ge: 


1) Eo in meiner Zeitfhr. 1818 ©. 130. Preller Mythol, 1, 583 
2.X. indem et Anunmg von da, yn erklärt leitet eben daher oder von dy- 
wos Adysa ber. Ganz falſch ift „die Volkliche” , Schol. Aesch. Eumen. 
845 aber Auwiav, dnuooiev, ift verfhieden. Valckenaer ad Herod. 5, 82 
quae zw deumw fruges daret. So aud Festus v. damium — dictum 


9, * 
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dacht, war Zevßidte (Bötterl, 1, 735) AdEnote, wie zur Demeter 
Zeus im Hymnus auf fie fagt xaoröv &eke (473), in Athen 
Aurv. Daß das Knieen der Göttinnen fie ald Geburtsgöättinnen 
darftellte, haben wir bei der Eileithyia Auge in Tegea gefehen: 
als folde ift eben fo befannt als die Mondgöttinnen die Here. 
Nur von Epidauros her fennen wir als foldhe auch Demeter, 
für die fi) aber diefe Ehre, wie die Griechen fagen, eben jo 
wohl Schicht als für die Naturgöttin Here. Denn wenn wir 
eruivoausvn, wie die Eileithyia genannt wurde, auch als gleid- 
beveutend (Errwvvuuor) mit Demeter bei den Tarentinern und 
Sprafufern angegeben finden ?), fo ift nach Tarent der Eultus 
der Damia verpflangt worden, Die mit der Aurefia die Stelle 
der Demeter vertrat. Daß der Damia und Aurefia die Frauen 
die Spangen weihten welche das Kleid zufammenhielten, hatte 
vermuthlich auch Bezug auf die Geburt: in Athen gehörte das 
Kleid worin die Weiber geboren hatten der Artemis Brauro- 
nia. Damia und Aurefia waren, die Geburtshülfe abgerechnet, 
daffelbe was in Athen Thallo und Auro, die in dem Ephe— 
beneid bei Pollur (8, 106) und aucd von Clemens verbunden 
werden 3). Ein Scholion zum Ariftives, das wie nod ein 
andres, wegen Anfpielungen auf ven Kampf der Athener mit 
den Aegineten, die Geſchichte aus Herodot beibringt, läßt das 
Pythiſche Orakel vorfchreiben zu errichten die Bildſäulen Ar- 
untgog xal Koons, Janias za AdEnotes +), worin Demeter 


a contrarietate (CEnantiofemie), quod minime esset dauöorov id est 
publicum, indem das Opfer der Bona Dea, d. i. der Göttin Damia, 
die er nennt und demnach ald Bona Dea erklärt, Damium genannt und ia 
operto gefeiert wurde. In zwei Scholien zum Ariftides ift falfch gefhrieben 
Tania (mie bei Paufaniad Aame), aber nicht zufällig, dieß zeigen die 
Worte al elcı Isai Eyogos ıWv Tauıwv xal T7s Tovrwv auEnoews. 

2%) Hesych. s. v. 3) Protr, Aus re xai Ballo ’Arıxai, 8 
zeigt fih deutlih wie unridhtig Paufanias Auro und Hegemone fib als 
Chariten erklärt, obwohl Auro unter den Chariten, wie aud) eine der Ho— 
ren genannt werden konnte, 4) Schol. in Aristid. ed. Frommel 
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und Kore zwar nicht genau richtig ift, aber doch im Allgemei- 
nen das Wefen der beiden Epidaurifchen Göttinnen beftätigt. 

Auch zu den Trözeniern, den Nachbarn der Epidaurier, 
waren nach Paufanias (2, 32, 2) Damia und Aurefia ge 
langt. Wenn er aber eilfertig fagt, daß die Trögenier nicht 
diefelbe Sage haben wie die Epivaurier und Aegineten, fondern 
eine eigne, fo ift Daraus nicht zu fchließen, daß die Göttinnen im 
Cult andre geweſen wären; ſelbſt was die Geburtshülfe betrifft, 
finden wir, fie noch in Tarent als biefelbigen. Das den Trözes 
niern Eigene will ich wie das Aeginetifche erörtern weil die Lefer 
nur almälig an die Wunderlichfeit und Kühnheit der ven Gottes: 
bienft angehenden Legende fi) gewöhnen und zu den Analyfen 
derfelben Vertrauen faſſen können. Man fagte daß die bewußten 
zwo Göttinnen ald Jungfrauen aus Kreta gefommen feyen als 
gerade Alle in der Stadt im Aufftand gegen einander waren 
und daß dabei auch fie von den Gegenpartheien gefteinigt wor— 
den jeyen und daß man ihnen ein Felt feiere und es Lithobo- 
lie nenne, Wie die Jungfrauen vergöttert worden feyen, fo 
daß fie nun vermuthlih, da fie diefelben Namen hatten, in 
derſelben Geſtalt wie in Epidauros und Aegina verehrt wurden, 
übergeht Pauſanias zu ſagen: daß aber „aus Kreta“ nicht 
biftorifch zu nehmen fey, fondern wie das Vorgeben der De- 
meter Dos aus Kreta zu feyn, im Homerifchen Hymnug, ver- 
ftebt fi von felbft. Eine Lithobolie wurde aber auch in Eleu— 
ſis gefeiert, auch einem Drte der Demeter, und Heſychius giebt 
ung die Ausfunft: „Bailmwvs, Felt in Athen, gefeiert wegen 
Demophoons des Sohnes des Keleos“, Athenäug nennt e8 eine 
Panegyris (großes Fe) C9 p. 4066.) Feft in Eleufis follte 
es eigentlich heißen, Athen wird nicht felten ftatt der genaueren 
Angabe gefest, und Athenäus beftätigt es hier. Einen erhabneren 
Ausdruf als Badinrig, Steinwurf giebt diefem Feftfpiel ver 
p. 230, worin auch in die Herodotifhe Erzählung Mandes ald beliebige 


Ergänzung eingefhwärzt und der Name Jauias nad Conjectur falfch emen= 
ditt ift (Not. 1). Das andre Scholion p. 73, 
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Homerifche Hymnus auf Demeter (263 — 267). Da Demo: 
phoon das Kind des Keleos und der Metanira, ver ihm von 
Demeter zugedachten Unfterblichfeit verluftig gieng, fo verleiht 
ihm diefe, weil er am Tag auf ihrem Schooße geruht und Nachts 
in ihren Armen gefchlafen hat, unvergängliche Ehre für immer, 
daß ihm zu den Horen im Umlauf ver Jahre (zu der beftimm:- 
ten Feftzeit der Jahre), die Söhne der Eleufinier Krieg und 
furdhbares Feldgefchrei ſtets unter einander anordnen werben 
(ovvagovo’) allzeit. So deutlih und fo einfach als möglich, 
wenn man von der Badinzös weiß und nun vollends bie Li- 
thobolie des andern bemetrifchen Feſtes in Trözen hinzunimmt, 
Viele Feftfpiele beftanden aus allerlei Kämpfen und Gefechten, 
denen wie allem Gottesvienftlichen ein befondrer gefchichtlicher 
Umftand als Anlaf und Vorbild, in wichtigen Fällen durch 
einen Hieros Logos untergelegt wurde’). Für ein aderbauen- 
des Völfchen waren Kämpfe mit Stieren fchieflich, welche Eleu- 
ſis hatte, die erften aller Kampfipiele nad dem Parifchen Mar- 
mor, wobei nach Ariftives der Preis in Frucht beftand): und 
auh auf Nachahmung eines Kampfs mit dem frühften Ge 
fhüg, ven Steinen des Feldes, fonnte man eben fo leicht wie 
auf Rennfpiele zu Ehren von Göttern der Pferdezucht verfallen. 
In Gefahren und möglichen Schädigungen liegt der größte Rei; 
aller Kampffpiele, und in der Kunft der Geftaltung und Einrid- 
tung des. Spiels lag das Mittel es von einem in Ernft und Feind: 
feligfeit ausgeführten Steingefecht zu unterfcheiven. Die Aufftel- 
lung in Reihen, das Vorbringen mit Kriegsgefchrei und Das Zurüd- 
ziehn, das Vorgehen einzelner Wagbälfe, gleich den Herven auf 
den Kriegswagen, das geſchickte Ausweichen vor den Würfen, 
Schwenfungen und mandes Andre läßt fich leicht denken was 
den Dichter berechtigte moAsuov xal Ypulonv alvnv zu nennen, 
dem Demophoon zu Ehren, was in ber Wirklichfeit nur ein 
fünftliches Scheinbild davon abgab, aber auch fo nad dem 


5) Lobecks Aglaoph. p. 679 ss. 6) Ermähnt aud in einem 
Vers bei Artemidor 1, 8. 


135 


Zufammenhang vollfommen klar und feinem Misverftand ausge: 
jest it”). Daß in der Trögenifchen Legende bie zwo Jungs 
frauen unter den Steinwärfen ftreitender Partheien umgekom⸗ 
men feyn ſollen, darf dabei die Vorſtellung nicht irre führen, 
da der Legende zu ihrem Zwed alle Mittel Sleich gelten, und 
fterben mußten die Jungfrauen um Göttinnen zu werben, wie 
wir bei der Ariadne gefehn haben, Als etwas Anfehnliches 
ftelt offenbar der Dichter das jährliche Feſtſpiel zu Ehren des 
Demophoon dar: es läßt fich denfen ald ver Demos im Glanz, 
und damit trifft grade ber Name ver Perfon zufammen, die 
demnach nicht minder gedichtet wäre ald Triptolemos, Eumol- 
pos u. a. aber ihrer Bedeutung nach nicht an die Spige einer 
Genealogie geftellt werden fonnte wie Eumolpos, noch zum Gott 
erhoben werben ‚durfte gleich dem Triptolemos. Doch ift nög- 
lich daß zu feinen Ehren erfunden ift wie nah er der göttlichen 





7) Ereuzger hat fhon Krieg und Schlacht in Eleufis als „Feſtkampf 
und Jahresſpiel“ erklärt in feiner Symbolit u. M. 4, 232— 286 1%. 
(1812), 4, 259—262 2. %. (1821) und zwar mit fo treffender Widerles 
gung ber vielen Verſuche der Krititer und aus fo unmibderleglihen Sad 
gründen nah dem ungefälfhten Tert, daß mas die Auslegung beirifft 
diefe Stelle die Perle des Buchs genannt werden kann, mobei einige 
Kleinigkeiten leicht zu überfehn find. Die Conjectur ift oft genug keck 
vorgefhritten wenn man mit dem Verſtändniß nit ausreichte: aber 
ſchwer verzeiht man doch alev iv ’Adnvaioın ftatt altv dv allılocı 
in neueren Ausgaben. Joh. H. Voß hat in feinem Commentar zum Hym= 
nus einer neuen irrigen Erklärung wegen nicht gefheut Zuara navre auf 
die Lebenszeit des Demophoon zu beziehen und eine Menge der wunder: 
lichften Dinge hinzugefegt in dem Glauben daß fidh die alte Gefhichte von 
Eleufis aus der Phantafie geftalten laffe auf dem Grund dichterifher Sa— 
gen. Auch Preller im Philologus 7, 48 (1852), der zwar Aallnrös und 
die Stelle des Hymnus verbindet und fomohl bürgerliche Unruhen in Eleu- 
fis als den Krieg mit Erechtheus verwirft, aber in der Aaldnrös, fo wie 
in andern Assoßoliaıs eine Tradition von ehmaligen ordosss vermuthet, 
was Elar zu machen ihm nicht gelingt, war doch mohl gewiß nicht auf 
rihtigem Wege. Auch DO. Müller befpricht bie wie wenige andre vielbe- 
ſprochne Stelle des HHymnus in feinen Eleufinien $. 18a. 
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Ehre gefommen war; wenn nicht vielmehr dieſer Mythus vor- 
ber für fi unter einem andern Sinn beftand und dann mit 
dem von der Einfeßung des Feſts verfnüpft wurde, wie man 
allerlei Mythen gleich Perlen in eine Schnur aufzureihen liebte. 
In fo vielen zufammengefegten Nameh wird pow», ya, pyavans 
ähnlich gebraucht. 

Auch nad Tarent find Damia und Aurefin gelangt, wie 
nad Stalien auch andre sacra Cereris. Ihr Feſt hieß dort 
nah Heſychius Aausıa, der Kürze wegen nur nach der erften 
von beiden, ihr Opfer damium und wenn dort Demeter felbft 
druAvooueyn genannt wurde, wie oben erwähnt, fo ift dieß 
vielleicht nur um einer Erflärung auszumeichen oder der Kürze 
wegen von den zwo bie Demeter vorftellenden Göttinnen auf 
den Knien in der Lerifographie übergegangen. 


2. Triptolemos. Dysaules (2, 471—73.) 
3. Die Gaben der Demeter. 


In Athen wurden Demeter und Kore zugleich mit fie ans 
gehenden Dämonen, aber auch mit andern Göttern der Erbe 
angerufen, wie die Auffoderung des Herolds in den Thesmo- 
phoriazufen des Ariftophanes zeigt (295): „betet zu den Thes- 
mophoren beiden, ver Demeter und der Kore und dem Plutos 
und der Kalligeneia und der Kurotrophos, der Erde und bem 
Hermes und den Chariten«, Daß man zu der Demeter und 
den „fruchtbringenden Göttern“ gemeinfchaftlich betete, ift ge- 
wiß: ein Oberpriefter verfelben ift in Infchriften von Mitylene 
genannt (C. J. 2175. 2192). Aber ein Irrthum ift e8 wenn 
man dem Herold in der Komödie zutraut daß er dieſe Götter 
fireng nach der Folge und in der srtlihen Zufammengehörig- 
feit herfage und nichts ändre und einmifche. So hat er höchſt 
wahrfcheinlic Kurotrophog, was vorzüglid) Beiname der Ge— 
aber auch ver Demeter ift '), hier als deren Dämon, wie au 








- 4) Hesych. Wie viel Mühe Krititer, welhen die Mythologie des 


137 


Kalligeneia fie felbft und ihrer Dämonen einer genannt ift, zus 
gejegt und auf dieß Spiel von Beinamen und zugleich Dämo— 
nen der Götter Cbefonders auch Athena und Zeus) gezielt. 
Gewiß aber ift ein Kreis in ihrem Clement verwandter Götter 
und ber Kreid von Dämonen und Dienern (rzsgirrolos) ber 
ein und dieſelbe Gottheit umgiebt, zu unterfcheiven. Der letz— 
tere ift bei der Demeter beſonders groß; unter ven verfchieden- 
ften Namen wird die Schönheit ihrer Erfcheinung, die Erfreu— 
lichkeit ihrer Segnungen gefeiert. Aus der Formel in der ans 
geführten Komödie gehören dahin 

Pluto, der in dieſer Verbindung, nad der Sage daß 
er von Demeter und Jaſion auf dreimal geadertem Felde ent- 
Iprieße, als die Pracht und Fülle des Aerndtefelds, wie von 
ihm ja aud der Gatte der Kore Pluton genannt worden ift, 
zu verftehen ift, der fonft freilich auch nach feiner allgemei- 
nen Bedeutung ald Sohn der Eirene, der Tyche, Gehülfe ver 
Athena Ergane und in vielen andern Verbindungen vorfommt: 

Kalligeneia (Götterl, 2, 503 f.) 

Kurotrophos: 

Chariten. 

Andre ſind Euboſie in einer von Franz herausgegebenen 
kleinaſiatiſchen Inſchrift: 

Euthenia, geſchrieben an einer Baſis mit ſchönem Re— 
lief, worin ihre Figur ſteht (davor ſitzt eine Epikteſis vor wel— 
cher Telete geſchrieben ſteht) ): 

Eueterie, Jahresſegen, deren Tempel mit denen der Kore 
und des Pluton ein Archiereus in Korinth vielen andern frommen 
Stiftungen auf dem Iſthmus hinzufügte, wohl nicht vor der Zeit 
Hadrians oder der Antonine 5). Auf diefe beiden legten Göt- 
tinnen mochte die Römiſche Abundantia Einfluß gehabt haben: 
Chloris (Grünin) in einer Gruppe von Prariteles zu 





Eultus nicht gehörig bekannt ift, verfhmwenden, kann man aud an diefer 
Stelte fehn, befonders aus der langen Anmerkung von Frigfche. 
2) Annali d. J. archeol. T. 1 tav. C p. 132. 3) C. J. Gr. 1104. 
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Athen, fie und Triptolemos zu ven Seiten ber Demeter, wie 
in einer andern Kore und Jacchos. Ueber Chloris ift bei der 
Niobe das Nöthige bemerkt worden: 

Hadreug, „ein Dämon um die Demeter von ber &devr- 
os der Früchte, Etym. M. p. 18.*). 


4. Hadranos oder Adranos in Sieilien. 


Bon Edoos war auch, mie es fcheint, und bei Aoraften 
bemerft worben ift (I, 7.), in alter Zeit ein Dämon Adraftos 
entftanden, dem in Sifyon einft Trauerchöre wie dem vernidy- 
teten Dionyfo8 gefeiert wurden, zu unterfcheiven alfo von Adra⸗ 
ſtos dem Unentfliehbaren, König in Argos. Einen anfehnli- 
chen Eult aber hat in Sieilien ein Hadranos ober Adranos 
erhalten 1). Plutarch bezeugt daß der Gott ausgezeichnet in ganz 
Sicilien (dem Getraideland) verehrt werde, und Nymphiodoros 
nennt ihn einen einheimifchen Gott der Inſel, beide indem fie von 
der von ihm benannten Stadt am Aetna reden. Plutarch nennt 
fie Hein, aber, wie fchon bemerkt, heilig einem in ganz Sieilien 
verehrten Gott, und Nymphiodor berichtet von ihrem Tempel ?). 
Auch der Name Adranodorus bei Livius (24, 25, 11) giebt 
viefem Dämon eine Aehnlichfeit mit den großen Göttern. Auf 





4) Hefiodos Op. et D. 472 WdE xev üdgoauvn ordyvss vavonv Egals. 
Hesych. v. Aoyiav, 1yv surpagn yiv xai Gdgods ordyvas 7 xapnöv yepovoav. 
1) Der Spiritus asper ift in ben Schriftftellern und Handfhriften, 
gefegt oder fehlend, in der Regel unfiher und bie Ausſprache war wohl 
nah Ort und Zeit verfchieden. Wichtiger ift daß "Adgavog oder "Adon- 
vos gefchrieben werde, niht “Adeawöc oder 'Adoavos, mit langer Penul⸗ 
tima, wie Silius Italicus 14, 250 fi einmal zu fohreiben erlaubt hat, 
wie wir aud ’Adeawös hier und da gedrudt finden, worüber Lobeck Pa- 
thol. serm. Gr. p. 181 zu vergleihen ifl. Denn nad der Vermuthung 
im Philologus 10, 213f. das Wort für eind mit Adraftos unentfliehbar 
und alfo für einen Kriegögott zu nehmen, ift aus vielen beftimmten Grün: 
den unthunlid, 2) Plutarh Timol. 12, wo er 76 "Adoavov fhreibt, 

wie auch Diod. 16, 68, Nymphiodor bei Ael. H, A. 11. 20. 
3) Burmann im Anhang zu d’Orville Sicula p. 473. Ic finde dieß 
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einer Münze finden wir ihn mit einer Aehre in der Hand, auf 
der Rüdfeite die Köpfe der Palifen 3), vie alfo vermuthlich ver 
Stadt am Aetna gehörte. Auch die zuun ’Adoavav bei Diodor 
(Exc. 23, 6) hatte den Namen von dem Gott, ein "Adgavıstov 
fommt in einer langen Sicilifhen Inſchrift vor +); auch in 
Bithynien werden Adraner genannt auf einer Münze des 
Commodus 5). Die Stadt Adranos (jet Aderno) gründete 
Dionyfios der ältere (DI. 95, 1) unter dem Aetna und be- 
nannte fie nad einem prächtigen Tempel (des Adranos) 6); 
auch ein vom Aeina ihr zufließender Fluß hatte denfelben Na— 
men. Ueber viefen, vermuthlich viel älteren Tempel berichtet 
aus dem ſchon erwähnten Nymphiodoros Nelian. Es nenne 
diefer den Gott einen ſehr wirffamen und erzähle viel von ihm, 
wie fplendid und gegen die Bittenden bereitwillig wohlmollend 
und gnädig er fey, wovon aber er für jest nur Eines erzäh— 
len wolle, von den vielen heiligen Hunden nemlich, gröffer als 
die Moloffiihen die dem Tempel wohl auch zur Bewachung 
dienten 7), als Dienern, die der Tempel unterhalte die fremden 
und die einheimiihen Gäfte zu empfangen, auf dem Weg zum 
Tempel zu umwedeln und Nachts die von dem Opfermal 8) heim 
fahrenden Beraufchten ven Hügel, worauf der Tempel am ſüdlichen 
Bergabhang des Aeina ftand, hinabzuführen. Alles in übertrie- 
benem pfäflifchen Geifte. Sp machten fich die Priefter die Opfer- 
willigfeit der reichen Einwohner zu Nutze und fie vermuthlich 
verbreiteten aud den Ruf der Bereitwilligfeit des Gottes alle 


nicht bei Edhel 1, 190, noch auch bei Raſche 1, 72. Suppl. 1, 169 s. 
Münzen ber Mamertiner mit dem Kopf bes Adranos behelmt, mit einem 
Hund auf der Rüdfeite, d’Orville p. 307. Eckhel 1, 224. Mionnet 1, 
259. Suppl. 359. ine numismatifhe Unterfuhung aud nur über den 
Adranos mürbe fehr viel erfodern. 4) C. J. Gr. 5594 col, 1, 
54. 62. 5) Raſche Lex. num. Suppl. 1, 170. 6) Diod. 14, 37. 
7) Bie die der Diktynna nah Philoftratoes V, A. 8, 30 p. 374. 

8) Diefer berühmte Tempel möchte zu einem fatgrifhen Gedicht wohl noch 
mehr Stoff gegeben haben als einft die Opfermale zu Delos. 
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Gebete zu erhören, die auch an manchen andern Drien an ver- 
fchiedenen Göttern gelobt wurde. Die taufend d. i. fehr vie- 
len Hunde des Adranos mögen übrigend nod weit geichid- 
ter abgerichtet gemwefen feyn ald die des Hospitium auf dem 
S. Bernhard, welche die Verunglüdten im Schnee aufſuch— 
ten). Die Berühmtheit von jenen ergiebt ſich daraus daß 
auf wenigftens einer der Münzen wo nichts an der Hauptfis 
gur mit dem Adranos unverträglich ift, ein Dund fie be- 
gleitet !9). 


5. Die Mühlengötter. 


Nah der Natur des Griechiſchen Polytheismus alle An 
gelegenheiten, Bebürfniffe, Verrichtungen der Menſchen unter 
ven befonderen Schuß der Götter nach deren befonderen Aem— 
tern und Kräften oder auch nad beſonderen Untergöttern zu 
ftellen, fonnte es nicht fehlen daß Demeter, von der man fagte 
daß fie das Mahlen und Berarbeiten des Getraides erfunden 
habe '), von Beidem Beinamen und Dämonen hatte. Der uv- 
Aavrsıoı sol einer war Noſtos oder auch die Eunoſtos. 
die das gerüttelte Maß des Mehls zu beforgen fchien . Das 
Wort voorog bedeutete auch foviel als Arrtwereov. Hefychius und 
ein rhetorifches Lexikon bei Euftathius (p. 1383) nennen ein 
fchlechtes Bildchen (dyaluanov) in den Mühlen Eunoftos, 





9) Eine ähnliche Gefhichte wie von den Hunden des Adranos erzählt 
Xelian H. A. 11, 3 von Hunden eines Hephäftostempels auf dem Aetna, 
der unauslöfchliches Feuer enthielt. 10) Auf einem gefhnittnen Stein 
begleiten mehrere Hunde eine Figur, nah PVisconti Oeuvres div. 2, 195, 
entweder Mars oder Adranod. Der Helm den fie trägt, fcheint den letzte— 
ren auszufchließen: und wenn wir Hunde ald Gehülfen der Kämpfer aus 
Bafengemälden von den älteften fennen , fo find fie doch bei einem Mars 
einer Gemme aud ſehr unwahrſcheinlich, und es ift daher die Frage, ob 
der Helm ſowohl hier ald auf den Münzen der Mamertiner richtig gefehn 
oder wenn dieß, wie er zu deuten ift. 

1) Plin. 7, 57. 2) Etymol. M. p. 394. Statt uergov follte 
es heißen Zniueroov. 
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welches die Zugabe, die Hülle und Fülle (rd Errtusrgov) des 
Mehls, die vooros genannt werde, zu beauflichtigen jcheine; und 
auch Athenäus fagt, Himalis 3) fei bei ven Dorern der No— 
ſtos und die Zugabe (za dnriusrga vov dAfıav), (14 p.618d.) 
Dies wird beftätigt durdy eine der Beveutungen von zroAvvo- 
oros. Der Sinn fcheint daher, Eunoftos, fo mie Himalig, 
tollten Schaffen daß das Mehl reinlih, wie im gehäuften Maß, 
Ueberfluß, aus der Mühle hervorgehe. Eine Himalis ftand in 
Syrakus der Demeter des Brodes (Sac) zur Seite, wie in 
Böotien irgendwo eine Megalartod und Megalomazos 
(Götterl. 2, 470). 


Vu. Dionyfos. 


1, Nymphen, Mänaden, Backen. 


Die Ammen des rafenden, feurigen Dionyfog, die ihn im 
Nyfeion umſchwärmen, wie fie ung zuerft in dem fremden My— 
thus vom ZThrafifchen Dionyfos und Lyfurgos vorgeführt wer— 
den (Götterl. 1, 433, 435.), haben feinen Namen gewöhnli- 
her als den der Mänaden, auch Thyiaden (Ousddes, Ovadss), 
Backen, ſchon bei Aeichylus, die heiligen Dienerinnen Croo- 
rroAos) des Gottes") von welchen Sappho Baccheiotis ge— 
nannt wird. Sp umgeben ihre Nymphen die Artemis, jagen 
mit ihr, tanzen ihr Reihen. Die BVielheit wird nach üblicher 
mythiſcher Form auch durch eine Dreizahl von Bacchen reprä- 
jentirt 2), wie auch die der Waffernymphen ſelbſt. Die Er- 
regtheit, als der herrſchende Charakter der Bacchen — wie 
denn die Dichterin ſagt: Mänade die nicht raſet, was willt 
du mir? — hatte natürlich ihre ſehr großen Abſtufungen. Die 
älteſten Hauptorgien, wovon Aeſchylus und Euripides uns ein 


3) Clem. Rom. Homil. 5, 13. uclis deiuwv us Emuuiksos Epo- 
005 rWv aktrwv. Hesych. iualsd‘ 1ö dniusrgov tWv aleigwr, iuakin, 
izayınv, za negiovoiae x. 1. 4. 


1) Schol. Lycophr. 143. 2) Til, Prometh. ©. 496 Note, 
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poetifches Bild entwerfen, waren Nachts auf den Bergen uns 
ter Fackelſchein; doch läßt eine Stelle des Hymnus auf Deme- 
ter auch darauf fchließen, daß Thyiaden im Schatten des Wal- 
des fchwärmten (385: 5 d2 ddovce Nik” Nürs maıvag 0005 
xara dcoxıov vn). Auf dem Kithäron, indem Sophokles 
Theben die Mutterftadt der Bacchen nennt (Antig. 1122), ra= 
ften fie auf dem Parnaß, vereinigten ſich Attifche Chöre mit 
Delphiihen ). Sole wirflibe Mänaden find wohl zu denken 
als die finfteren und ſchweigſamen 5), indem bieß auf die fana= 
tifchen Regungen nadhfolgte, während das Begeifterte, Verzückte, 
das der Erfhöpfung vorherging, ein gewiſſer feliger Taumel 
auch auf die göttlichen übergetragen wurde 6). Die Ideen, 
von denen dieſe Berzüdungen ausgiengen, find dunfel und un— 
beftimmt, wie überhaupt die fanatifchen Religionsübungen 
(sacra cum furore peracia); nur daß fie in der, Winterfeier 
von dem Scidjal der Natur ausgiengen, ift far. Mit dem 
Geheimniß des eigentlichen Weſens des mänadifchen Treibens 
und feiner wahrjcheinlicy ſehr verſchiedenen Geftaltungen, wor- 
über man ſich nicht täufchen muß, fteht im Contraft die Menge 
ver lebhaften Aeufferungen in ber Xitteratur, nicht bloß ber 
Griechifchen, fondern aud der Römifchen, über vie Mänaden 


3) Plut. Qu. Rom. 112 dypswriois xai voxrlios, wv ra molld 
dia oxirovs doäran. 4) Götterl. 1, 451. 2, 573. A. Dentm. 1, 
158 f. 5) Suid. v. Baxyns rponov, ini ıWv dei oriyvwy xai 010- 
nnlwv, n&pooov ai Bdxyaı oıywWow. 6) Hesych. @voridss Nuu- 
gas nvis, ai Evdeo, xai Baxyas. Id. Bvosddes Evdeos. mv rWv Bax- 
xörvr guy Yvordda paciv. — Id. Evaoıpos wor yamwäs' ’Ayasös 
"AlgsosBoig»dvri Tod ‘Yas‘ rüs yag Baxyas “Yadas Elsyov. Ariftides 
Ihöpft rhetorifhd aus der alten Pocfie Or. Plat. 1 T. 3 p. 34 Cant. 
xai yüg ai Baxyas, Insıdav Ev&soı yivwyıaı, dar ol ülloı ix wv 
yosarwy ovdE vdug düvarımı üdgsiscdhu, dxsivar uils za yala dgvor- 
za. Plut. Qu. Rom. 112 ai Zvoyos zois Baxyızois nd9eoı yuvalzss. 
ld. Brut. 15 @onsg xardoyeros toig Baxyıxois nd9sor. Stat. Theb. 9, 
378 Baccha vaticinatrix. Olompwoa wuyı), &dios yuvaixss, Ebddeg. 
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wie über das Dionyfifche überhaupt, fo wie ber fie enthalten- 
den zum Theil höchſt meifterhaften Kunftwerfe. 

In Städten und Dörfern gaben für die Manaden die 
enden oder Kelterfefte ven Schauplag ab. Darauf führen 
ung drei Worte des Heſychius: „Lenen, Backen, die Arkader“. 
In den Anafreonteen wird zwar der Toreut geheißen „mache 
ernbtende Mänaden“. Aber man wird darum nicht glauben, 
daß Bacchen nur die Arbeit ver Kelter beforgt hätten, zumal 
da Theofrit, Dionyfius Periegeted und A. Leni auch für 
Bacchä beliebig gebrauchen, zur Abwechslung’), da es nur 
bei den Arfadern im ftehenden Ausdruck geweien zu ſeyn 
ſcheint. Sehr wenig fommt vor über die Arten des Auftritts 
der Mänaden nad ven örtli ohne Zweifel fehr verfchied- 
nen Einrichtungen des Feſtes, in Tanz, Umherlaufen, relis 
giöfen Arten. In Sikyon waren heilige dem Dionyfos ra— 
fende Frauen aufgeftellt 89), und vermuthlic bat ein Relief zu 
Florenz denfelben Gegenftand ?). Für die Förperliche Erregt- 
heit ift das älteſte und ſtehende Zeichen das Schütteln und 
frampfhafte Zurüdwerfen des Haupts 19). Eine große Rolle 
jpielten bei ihnen die Schlangen 11). Eine Stelle des Plau— 


7) Strabon nennt unter den verfhiebnen Namen daffelbe Wefen 10 
p. 468: Aıowvoon BE Zeilnvor Te xai Zarugos xai Baxyas zei Anyvas Te 
xcà Qvias xai Miualköves xai Natdes zei Nuugar xai Tirvgos. 
8) Paus. 2, 7, 6. 9) M. alten Dentm, 2, 5,9 S.111. Den Zwei: 
fel an der Acchtheit, Bullet. d. J. archeol. 1852 p. 163 kann ich nicht 
theilen. 10) M. 22, 461 Mawadı ton (ueyadgposo diesovro) nallo- 
uivn xgadinv. Yindar Fr. 224 uavias ı' alckai 7’ opıwouivor Önpav- 
xivı oov xlövo. uripides Bacch. 185 xgäre osioas nolsöv, 864 dve- 
Baxysvovon deonv sis aldige dgoospav Sinrovoe. Catull capita Maena- 
des vi jaciunt hederigerae. Im Marmor find diefe Ösyadyevsg unver: 
gleihlih dargeftellt, am hHeftigften, wenn meniger fchön, in Zoegas Bassir. 
tav. 82. 11) Näpius: alte jugatos angues in se gerunt, Gatull: 
pars sese tortis serpentibus incingebant, Philoſtr. Im. 2, 17. Aud 
ſchwang man fie über den Kopf, Demofty. de coron. p. 313, 25, die dem 
Asklepios geweihte Art napsias, napuag. 
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tus läßt auch auf Carnevaldmuthwillen an dieſen Feften fchlie- 
Ben 12). 
2. Satyrn (1, 451.) 


Da ih der in den Nacdträgen zur Trilogie gegebe- 
nen Erflärung der Satyrn und der Silene (S. 211— 227.) 
noch treu bin, jo werde ich manche dort angeführte Stellen 
und Motive bier übergehn dürfen. Nach einer jonderbaren 
Genealogie gelehrter Heſiodiſcher Erfindung bei Strabon 
(10 p. 4715.) hatte Hefatäos') mit einer Tochter des 
Phoroneus fünf Töchter, von welden die göttlidhen Berg- 
nympben und das Gefchlecht ver nichtönugigen und ungefchid- 
ten Satyrn und die göttlichen fpielfröhlichen tanzenden Kure— 
ten entitanden, allo Die Bacchen und Satyrn und die Kureten. 
Don den Kureten willen wir durch Strabon (p. 472), daß fie 
in Kreta den Zeus, der dort wie wir geſehen haben und hier— 
durch nur beftätigt finden fünnen, mit dem Dionyjos in all 
gemeinfter Bedeutung zufammentrifft, was in Böotien, wie die 
Theogonie durch ihren Mytbus von Zeus lehrt, befannt war, 
orgiaftiich, „gleihlam als Satyrn des Zeus umtanzten“, in— 
dem fie ven Mythus feiner Geburt darftellten; auch (p. 469) 
daß die Phryger und die Ummohner des Ida die orgiaftifchen 
Diener der Rhea, bei einem andern Mythus (in Bezug auf 
Attis-Zeus), „gewiſſe den Satyrn ähnliche Diener“, ebenfalls 


— — — nn 


12) Amphitr. 2, 2, 71: . 
Non tu seis Bacchae Bacchanti si vis advorsarier 
ex insana insaniorem facies, feriet saepius, 
si obsequare, una te resolvas plaga. 
Casina 5, 4, 4. Nunc Bacchae nullae ludunt. 
1) Hekataäos, abftrahirt von Apollon, erinnert an Strabons wei— 
tere Berbindung des Apollinifhen und des Dionpfifhen 10 p. 468. 
Oi usv "Ellnves oi nisioros TO Hıovvco noocedscer zei ıw "Anöllors 
ze 15 'Exdıy xai tig Movcwg xai Ihm, v7 die, TO opyıcamxov 


när zei 16 Baxyızov zei TO yogızör zul To isgi Tug Teitids uvoTıxor. 
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Kureten oder auch Korybanten nannten ?). Die Tochter des 
Phoroneus in jener Genealogie fcheint darauf zu deuten, daß 
die Satyrn wie die Kureten Argos angehörten, fo wie Apol« 
lon, von dem Hefatäos abgezogen ift. Kureten fönnen mit der 
Kretifchen Rhea früh in Dlympia befannt geworben feyn. 
Aber feinen Falls hat eine ſolche Heſiodiſche Speculation Ger 
wicht bei der Prüfung des wirklichen wahrfcheinlihen Gange 
alter Eulte, fo daß wir die Satyrn ald „Peloponnefifhe Wald- 
götter“ nehmen dürften. Die Genealogie hat fie vermuthlich 
nur ihrer Aehnlichfeit durch die Nachahmung menfchlicher Göt- 
terdiener wegen zufammengeftellt : in den Peloponnes aber war 
der Dionyfosdienft früh genug vorgedrungen. Der Waffen: 
tanz (dvdrrksog Ögxnoss) der Kureten und ihr Namie felbft, die 
Jungherrn, läßt fie als ein Colleg aus dem erften Stand erfennen 
und fo erflärt fih warum der Hefiodog den Satyrn im Gegenfag 
mit ihnen den Beinamen der geringen und zu nichts brauchba- 
ren, ovudarav xal dunyavotgywv giebt. Denn dieſe ftellten 
die niedrigfte Klaffe, die Hirten an den Bergen, die Verehrer 
des Hellenifchen Dionyfos dar, Nicht unter ihnen ift die ori- 
ginelle Idee entfprungen, daß den an feinem Fefte den Gott 
ald Böcke umhüpfenden Bauern ein göttliches Geflecht 3), das 
ihn immerdar umgebe, in Geftalt und Art vollfommen ent- 
iprehe. Sondern des ariftofratifchen Stolges bedurfte e8, um 
den Gedanken zu faffen und geltend zu machen, daß ohne ih- 
red Gleichen der Gott nicht im Föniglihem Glanze thronen 
fönne, und vielleicht wirfte dabei noch mehr die Einbilvung auf 
die religiöfe Vornehmheit, die in ihrem Vorzug bei dem hei— 
ligften Gottesfeft Tag. Denn fo hat nicht felten eine höchfte 
priefterliye Stellung die einfältigen oder auch herrſchſüchtigen 
Sterblichen verleitet fi Gott nahe zu ftellen. Offenbar find 


2) Die Stellen Götterl. 2, 224 f. 3) daiuovss diovvoiexoi, 
Schol. Aristid. 2, 307 Jebb. Zarupog ögsios daiuwr. Callistr. 1. 
Gvyyopsureı Asovvoov Ael. V. H. 3, 40, 

Ill. | 10 
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die Satyrn des griechifchen Dionyfog eine, nur äußerlich fehr 
abftechende Nachahmung der Kureten des Kretifchen Zeus und 
vermuthlich find die Satyrn erft in Böotien verfucht und mei- 
ter verbreitet worden, nachdem der Kretifche Zeuspienft mehr 
Auffehn in Hellas gemacht hatte, die Kureten 3. B. auf Hera 
in Euböa übergetragen worden waren. Daß in Apollovors 
Roman die Satyrn, die er dem Mythus der Ilias von Dio— 
nyſos und Lyfurgos einfchiebt, fo wenig bedeuten als feine an— 
dern Ervichtungen, verfteht fih von felbft. Bei den Trieterien 
und in den Thebifchen Sagen würde irgend einmal von ihnen 
die Rede ſeyn, wenn fie früherhin eriftirt oder mehr Bedeutung 
gehabt hätten, Beftimmtere Geftaltung und Ausbildung und 
reiche Entwidlung hat die Fabel von den Satyrn und Silen 
offenbar erft erhalten im Attifchen Satyrfpiel feit Pratinag, 
der in Athen nad DI. 70 aufführte, wohin er viel von Phlius 
verpflanzt haben mag: dort und in Sifyon, das ſich eines fo 
großen Vorgangs vor Athen im Bacchifchen Spiel rühmte, und 
andern Dorifchen Drten mag aud die bäuerliche Luft in Bock— 
Iprüngen zu Ehren des Dionyfos früher noch als von den 
„Ikariſchen Satyrn/ und überhaupt in Attifa eifrig gebüßt 
worden ſeyn. Durch bäuerlichen Urfprung und Grundzüge fteht 
das Satyripiel, Das aud der bildenden Kunft ein fo weites 
Feld eröffnet hat, in der Griechifchen Poeſie und Kunft einzig 
da: zur Höhe einer Kunft hat es die Syrinr nicht gebracht. 
Die Fetfeiernden ahmten das Thier des Gottes in Sprüngen 
und im Tragen und Behaben nad, wie um diefen fi) ganz 
zu eigen zu machen, und fuchten fi dem Thier vermuthlic 
auch durd eine Bockshaut und andre Mittel ähnlich zu ma— 
hen. Sie hießen daher auch zirvgos, Böcke, wovon vielleicht 
oarvgos nur dialeftifch verfchieven war, nicht nady einer Wur— 
zel beftimmter Bedeutung, fondern, wie mande Wörter, nur 
nad anbeutendem Klang, daher häufig auch Hoss, gYress. 
Aus diefen Masken find die dämoniſchen Satyrn der Bild- 
bauer entftanden, die Manches aus der Masfe aufnahmen und 
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mit fünftlerifcher Freiheit durch thierifche Zuſätze zur menſchli— 
hen Figur, vieleicht mit Rüdfiht auf den Gebrauch der Büh— 
nen, eine ſehr wohl ftubirte Mifigeftalt feftfegten: Ziegenfüße *) 
und Schwänzchen, aufgefträubtes Haar (doYorgiyes Ei als 
xeyakais Yoßaı), zwei fogenannte Ziegenwarzen am Halfe 
(prosa, verriculae), wenigftens an vielen Satyrn, feltner auch 
Iproffende Hörner, und viel in den Gefichtszügen, Plattnafe 
uf. mw. Eben fo fein und harmonisch durchgebildet ift ver 
finnlidh niedrige, bösartige innre Charakter 5). Die menfchlicy 
edel gehaltnen Satyrn in manden DBafenbildern, find wohl 
Gefhmadfache einzelner Künftler. 


3, Silen, Silene, 


Zuerft finden wir Silene im Homerifchen Hymnus auf 
Aphrodite, wo fie und Argeiphontes im Ida mit den Hama— 
dryaden in den Grotten buhlen (262 fJ. Nymphenreiter nannte 
den Silen Achäos , und es verfteht fih von felbft daß die 
Verbindung nicht auf dieſe Klaffe der Nymphen beichränft 
war, fondern eben fo den „berglagernden“ Nymphen gemäß 
war. Ein Anfchluß der Silene an Dionyfos fchon dort als 
ausichliegend ift hieraus fo wenig zu entnehmen ald aus der Zu— 
fammenftellung mit Hermes. Auch fcheinen fie von den Phry- 
gern, denen Dionyfos nicht angehört, fondern ftatf deſſen At- 
ti8 mit Rhea, yach dem Ida gefommen zu feyn. Diefe ver- 
ehrten bei Keläna die Flüſſe Marſyas und Mäander die dort 
entfprangen und deren Opfer noch Maximus Tyrius anmwohnte 
(8, 8) Dort fagte man daß Marfyas die Flöte der großen 
Mutter erfunden habe und ihnen gegen die Galater mit dem 
Waſſer aus dem Fluß und der Flötenmufif beigeftanden habe 2). 
Er wird befanntlih der Phrygiſche Silen genannt, der Silen 


4).Lucret. 4, 584. Hor. 2, 2, 4. 5) Einiges Nachtr. 
S. 335— 338, 1) Hesych. Phot. Nuug.ößes. 2) Paus, 
10, 30 exır. 
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Marfyas von Herodot (7, 26), Platon, von Paufanias (1, 
24, 1. 2, 7, 9. 22, 9) u. 9. So ift nad Konon Silen bei 
den Phrygern und in Asfania ift Dolion ein Sohn des Si— 
lenos und der Melite bei Alerander Aetolos. Briger oder 
Phryger und Midas waren auch auf der Europäiſchen Seite, 
wie Midas auh am Bormiod oder Bermion in Ma- 
fedonien, deſſen Rofengarten der befannten fchönen Sage zur 
Scene dient. Nun war nad Pindar in einem Dithyramb Si- 
lenos, Gemal der Nais, der in Malen [der Süpfpige von 
Lesbos) geborne Erzieher des Dionyjos (fr. 57), Bromii altor 
maximi, wie Plautus jagt, und war aud der Vater des Ma- 
ron 3), deſſen Stadt am See JIsmaros an der Süpfpige 
Thraciens liegt. Bon Malen war er wie fie in Pyrrhichos in 
Lafonien fagten, dorthin gefommen nad Pauſanias (3, 25, 2.) 
Der Nais vermält ift Silen als, glei) dem Marfyas, das 
fliegende Waſſer, was auch das Wort ausdrückt %. Silen 
bat die Duelle gegeben an dem eben erwähnten Ort Pyrrhichos 
in Lafonien, und gern wurde Silen mit einem Schlau bei 
Brunnen aufgeftellt. NReindichteriich drang er auch nach Nyfa 
vor, wo in der wäflrigen Au Dionyjos erwuchs, und zu fei- 
nen Ernährern jchicten fich die Silene fo gut als die Najaden. 
Nysigeni Sileni fagt Catull (64, 254), des Dionyfos Nährer, 
usnvors Isihnvor?), was mit den weiblichen Ammen jo ver: 
bunden werden fonnte, daß Silen nach Griedifcher Sitte den 
Pädagogen des vornehmen Knaben abgab, und vieler fonnte 
auch ganz früh eintreten, wie er wohl jchon in der befannten 
ausprudsvollen Statue thut. Er paßte dazu auch weil das 
Waſſer prophetiichen Geift hat wodurd er wovoouarns, Mus 
jefeber wurde 9). Dieß bat Anlaß gegeben den Alten im ju— 


3) Eurip. Cyel. 140. 4) Nadıtr. S. 214 f. 'Mlsis heißt 
ein Fluß, was in dem Namen Ayslisos mit dem Wort Waſſer verbunden 
nicht mehr bedeutet. 5) Nicol. Myrepsus Alex. (der Arjt) pr. 


6) Daher das Spridwort ws dno Zeilmvov elomusvor, (wie ex tripode) 
nag& Baxyvkidn, Neue Bachyl. Fragm p. 63. 
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gendlihen Bachifhen Zug auf einen Efel zu fegen, indem 
biefer, ein orientalifhes auch Phrygiſches Symbol des Pro— 
phetifchen und ver tiefen Weisheit ift, im Indiſchen heißt es, 
weil er die Laft der Speculation trägt. Dann aber wurde 
der meife Alte auch wieder zum Bater der Silenenichaar ge— 
macht, im Kyflopen des Euripides (13. 16), wohl überhaupt 
im Satyrfpiel, auch in dem großen Feftzug zu Alerandria bei 
Athenäus, und Pappofilenos genannt. Daß die Silene (oder 
zunächſt Silen) von DOften ber in den Bachifchen Mythus ein- 
gebrungen find, wozu das Element wovon fie ausgiengen, Ans 
laß gab, beftätigt fih auch dadurd dag in der Thebifchen Fa— 
bel des Dionylos fih feine Spur von ihm findet, wie Zoega 
bemerft (Bassiril. tav. 73 p. 140.) Einen Altar findet man 
dem Silen fo wenig ald den Satyrn geweiht: wohl fieht man 
Satyrn die felbft dem Dionyfos opfern dargeftellt. Cine Aus- 
nahme madt ein Tempel des Silen „und nicht zugleich des 
Dionyſos,“ welchem Methe einen Becher Weins reicht, in Elig, 
wobei Paufanias bemerkt daß Gräber von Silenen vorfommen 
(6, 24, 6.) 


Während die Satyrn Böde vorftellen follten, mußten vie 
Silene ihre Abzeichen vom Pferd erhalten, dem Symbol des 
Waſſers. Dieß find denn zunächſt Pferdeſchwänze, die am 
bäufigften vorfommen: aber auch Pferbehufe 7) und Pferveoh- 
ren. Bier mit Pferdeohren und Schweif 9. Auch dem al- 
ten Silen, einem etwas Fleinen, fettlihen ftülpnafigen Alten 
mit hängendem Bauch, giebt Lucian große, gerade Ohren 9). 
Der alte graue Fahlföpfige, ftumpfnafige, bärtige Silen, ver 


— 


7) de Witte Collection de vases peiuts 1837 p. 125. 
8) Millingen Vases de Sir Goghil pl. 24. 9) Bacch. 2. 
ore usyala ögIa. Efelsohren von Silenen auf Vaſen werden wohl mit 
Unrecht angeführt, fie müßten denn von dem Phrygifhen Silen ent: 
lehnt ſeyn. 
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eine, wird übrigens dem Pädagogos ähnlich gehalten, oft et- 
was fomifh. Die Silene aber werden mit den Satyrn felbft 
bi8 zum Namen verwirrt und vermifcht (Nadtr. ©. 218), 
woraus man fiehbt, da wir von denen des Ida und dem et- 
waigen von Malen und Maronea nichts wifjen, daß bie Silene 
erft Ipät ald eine Neuerung und Abwechslung im Feftzug auf 
ber Bühne und in der Kunft hinzugefommen find. An dem 
choragifchen Denfmal in Athen mit ver Strafe der Tyrrbener 
haben fchöne Jünglinge und ältere Männer von edler Geftalt 
Ropfchweife. Eben fo fehn wir häufig Silene an gemalten 
Bafen, befonders an Attifchen. Philoftratus bezeichnet Satyrn 
als dem Schwanz nach Pferde '%). Sagenhafte wilde Männer 
die Satyrives genannt werben, haben nicht viel Fleinere ale 
Pferdeſchwänze! ) und ein gefangener Satyr der zu Sulla 
gebracht wurde, hatte eine theild dem Wiehern eines Pferdes, 
theil8 der Stimme eines Bocks ähnliche Stimme), Ein 
Satyrname an einer Vaſe ift Zurrusos. Paufaniad nennt die 
Silene ältere Satyrn (CI, 23, 6.) Jedenfalls find die 
Silene, wenn aud die Phryger und Lyder welche hatten, 
durh die Griehen den Satyrn ähnlich geworden. Selbſt 
der Silen Marfyas wird im Attifchen Satyrfpiel in einen 
Satyr verwandelt, von Melanippived Iyo genannt, aud 
von Platon im Sympofian Satyr. Dagegen wird Mar: 
ſyas auch vom Geſchlecht des Satyros genannt 13). Bei fol- 
cher Bermifhung und Verwirrung ift nicht daran zu benfen, 
daß nad den Bildwerfen Zeiten und Orte zu unterfcheiden 
feyen, wo Satyrn und wo GSilene je allein am Feft im Ge- 
brauch waren. Mit Recht aber haben die Künftler fie in ih— 
ren Darftellungen nicht unter einander gemifcht. 


Der Thiaſos. 


Der Zug welcher den Dionyfos an feinem Feſte durch die 


10) Im. 1, 22 70 ini zu ovgpaia Innos. 11) Paus, 1, 23, 7. 
12) Plut. Sulla 27. 13) Suid. v. "OAuunos. 
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Straße hin feierte, wurde gewöhnlich Thiafos genannt, nicht 
Procejjion, zrourın, wiewohl man aud Beides vermiſcht '). 
Doch ift unter dem alten Baccheion in Megara in einer Ins 
ſchrift wohl nicht Thiafos zu verftehen wie Böckh meint (C. 
J. n. 1059) fondern das Backhifche Felt überhaupt. Bon 
biefem fagt Plutarh 2): „das einheimifche Feſt der Dionyfien 
wurde in alter Zeit börflih und heiter gefeiert, eine Amphora 
Weins und Wintergrün, dann zog Einer einen Bod, ein Ans 
drer folgte der einen Korb voll Feigen trug: nad Allem der 
Phallus. Aber nun wird dieß verachtet und ift verfchwunden, 
indem Goldgefäße und foftbare Gewänder herumgetragen wer— 
den, Wagen fahren und Masken,“ dieſe wohl auf den Wagen, 
wenigftens zum Theil, wie beim Carneval, "während die meis 
fen Masfirten nebenher oder hintendrein ihr Spiel trieben. 
Thiafos bedeutet urfprünglich eine Gottesgefellichaft 9) und 
fam wohl zuerft in Gebrauch für die den Dionyfos feiernden 
Srauenzüge, Da ed von dem in den Städten dem Dionyſos ſchwär— 
menden Volk wie eigentlich vorfommt und fcheint von ihm auf 
einen Chor ber Mufen von Ariftophanes, auf ein Kränzchen 
(ggavog) des Herafles, und eine ähnliche Gefelfchaft des Po— 
feivon in Aegina bei Plutarch (Mor. p. 381 e) oder auf ir- 
gend welche Derfammlungen nur übergetragen worden zu feyn 9). 


1) Hesych. ®iaoos yopov ovoranıs 7 ovkkloyog xai To Yulöv nin- 
9og* E09” ors de xai zo Baxyızov, 7 2ouög yuvarzav. Ulpian. ad 
Demosth. p. 688 oi nounsdorrss TU dıioviop xarad wiunoıw Dis ao? 
aurov Hegansing dnöunsvov, ob utv 10 ıWv Zarigwv oynua owWLovzsg, 
oi de ro rWv Baxywv, ol de 10 ww Zeilnvwv dmuodvro. Artemidor 2, 
37 6 y6oog ö negi Aiövvoor. 2) de cupid. divitiarum 
p. 527 c. 3) Athenäus: oiacov napd& Toüg ods. So Harpos 
fration TO asgoslöusvor nindog ini releıy zai nun Her. Nah Heſy— 
chius auch Heiaoos, Isaowres, wie Heialeıv. Daher auch Isaoeveras 
yvyäv, Eurip. Bacch. 532. 4) Eurip. Bacch. 532 oregavn- 
pögovg Iudoovs. Dafür aud) yopös, B. 679 yuraıxsiwv yopwv. De- 
mosth. de cor, zodög xalovog dym» Iedoovg. Theocr. resis Iıdoovg. 
Virg. Ecl. 5, 30. Daphnis thiasos inducere Bacchi instituit, 
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Nachher umfahte das. Wort aud die den Bacchen fi an 
fchließenven Satyrn und Silene 5). Daß an den Feften vie 
Mänaden und die Satyrn oder Silene in demfelben Thiaſos 
gemifcht waren, Yuacwıns von einander, ovvdhaoazns waren, 
ift faft nothwendig und am fi und nad dem vorfommenven 
Plural und der Zahl drei ift mit Wahrfcheinlichfeit anzuneh— 
men, daß mwenigftend in den großen Städten ſ ich mehrere 
Thiaſe bildeten. 


Ob unter die Masken der Dionyſien wirklich auch Pan zu 
irgend einer Zeit aufgenommen worden ſey, wie man aus Bild— 
werken ſchließen könnte, iſt doch ſehr zweifelhaft. Platon nennt 
ihn unter den Bacchiſchen Tänzen, mit Nymphen, Satyrn, 
Silenen (Legg. 7 p. 815, c.); Lucian fagt, Dionyſos 
babe feinen Chor, Pan, Silen, Satyr (Deor. concil. 4). 
Pan der Tänzer hatte allerdings mit den Satyrn viel Aehn— 
lichfeit auh durch die Geftalt und- ald Gott der Hir- 
ten. Biel wahrfcheinlicher ift daß Pane nur durch die Poefie 
und Kunft in diefe Verbindung gebradt und nicht mehr als 
Kentauren, bie Trunfenbolde ſchon in der Odyſſee, Halb» 
rofje wie die Silene Roßfchweife hatten, felbft von ver uner- 
fättlichften Luft an den Dionyſien mit in deren wirkliche Feier 
bereingezogen mworben find 6). Die doch gewiß nur der Kunft 
angehörige Anfpannung von Kentauren vor den Wagen des Dio- 
nyſos ift vieleicht Nachahmung der Elephantengefpanne und alfo 
aus dem Roman des Indiſchen Bachuszugs abzuleiten. Thia— 
foten des Dionyfos Fünnen die Kentauren auf feinen Fall ge- 
nannt werden. Immer weiter gieng bie fpätefte Mythologie 
in genealogifcher und andrer Verfnüpfung der Götter, fo daß 


5) Athen. 8 p. 362 ö nu Aroviow nagsnöusvos Öykos. 6) 
Götterl. 2, 613 3. 9 ift nah „Schwarms“ zuzufegen „in fpäteren Bild- 
werten.” Die Vermuthung von Böttiger Vaſengem. 1, 3, 108 hinficht- 
lich der Kentauren ift Außerft unwahrfheinlid. 
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z. B. Silen Sohn des Pan und einer Nymphe genannt 
wurde 7). 


4. Akratos. 


Sp wie Divnyfos als Krefios in Bezug auf die Miſchung 
des Weins mit Waffer verehrt wurde (Götterl. 2, 608), 
fonnte auch Afratos ernannt werben für ben ungemijchten 
Wein. Diefer wurbe zu einer beftimmten Zeit des Sympofion 
aufgefeßt und dann der Hymnus des Agathodämon gefungen, 
zulegt aber wurde dem Zeus Soter mit gemifchtem Wein ge— 
ſpendet Y. In einer Halle zu Athen war ein fogenanntes 
Haus des Dionyſos Melpomenos, darin Statuen der Athena 
Päonia und des Zeus, der Mnemofyne und der Mufen und 
des Apollon und „in der Wand eingemauert nur die Maske 
allein von Afratos einem der Dämonen um Dionylos“ 2). 
Diefen Dämon verwechfelt Zoega mit Silen dem Vater ber 
Silene, Zulmvov 6x’ dgoros in einem Orphifhen Hymnus 
(53) auf Anlaß eines feiner Baßreliefe (1, 4), wo dieler Si- 
len betrunfen von einem Fleinen Satyr geftüßt wird, und mit 
dem des Tempeld des Silenos, des Silend „befonders und 
nicht zugleich mit Dionyſos/ in Elis, welchem Methe Wein in 
einem Becher reicht 5). Die Trunfenheit fcheut fih die Kunft 
nit eben jo gut wie die Weisheit zum Ausdruck zu bringen, 
oder die den Trinfer bezeichnende Aufgedunfenheit, wie wir bei 
Paufanias in Eli8 den Wig finden daß Dionyfos den Nar— 
käos, die Erftarrung, gezeugt habe mit Physkoa, der Aufge- 
dunfenheit. 


5. Methe. 


Methe, die Trunfenheit, vertritt in dem eben erwähnten 
Zempel die Stelle einer dämoniſchen Perfon, da fie fonft eine 


— — 


7) Serv. ad Virg. Ecl. 6, 13. 1) Diod, 4, 3. 
2) Paus, 1, 2, 4. 3) Paus, 6, 24, 6. 
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bloß poetifche ift, wie 3. DB. die in dem Gemälde des Paufiag, 
die aus einer Phiale von Glas tranf, durch welches man fie 
fchaute, mit Anfpielung auf die Erfahrung daß den Beraufch- 
ten die Geſchwätzigkeit durchſichtig macht. Doch hatte audy 
Prariteles den Dionyjos und die Methe und „zugleich den be= 
rühmten Satyr“ gemacht, wie Plinius berichtet. Was ich einft 
vermuthet habe, CZeitihr. f. a. 8. 1, 3 ©. 508), daß My— 
ftis, die bei Nonnos Erzieherin des Dionyfos zu den Myſte— 
rien ift (13, 140) und die zur Methe ein Gegenftüd abgeben 
würde, auf dem fchönen Relief mit der Erziehung des Bae— 
chusfindes dargeftellt fey, ift wenigftens für Böttiger Anlaß 
geweien, in feinem Herakles am Scheideweg in einem Bafen- 
gemälve, in Nachahmung des Herafles zwilchen Arete und He— 
done einen Epheben zu malen zwijchen Terpfis ald Baccha und 
Myſtis, in deren ihm vorgehaltenen Spiegel er fchaut. 


Eine große Menge von Figuren mit Namen find von den 
Malern erfunden worden um die charafteriftiichen Züge ver 
Bacchiſchen Luftbarfeiten, die fie darftellten, hervorzuheben als 
Evo, Ta)rvn, ‘Hovowos, Telws und Kcuoc, weldye beiden 
Philoftratos uneigentlidh die zween heiterften und trinfgejell- 
fchaftlichften Dämonen nennt ). In Bafengemälden wird eben 
fo auch Aphrodite gern mit bedeutfamen Figuren, wie von äl— 
terer Zeit ber mit Chariten u. f. w. umgeben, ald Paidia, 


4) Imag. 1, 2 ed. Jacobs. p. 214 s. Weit mehr ift zuſammenge— 
ftellt in O. Jahns Bafenbildern,, welcher S. 18 EYOIA aub nidt in 
EY4IA emmdirt, (nah Pindars uelsrösooe sudie Olymp. 1, 98), mie 
Creuzer, DO. Müller Archäol. ©. 523 und Minervini Bullett. Napol. 
1846 p. 75 thun. Gtlos (SOVET), mit Weinlaub gekränzt, neben Dio— 
nyfos. Cab. Durand. n. 85. EY®YMIH als Bacha neben Dionyfos 
bei der Hochzeit des Herakles mit der Hebe an einer Bafe der Berliner 
Sammlung. 
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Pannyhis, Pandaifia u. a. Die vielen Dämonen um Deme— 
ter fcheinen den Vorrang vor ſolchen Figuren, den ihnen die— 
fer Titel und bier und da ein Altar giebt, nur dem Umftande 
zu verdanfen, daß die Getreideerndte Doch einer ungleich grö- 
ßeren Maffe und anfehnlicheren Klaffe von Menjchen als das 
Wefentlichfte erfcheint al8 Dionyfos und einer ernfteren und 
religiöferen al8 Aphrodite, 

Die drei Denotropen, die in den Kyprien, als bie 
Achäer Mangel litten Agamemnon von Delos durch Palame— 
des nad Troja abholen läßt (der epifche Eyelus 2, 107—109), 
halte ich nicht mehr für wirfliche Delifche Dämonen, ſondern 
diefe Gefchichte für eine baare Erfindung des Dichter, eine 
Nahahmung der nach Aegina entführten Damia und Aurefia 
und vielleicht ähnlicher aus dem wirklichen Volksglauben ſtam— 
mender Sagen. Sie heißen Dino, Spermo und Elals und 
zufammen Denotropen indem fie Alles was fie anrührten, in 
Wein, Korn und Del verwandelten, und dieß Verwandeln, wie- 
vom Wein, fo auch som Korn und Del mitverftanden wird. 
Zum Bater wird ihnen Anios gegeben, wie IT& xagnovs 
avisı, srAstorov ovAov is, ioviov Ta; im Hymnus an Deme— 
ter xagrıdv Avmjosıy, xagrıdv dvixev dgovgwv, woher Jaſios 
und Demeter Anefivora, Die Sage wird allerdings als eine 
ähte aufgenommen und verpflanzt nad Andros 5) auch ge— 
nealogifch mehrfach und anderweitig entwidelt, noch ſpät anges 
führt und Anios wird König und Priefter, wie bei DVirgil, 
nah dem Tode göttlich verehrt nach Clemend. Simonides in 
den Gebeten hatte bei ven Gaben der Denotropen ald Beweis 
ihrer Macht die Gefchichte im Epos benugt. Aber dieß alles 
beweift nur wie hingegeben die Griehen den Sagen waren; 
während ed der Kritif nicht ſchwer fallen kann nachzuweiſen 
wie verfehieden Diele epifche Erfindung von dem volksmäßigen 


5) Steph, Byz. "Avdgog. 
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Charakter if. Hätte Delos wirklich foldhe Dämonen gehabt, 
fo würden ung von diefen hiftorifche Spuren nicht fehlen. 


VII. Poſeidon. 


1, Aegäon. 


Aegäon, Wogener, wenn man fo fagen dürfte (wie Harf- 
ner), ift Beiname des Pofeidon (Götterl, 2, 629), in der 
Ilias aber Sohn des Pofeidon, wie ihn auch Eumelos u. 4. 
nennen: eine Variation ift Sohn des Pontos und der Tha= 
laffa. Sn ver Theogonie ift Briareus einer der drei Brüder 
welcde das Element des Waffers bedeuten (149.) . Nun enthält 
die Ilias die Erzählung von einem großen Dienft, welchen Thetis 
dem Zeus, den fie jest für Achilleus gewinnen fol, geleiftet 
babe. Here, Pofeivon und Pallas Athene wollen den Zeus 
binden und Thetis befreit ihn von den Banden. Sie ruft 
-fchnell den Hundertarmigen in ven Olymp melden bie Götter 
Briareus nennen, ale Menichen aber Aegäon?), denn er ift 
an Gewalt über feinen Bater; diefer feste fich neben Kronion, 
in erhabenem Trog, und ihn fürchteten die feligen Götter un 
banden nicht (1, 399— 406). Ich fürchte daß alte und neuere 
Erflärer von Zenodot an hinter dieſer Stelle viel zu viel ge- 
fucht haben. Wer das Meer von tiefem Grund aufgewühlt 
wie in furchtbarer Gewalt toben gefehen hat, der wird verftehn 
was Alyaliov eigentlich bedeutet und warum er fig dusivov 
als fein Bater genannt wird, mit Unterfcheivung der phyfifchen 
Stärfe von der Gottheit des Pofeidon überhaupt; und um 
diefe Vorftellung noch deutlicher zu machen, wird er für den- 
jelben erklärt mit Briareus, der in der Theogonie zwar Sohn 
der Erde und des Himmels heißt, und melchem in verfelben 
Pofeidon feine Tochter Kymopoleia, die Wogenwälzende, zur 
Gattin giebt (81T), während Pofeidon zu den drei Kroniden 


1) Trilogie ©. 10. 148 f. 2) Die Säulen des Briareus bei 
Andern nennt ein Dichter bei Schol. Pind. N. 3, 38 Säulen des Aegäon. 
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gehört. Der Thetis zu Gefallen ift ein Göttermärchen erfun- 
den, darin die dem Griechen überall verftändlihe Anſchauung 
des Briareus-Negäon benugt und im Uebrigen das Mytholo- 
giihe mit eben fo viel Freiheit und naiver Einfalt zum poeti= 
ſchen Zwed benugt wird, wie gewiß nicht felten im Hieros Lo— 
908 zu einem ernften. Nicht aus Unwiffenheit, fondern weil 
er fich über das der Reflerion und Kritif Anftögige gänzlich hin— 
wegfegte, giebt der Dichter dem Briareus, der doch ein Sohn 
des Pofeidon ſeyn fol, fein ihm zuftändiges Beimort hundert- 
armig, indem gleichſam ironifch die Formel daß die Götter die 
fen, die Menfchen jenen Namen gebrauchen der mythologiichen 
Eonfequenz und Ernithaftigfeit entgegengehalten wird. Das 
theologifh Unmwürdige daß die mächtigften Götter den Zeus 
binden wollen, fällt eben fo weg wie jede ſymboliſche over 
allegorifche Auslegung, und es ift der Mühe werth auch dieſe 
Art der Homerifchen Poefie einem poetifhen Motiv eine my— 
thologifche Unterlage mit heitrem Wig zu geben und zugleich 
das große Gewicht der Götternamen, wie der Namen über: 
haupt an einem fo deutlichen Beifpiel wahrzunehmen. 


2, Triton (1, 650). 


Sohn des Pofeidon und der Ampphitrite. Verehrt nur 
in Aegä. 


3. Glaukos. 


Der Glaukos ift perfonifieirt das Meer, das in der Theo- 
gonie yAadxn von feiner Farbe, der gewöhnlichen des ruhigen 
Meeres genannt wird (440). in eigenthümlicher Mythus 
und Eultus des Glaufos war in dem Böotiſchen Seeftädtchen 
Anthevon (Götterl. 1, 646 ff.). Die darauf gegründete Tra- 
gödie des Aefchylus wurde Glaufos Pontios genannt zur Un 
terſcheidung von dem Korinthifchen Glaufos, nad welchem der 
Lyriker Simonides Korinth die Stadt des Glaukos nennt, 
dem Sohn des Sifyphog und der Merope, und Vater des Belle 
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rophon, der in Potniä von feinen eignen Roffen zerriffen wurbe, 
daher Potnieud genannt: In der etwas bunt zufammengefegten 
Sage von ihm ift Manches was auf ehmaligen Eult des Gottes 
Glaukos auch in Korinth fchliegen läßt, ver dort leicht zurüd- 
treten- oder in die Geſchichtsſage übergehn fonnte, da er ganz 
befonder8 der Gott geringer Schäfer und Fifcher war. Der 
feltfame Anthedoniſche Glaufos, der vielleicht von den Thrafern 
bie fi in Anthedon niedergelaffen hatten, Einwirfung erhal— 
ten hat, ift, wie es fcheint, nach Gythion in Lafonien ver— 
pflanzt worden, wo er Geron, der Alte, genannt wurde 
Denn Paufaniad, der in diefem Namen den Nereus erfennen 
wollte (3, 21, 8), hat fich geirrt indem die Bezeichnung dAsos 
r&oov nit bloß von Nereus, fondern auch von Phorkys und 
Proteus bei Homer vorfommt, Geron aber für fih ald Name 
von Elsog yEomv verfchieden ift, und in der Nähe von Gy— 
thion fpricht derſelbe Paufanias kurz vorher von der Sage ei- 
nes Sees zwar aus Kürze dunfel, doch von erfennbarem Be— 
zug auf die Anthevonifhe Erzählung. Auch bei ven Sberern 
hieß ein Vorgebirg «axga Teoovros !). Dieß find Bemerfun- 
gen von R. Gäedechens, der ein ganzes Buch „Glaukos der 
Meergott« und die ihn angehenden Bildwerfe mit äußerftem 
Fleiß geichrieben hat (1860) 9. Diele Tempel dieſes Gottes 
find nicht zu vermuthen, da er von Anfang an ein Gott der 
armen Fiſcher geweien war, die ihn als ihren Stammvater 
betrachteten und ſogar fagten daß er felbft in einen großen 
Fifch verwandelt worden ſey. Am Ufer opferten ihm die aus 
ftürmifcher See glüdlih Entfommnen. Bei Birgil, wo dieß 
vorkommt, fteht er den andern gelehrtermeife zufammengeftellten 
Seegöttern voran (Georg. 1, 436), fo wie auch in einem epi— 
deiftifchen Epigramm der Anthologie, worin in demfelben Fall 


1) Schol. Apollon. Rh. 2, 767. Meinete Anal. erit. p. 239. 
2) 3u der Bemerkung S. 183 daß Glaufos in Kumä hochverehrt wurde 
fehlen Citate. 
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ein Lufillios ihm und den andern das Haar opfert, weil er 
nichts Andres babe. Glaufog, der in weit fpäterer Zeit als 
Nereus, und in ganz andern Kreifen als Pofeivon das Meer 
bebeutete, wurde vermuthlich lang bevor er in der Anthevoni- 
hen Form bierhin und dorthin getragen worden ift, und 
lang nachher ohne diefe Sage hier und dort verehrt; er wurde 
in Sturmesnoth mit dem kurzen Angftruf, einem dem entfegli- 
den Drang empörter Wogen gemäßen Gebet &w TAaüxs, das 
unter bie Sprichwörter gerathen ift 3), von den Schiffern angeru= 
fen. Bon diefem Glaufos ift der der Dichter und Künftler fehr 
verjchieden, die für Die Seegötter eine vielfach übereinftimmende 
Behandlungsweiſe haben, und viefe Poefie und Kunft unter- 
ſcheidet fich zugleich fehr deutlich von der alten und eigentlichen, 
die allgemein durch religiöfe Begriffe beftimmt wurde und in 
ihrem Ernft von und verftanden und ganz durdfchaut werben 
fann, auch ohne daß wir felbft an ver Slufion jener Glau- 
bensyorftellungen Theil nehmen, während die Spielereien in 
Senealogien und Mythenverfchlingungen der gelehrten Pocfie 
ung: kalt laffen und felbit in ihrer Fortbildung durch die Kunft, 
die dadurch einen neuen, unendlich manigfaltigen Stoff gewann 
im Allgemeinen nur wenig gehoben werden. Diefe Romantif 
und Mährchenhaftigfeit hat für und einen zu engen Kreis. 
Beſonders gefielen vie Liebesgefchichten, Das Verhältniß des 
Glaukos zur Ariadne und zur Skylla. Wie dem Dionyfos 
als Wein fehr oft das Waffer mythifch gegenüber geftellt wird, 
jo zog man ven Glaufos in die Sage von der Ariane, die 
auch dem Glaufos gefallen haben follte. So vichtete Theoly— 
t08 yon Methymnä in feinen Backhifchen Verſen daß Glau- 
fos, der Anthedoniſche, der in Naros fich in Ariapne verliebte, 
von Dionyfos mit Reben gefeffelt und auf fein Flehen Cgroß- 
müthig) frei gelaffen worden fey, alſo zu des Dionyfos Ehren; 
und Euanthes in einem Hymnus auf Glaukos umgefehrt zu 


— 


3) Apostol, 7, 58. Hesych. Suid. Bekk. Anecd. 1, 97, 
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deffen Gunften, daß er die Ariapne in Naros befeffen habe. 
Darum nennt er ihn auch Sohn des Pofeidvon und der Naig, 
nicht wie Theolytos des Kopeus, des ärmlichen Fifchers *). 
Weit entfernt bin ich von der Anficht daß ſchon auf der großen 
hochalten Frangois Vaſe in Florenz in dem oberen Streifen, 
ber den in fieben Paaren durch den zum Tanz lautenfpielen- 
den Thefeus der, dem Anftand gemäß von ihrer Amme beglei- 
teten Ariadne zu Danf und Ehren für die von ihr _geleiftete 
Hülfe vorgeführten Chortanz und dicht daneben ein Schiff mit 
zahlreicher fehr erregter Mannfchaft enthält, der nadte „neben 
dem Schiff in den Wogen treibende Mann“ ven Glaufos vor: 
ftelle, nach der Bermuthung Emil Brauns bei der Herausgabe 
diefes fo merfwürbigen, in feiner Art einzigen Monumentg, 
welcher Niemand widerfprocen hat 5). Biel näher als in Lie 


4) Athen. 7 p. 296 a. c. 5) Mon. d. Inst. 4, 54—57. 
Annali 20, 299—383. Gädehens Glaukos S.149—158. Eine Abhand- 
lung würde daraus werden, mollte ih nit nur meine Gründe ausführen 
gegen diefen Glaufos, fondern aud gegen die Bemerkungen welche für ihn, 
für diefen oder jenen Zufammenhang und gegen ein andres Local vorgebradt 
worden find, nah Borausfegungen über den Charakter der Kunft jener Zei- 
ten, die denke ich frei und kindlich naiv, in ihren Darftellungen verfuhr, 
entfernt von profaifhen Erwägungen und Wahrfcheinlichkeiten, wie z. 8. 
daß Minos nicht der Mann gemwefen fey die Siegeöfeier zu dulden. Ein 
fah genommen ftimmt dad Gebilde ganz überein mit den Worten ber Ilias 
im Schilde des Adhilleus daß Dädalos in Knoffos einen Chor arbeitete für 
Ariadne (18, 591), d. i. ihr zu Ehren ald Feier des Triumphs durch fie 
Diefer „Chor der Ariadne“ von Dädalos war nah Paufanias zu Knoffos 
in Relief aus weißem Marmor aufbewahrt (9, 39, 4), und ber Marmor, 
in welchem fonft Dädalos in den Sagen nit arbeitet, bedeutet nichts fo= 
bald wir uns nur aus einigen Angaben erinnern, was von fo vielen über ° 
ältefte und ältere Kunftwerte, Merkwürdigkeiten der Orte, zu halten ift. 
Dürfen wir und wundern daß in Knoffos felbft ein Künftler nach den 
Homerifchen, gewiß auf eine alte Sage bezüglihen Worten einen Chor 
der Ariadne bildete, den man dann tem Dädalos zuſchrieb, fo gut wie 
der Maler ber Bafe? Das Schiff fteht bereit um nad der Giegeöfeier 
Thefeus und Ariadne und die Geretteten aufzunehmen und die Erregtheit 
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besgefchichten lag e8 ven Glaufos als Wahrfager in die Hel- 
denfagen hereinzuziehen wovon nicht wenige Beifpiele vorliegen. 
Darauf leitete die Anthevonifche Sage, der Vorgang des Ne— 
reus und vieles Andre. 


4. Balene. 


Der Nothichrei der Fifcher „heraus Glaukos“ zeigt recht 
deutlich, wie nicht die materielle Natur, hier die See, yAaven, 
fondern der ihr inwohnende Gott angerufen wurbe, Glaukos 


ter Mannfchaft in den verfchiedenften Geftalten foll die zauberifhe Schon— 
heit der Siegeöfeier andeuten. Ueber das Motiv des nadten Schwim— 
mers neben dem Schiff läßt fi allerlei vermuthen. Mit Sicherheit aber 
darf man behaupten daß ein nadter Dann, lohne irgend eine Andeutung 
eines Seegotts, ohne beigefhriebenen Namen, der feiner der übrigen Figus 
ten außer der Schiffsmannfhaft fehlt, fo verftedt daß man ihn mit dem 
Auge fuchen muß, ohne irgend eine befondre Beziehung zu Ariadne die am 
andern Ende noch aufdem Land ift, nicht den Glaukes vorftellt. Der Ber: 
faffer der neuen Abhandlung bemerkt felbft, daß „der Mangel der Beifchrift 
gerade beim Glaukos fehr entbehrt werde“, und daß die Erfdheinung bes 
Glaukos in vollkommner Menfchengeftalt hier wo er im Waffer erfcheine, 
„immerhin fehr merkwürdig” ſey. Nicht der Ariadne wegen ift Glaukos 
aud in der Folge in die beliebte Fabel hereingezogen worden, fondern um 
ihn dem Dionyfos gegenüberzuftellen. Nur aus diefem einfachen Motiv ift 
es auh zu erklären, daß in einer Gefellfhafi von Göttern, die an einer 
Vaſe dem Kampf des Herakles mit Ares wegen des Kyknos zufhauen, 
Dionyfos an dem einen, Glaufos an dem andern Ende ftehen, wofür ©. 196 
fo gezwungne Erklärungen erfünftelt werden. Ariadne ift an der Fran 
goisvafe nur Braut des Thefeus, nad hiſtoriſcher Sage, und nur durd 
das Gerücht ihrer Schönheit müßte Glaukos aus den Meereötiefen heran 
-gejogen worden feyn, etwa um fie dem Theſeus ftreitig zu maden, Erft 
in Naros vermifcht ſich die mythifhe Ariadne, die Göttin, die in Kreta 
oder in der Thefeusfage in eine Königstochter verwandelt worden mar, mit 
diefer und Dionyfos tritt in den Mythus ein. Diefer aber reizte fpä= 
ter mythologifhe Dichter den Glaukos einzumifhen, es fey um bie 
Schönpeit der Ariadne noch mehr zu verherrlichen oder den Seegott zu 
erheben. 
IM. 11 
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aus ihren* Tiefen hervor zu Hülfe fommen fol, um der See 
Ruhe und Heitre zurüdzugeben. Der Wind hörte auf, fagt 
Homer, und ed warb yalnyn voveuln (Od. 12, 168). Auch 
diefes glatte Meer in der Windftille hat feinen befondern Dä- 
mon erhalten, aber nur von nachahmenden Dichtern. Der frü- 
befte befannte ift Kallimachos der in einem Epigramm bei Athe- 
näus (7 p. 318) die Galene eine berrlihe Göttin nennt. 
Sie ift nicht zu verwechleln mit Galene des Pontos Toch— 
ter bei Euripided CHel. 1450), die nur ein anderer Name ift 
für die See überhaupt, wie yAavın und felbft augızotm. 
Jene bloß poetifche Galene ift in einem ver Anafreonteen weid- 
baarig genannt (56 Bergk). Ein Stein worauf Tryphon fie 
gefchnitten hatte, ift beichrieben in einem Epigramm von Ad— 
däos (Br. Anal, 2, 242, 6), fie felbft gefeiert von Leonidas 
Alerandrinus Cib. 2, 196, 28). Millin weift fie nach im Ge- 
folge der Thetis (Peint. de Vases 1, 43). 


5. Sirenen. 


Der Grundzug der Sirenen if das Hinreißende, das Be- 
zaubernde; ihren Zauber aber üben fie durch Gefang, wie aud) 
die auf Inſeln wohnenden Kalppſo und Kirfe in der Odyſſee 
fingen (5, 61. 10, 221): nichts ift zauberifcherer Wirfung auf 
das Gefühl fähig ald die menſchliche Stimme. Wenn die 
Odyſſee unfere ältefte Urkunde über die Sirenen abgiebt (12, 
37—54. 165—201), fo find wir keineswegs berechtigt, Die 
Sciffermähre felbft ohne Zufag und Wendung des Dichters 
sorauszufegen. Da biefer ihr, indem er fie in die Dichtung 
von Odyſſeus verfliht, einen Sinn unterzulegen fcheint, wie 
auch einigen andern, fo ift möglich daß dieſe feine Erfindung 
fid) an einen Zug der volfsmäßigen Sage felbft anfchloß: bie 
Vergleihung mit den Schwanenjungfrauen, welche W. Grimm 
anftellte I fchließt das Räthſel nicht auf, noch weniger Tann 


1) Deutfhe Heldenfage ©. 387. 
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Windesfäufeln oder „ver an irgend einer Stelle einer Infel 
pfeifende Wind», als Kern oder Keim gedacht werden. Der . 
Homerifchen Sirenen find zwei (52. 167), auf einer Infel 
(201), von ver fie die Vorüberfahrenden zu ſich loden durch 
den füßen Klang ihrer Stimme (ön« gYsoyyov usllynovv, 
xa@klıuov) und den Inhalt, denn fie wiffen, wie bie Leiden 
der Troer und Argeier, was da gefchieht auf Erden (189) 
und bezaubern (CIEAyovos) alle Menfchen auf Erven, die zu 
ihnen fommen; wer ununterrichtet ihnen naht und ihre Stimme 
anhört, den umfangen nicht, nach Haufe zurüdgelehrt, Weib 
und Kinder; fondern die Sirenen bezaubern ihn durch ben 
tönenden Gefang, figend im feuchten Grafe die göttlichen (Ye- 
oreosas (158): umher aber find aufgehäuft modernde Män— 
ner mit ſchwindender Haut. Drum räth Kirfe dem Odyſſeus 
ven Gefährten die Ohren mit Wachs zu verftopfen, fich ſelbſt 
aber, wenn er fie hören wolle, von ihnen an den Maft mit 
Händen und Füßen anbinden zu laffen, damit er die Stimme 
ber Sirenen höre, wenn er aber die Genoffen bitte und loszu— 
laſſen befehle, follen fie ihn mit noch mehreren Banden feffeln, 
und fo geſchieht. Im Odyſſeus Afanthopler des Sophofles 
erzählt Odyſſeus wie er zu den zwo Sirenen fam, bes Phor: 
kos d. i. Meeres Töchtern 9), die des Hades Weifen fingen. 
Hierin fann man nun ein Bild finden der zauberifch anlodenden 
aber auch Viele ganz verlodenden, von ber Familie losreißen⸗ 
den, ins Verderben ſtürzenden Sinnlichkeit, vor deren Zauber 
nur wer den Verführungen nicht ausgeſetzt iſt und ſelbſt der 
Verſtändigſte kaum oder ohne daß er ſich ſelbſt ſtarken Zwang 
anthut geſchützt iſ.. Wenn in dieſem Sinn genommen die Fa— 
bel dem hohen ethiſchen Geiſte des Gedichts ganz gemäß iſt, 
ſo iſt es doch wohl rathſamer den Sinn in dem Natürlichen 
zu ſuchen und daher an einen aus der Erfahrung und Be— 
trachtung des Schifferlebens zu denken, indem wir auch einem 


2) Götterl. 1, 645. 
11* 
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Schiffermaͤhrchen nicht jeden Sinn abzufprechen genöthigt find. 
Es ergiebt ſich auch ein ſchicklicher Gegenfag, der Gedanke daß 
Meer und das Seeleben wohl Anziehen fünne, zulegt "aber dem 
Schiffer, wenn er fih nicht davon losmache und einmal end- 
ih für immer zu Weib und Kind fich bleibend zurüdziehe, 
der Untergang in den Wogen gewiß fey: wer ber Luft ober 
dem Stande des Seemanned immerfort nachgiebt oder treu 
bleibt, der findet zulegt fiher im Meere feinen Tod: fieht Weib 
und Kind nicht wieder. Dieb würde denn ganz übereinftim- 
men mit dem Rathe welchen ver Schatten des Teirefiad in ber 
Nekyia dem Odyſſeus giebt 3): an ihn ald das Urbiln des 
Seemanns würde beidemale die gute Lehre geknüpft feyn.. 

Der See Töchter find die Sirenen, und ihre Heimath bie 
Weftfüfte Staliend, mögen fie nun von Hellenen ober anders⸗ 
woher ) dahin gefommen ſeyn. Einen beftimmteren Ort, wie 
dem Polyphem, dem Aeolos, giebt ihnen die Odyſſee nicht, 
und er verträgt ſich auch nicht mit ihrem Wefen; fie find zwi⸗ 
fhen Aea und Skylla. Doc fo reizend war Die Sage, fo ftarf 
die befannte Sucht des Volks in feiner Kindheit den Boden, 
die Heimath mit berühmten Gefchichten auszuſchmücken daß 
ihnen nad und nad mehrere beftimmte Wohnſitze angemwiejen 
wurben, bis zum Borgebirg Peloron in Sicilien. 

Wenige Mythen haben fo jehr gefallen und in ber Poe- 
fie und Kunft ihr Andenken fo fehr verbreitet. Aber man faßte 
nicht immer den ganzen Mpthus auf, fondern nahm ihn von 
verjchiedenen Seiten. Das Anziehende und Bezaubernde be- 
deuten die Sirenen wenn Aphrodite einmal Zesorvn genannt 
wird und Hera in einem alten Agalma zu Koronea Sirenen 








3) Der epifhe Cyclus 2, 304. 4) 3. H. Voß erklärte den 
Namen aus dem Phönizifchen sir, Gefang, Benfey von sver, tönen, Wur⸗ 
jelleriton 1, 461. Die Patonifche Ableitung im Kratylos von sipew, 
Aöyew, weldher Franz in Al. Humboldts Kosmos 3, 208 beitritt, halte id 
für fider falſch. 
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auf der Hand hielt 5); dieſe nemlih um das Anlodende ber 
Ehe anzubeuten, wie denn aud Aphrodite der Here zugefellt 
wurde (Götterl. 2,710). Die einfältige Legende freilich fagte, 
Here reizte die Törhter des Acheloos zum Wettftreit mit den 
Mufen, die ihnen die Flügel nad dem Siege berupften und 
ſich Kränze daraus machten). Noch übler wendet dieſen Wett- 
ftreit Die Sage von Aptera in Kreta an (aus welcher keineswegs 
auf Sirenenfagen fonft in Kreta zu fchließen if), um den Namen 
der Stadt „Flügellos/ zu erflären, indem man fagte, an dem 
Mufeion genannten Drt, nahe der Stadt und dem Meer, hätten 
die Mufen diefen Sieg errungen und den Sirenen die Flügel aus- 
geriffen, bie fi in das Meer ftürzten; von den bloß geworbnen 
Schultern aber feyen die nahen Inſeln die Weißen, „devxai, ge⸗ 
nannt worden. Hieraus erflärt fi warum an einem Sarfophag 
mit dem Wettftreite der Mufen und Sirenen?) Hera auf Seiten 
der Sirenen, Athene auf der der Mufen ftehbt. Aber Athene 
felbft hat auch ihren Reiz, durch das Geiftige, weßhalb Atti- 
Ihe Münzen fie mit einer Sirene auf der Hand darftellen 9), 
und an der älteften und merfwürbigften ver Panathenäenvafen, 
bie der grünblichfte und gebiegenfte ver Herausgeber von Bas 
fengemälven voranftellt in feinen unedited Monuments vermus 
thbete er in einem Vogel mit dem Kopf einer Jungfrau eine 
©irene, an der jet Niemand zweifeln könnte. Hier ift fie am ’ 
Hals des Gefäßes ver Eule gegenübergeftelt, zunächſt in or⸗ 
namentaler Abfiht, wie fie nur in dieſer 3. B. an einer fehr 
alten Bafe aus Cäre zwifchen zwei Sphinren geftellt vor⸗ 
fommt 9); doch nicht ohne Bezug auf die Göttin, fo gut wie 
die Eule. Auf einer Römifhen Familienmünze welche Millin- 








5) Pauf. 9, 34, 2. 6) Preller Mythol. 1, 135 Not. 1 vers 
muthet daß die Sirenen hier vielleicht auf Todesgefahr deuten. Allerdings 
bedeuten fie oft den Tod: aber warum follte Hera mit diefem drohen? 
7) Millingen Uned. mon. 2, 15. 8) Haym Thes. Britann. 1, 
11, 2. 9) Mon. d. Inst. archeol. 6, 14. Annali 30, 1858, 
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gen anführt (p. 9 f.), ift fie fogar mit Helm, Schild und Lanze 
verbunden, . 

Nach einer andern einfeitigen Auffaffung mwurben bie Si- 
renen zu bloßen Sängerinnen, Mufen des Gefangs, daher Töch— 
ter einer Mufe, Terpfihore, Melpomene, Kalliope, Mnemoiyne, 
wie nach der berrfchenden Zahl drei, denen natürlich ihre bier- 
auf bezüglichen Namen, hier dieſe dort andre gegeben wurden. 
Als der Vater wurde dazu Acheloos erwählt, ftatt des Meer- 
gottes der König der Flüſſe 19. Die befolgen Apolloniug, 
der fie AysAwidag nennt, Apolodor, Paufanias, Hygin, So 
verfnüpfte man Götter vefjelben Hauptcharafters, wie Hermes 
und Pan, und zwar natürlich fo daß der angefehnere überall 
gefannte der Vater, der andere der Sohn hieß; hier Mutter 
und Töchter. Nun fonnte die Dichtung entftehen von dem 
Mettftreit der Sirenen mit den Mufen, worin biefe den Sieg 
davon tragen, und bie Federn melde die Mufen auf Sarfo- 
phagen auf dem Haupte tragen gelten ald den Sirenen ausge- 
riſſen. 

Noch eine weit ältere dritte Anſicht faßte die Sirenen des 
Homeriſchen Mythus von ihrer düſteren Seite auf als die den Tod 
bedeuten. Ein unnachahmlich ſchönes Epigramm der hochgebildeten 
Erinna beginnt Iejlaı xal Isıgnvss dual zai nevdıus 0008, 
meine Grabeöftele und Sirenen daran und Trauerfrug, Afchen- 
Krug, (wie die befannten Attifchen fogenannten marmornen 
Urnen mit Figuren und Infchrift daran), und nad Sophofles 
fingen die Töchter des Phorkos Todtenlieder; fo daß der Top, 
mit Bezug auf die aufgehäuften Leichen der Sireneninfel, das 
erfte, ver Gefang das zweite Merkmal abgiebt. Aber ſchon Eu— 
ripides fcheint den Sirenengefang, weil Sirenen häufig an 
Todtendenkmälern vorkommen, im Widerfpruch mit ihrer erften 








10) Um fie no mehr Aetolien anzueignen, nannte Iemand ald Mut: 
ter Sterope, Porthaons Tochter, bei Apollodor, der aud eine — als 
Mutter an andrer Stelle kennt. 
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und wahren Bedeutung, reigend, aber tobbringend, in einen 
traurigen umgewandelt zu haben, indem Helena die geflügelten 
Jungfrauen der Erde oder Unterwelt (XIav) Töchter, der Pers 
fephone Dienerinnen anruft ihre Klagelieder mit der Libyfchen 
Flöte oder der Syrinx zu begleiten CHel. 166). Und durch 
biefe Wendung erhielt die Gräberfirene, das Todesfymbol, zus 
gleih wieder einen anfprechenderen Ausdruck, ald Mufe ver 
Threnodie. Den Tod in nicht abfchredender Weife mit Sire- 
nengefang in Berbindung zu bringen, diente bie Umbildung 
weldhe Pindar dem ganzen Mythus gab indem er in einem 
Päan in den ehernen Tempel zu Delphi (ven dritten in ber 
dortigen Sage), das Werf des Hephäftos verfeßte, wo „goldene 
Keledonen fangen über dem Giebel“ 12), d. i. die zwei Ke- 
ledonen auf beiden Afroterien, fehr paffend nad ihrer Figur in 
Vogelgeſtalt. Pindar ahmte nicht die Sirenen nad, fondern 
gab ihnen nur einen neuen Namen, da xmderv ein fanfteres 
Ergreifen und Anziehen bebeutet ald HEAysıw (wovon die Tel- 
hinen die Zauberer genannt find), während die Erzählungen 
des Odyſſeus den Phäaken xnAnIuov wirken (11, 334); ba 
feine Hauptabficht bei der Variation der Fabel geweſen zu feyn 
fheint zu mildern und durch Aenderung bes Namens die Er: 
innerung an einen Haufen modernder Gebeine zu dämpfen. 
Philoftratus nennt goldene Iyngen, Zaubervögel, die eine 
gewiffe firenenhafte nasIw einflößten CV. Apollon. 6, 11): 
Das Wefentliche ift der Gefang und die Folge davon ber Top, 
den num der Dichter bei feinen Apollinifchen Sirenen fo mo 
tisirt, daß die Zuhörer aus Vergnügen an dem Gefang die 
Nahrung vergeffen und vertrodnen 12). Nicht fo düſter Flingt 
dieß ald der Homeriſche Mythus, aber der Tod bleibt doch: 


11) Unzweifelhaft ift ömep derod. Ueber dic Lesarten in verſchiede— 
nen Autoren |. Philologus 5, 366f. 6, 736. Nhein. Muf. 8, 147f. Zu 
Pind, fr. 25 p. 568 s. find von Böockh alle einfchlägigen Stellen abge⸗ 
ſchrieben. 12) Suidas blickt auf Homer, wohl nicht auf Pindar: wors 
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und da Pindar mit Aefchylus einen Anfang in mythologifcher 
Forſchung und Kritif gemacht bat, fo fragt fi ob wir eine 
Umwandlung des Mythus nur ald eine durch die alte Dichtung 
geadelte, übrigens finnleere Ausihmüdung des Hephäftifchen 
Tempels betrachten dürfen, wobei der Tod, wenn doch an bie 
Sirenen gedacht werben follte, zum Ganzen gehörte, oder ob auch 
diefer nun eine neue Bedeutung erhalten follte. Da an das 
Aeſchyliſche: Tod Päan, den Seufzer in fchiweren Leiden 
nicht zu denken ift, fo wäre möglich daß der Dichter ven My— 
thus von Kleobis und Biton in Gedanfen hatte, oder andeu- 
ten wollte, daß dem frommen und von feinen Apollinifchen 
Keledonen begeifterten Verehrer das Leben nichts fey, auch obne 
die Ausficht eines neuen feligeren. 

Eine alte Erflärung und Umdeutung des Homeriſchen My— 
ihus bei Suidas würden wir leicht überfehben, wenn nicht eine 
Athenifche Lekythos in Stadelbergs Gräbern (Taf. 16, 4) fie 
offenbar auch enthielte. Suidas fohreibt: „Der wahre Sinn 
ber Erzählung will Dies beveuten, daß im Meer gewiffe von 
Bergen eingeengte Orte feyen, in welchen der Strom gedrängt 
eine gewiſſe durchdringende Stimme von ficy giebt, auf welche 
die sorüberfahrenden Schiffer hörend ihr Leben ver Strömung 
anvertrauen und Mann, und Schiff zu Grunde gehn“. Bier: 
bei waltet der Irrthum, daß foldhe Töne die Schiffer immer 
fchreden und ängftigen, aber nie wie Sirenengefang anziehen 
und in Sorglofigfeit verfegen werden. Nun ftellt jene Vaſe 
zwei hohe abgerundete Felſen dar, worauf zwei Sirenen figen, 
ähnlich der an der Millingenfchen Athendenvafe, nur mit gro- 
en Flügeln und daß die eine eine Flöte bläſt. „Das find 
denn die Sireneninfeln, Klippen welcde bei Capri aus dem Meere 
bervorragen und ähnlich auf einer Hereulanifchen Landſchaft vor⸗ 
fommen“ 13) alfo eine durch die Localität veranlaßte Ausle- 





xareyeıw ueygı Iavarov — xalb welog Eysı Ts ndovis ı WE Mer oder 
xonstv, Idvarov di wövor. 13) Eluver Ital, Ant. p. 1162, 1169, 
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gung. Auf einer nicht fehr alten Vaſe von Bulci figen dem Schiff 
des Odyſſeus dicht zur Seite zwei Vogelfirenen hoch oben fo daß 
bie zwei Klippen und das Schiff als dazwiſchen bingleitend ge- 
dacht werden kann !*%). Diefer Vorftellung fteht gegenüber bie 
Sage zur Erflärung des Namens der Sireneninfeln, daß bie Si- 
renen fich ins Meer flürgten weil ihnen verhängt war nur fo lange 
zu leben bis Einer, wie Odyſſeus, oder vorher die Argonauten 
welche an ber Infel Anthemoeffa bei ihnen vorbeifuhren, (nad) 
Apollonius 4, 891) durch des Orpheus Gefang, ihnen entgehn 
würden, und in Klippen verwandelt wurden. Birgil verſchmäht 
das Fabelhafte und nennt die Klippen der Sirenen nur ehmals 
ſchwierige und von vielen Gebeinen bevedte, damals aber als 
Aeneas durchfuhr durch den Anprall des Meeres weithin hal- 
Iend (5, 804—6). Die drei Heinen und felfigen Sireneninfeln 
lagen an dem weit ind Meer pinein erftredten Borgebirg Sur: 
rentum, auf deſſen andrer Seite ein Tempel der Sirenen war, 
worin bie Anwohner ihnen eifrig Geſchenke darbrachten und 
opfertem '5). Schon Lyfophron hat, daß die Sirenen, nun bie 
drei Töchter des Acheloos und der Mufe, fi vom Felfengi- 
pfel in das Tyrrhenermeer ftürgten des Odyſſeus wegen, der 
ihnen entgangen war, und dazu daß eine von ihnen, Parthe- 
nope, nad Neapel gelangte, wo die Einwohner ihr ein Dent- 
mal erbauten 26) und fie jährlid mit Spenden und Gtier- 
opfern ehrten (712—721) und daß ein attifcher Admiral 
(Diotimos) ihr nach Drafeld Geheiß (die ftehende Formel) ei- 
nen Fadellauf Cein gefälliges Feſtſpiel, fich beliebt zu machen) 








14) Mon. d. J. archeol. 1, 8. 15) Strab. { p.22. Aristot. 
mirab. ausc. 110. 16) Auch Strabon fagt onua 1 p. 23. 26. 5, 
246. Ein Temenos fehlte dabei nit. Ein Grammatiter zu Virgil, wel: 
hen Preller Mythol. 1, 481 2. A. anführt: ager ejus Sirenae Parthe- 
nopae a Graecis est in jugeribus adsignatus. Der mons Sirenianus 
aus demfelben möchte eine falfhe Erflärung von Surrentinus enthalten, 
wozu der Tempel der Sirenen darauf verleitete, 
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einfeßte, der jährlich gefeiert wurde (732—36) und auch von 
Strabon erwähnt wird (5 p. 246). Münzen von Neapel ftel- 
len dieſe Parthenope dar 17). 

Da die Sirene Symbol des Todes geworden war und 
zum Kennzeichen und Schmud der Grabmäler diente, wozu bie 
Figur in ornamentaler Hinficht wohl paßte, alfo wenigfteng feit 
den Zeiten der Erinna, mußte fie fo oft ald irgend eine andre 
gebildet werben, da nichts häufiger vorfommt als Gräber, 
Auch auf dem Grabmal des Sophofled und dem des Iſokra— 
tes ftand eine Sirene 18), wobei es unftatthaft iſt ausnahmsweiſe 
eine Beziehung auf die Süßigfeit der Rede anzunehmen. Jo— 
phon und die Angehörigen des Iſokrates konnten an dieſen 
lobpreifenden Sinn nicht denken, da von Denen die den Denf- 
mälern nahe fommen würden, anzunehmen war daß fie an den 
allgemein geltenden venfen würden. Nur ein einzelner mochte 
damit den Gedanken verbinden daß der unter biefer Sirene 
Liegende in feiner Art auch eine Sirene geweſen fey. Und 
diefer Gedanke hat vielleicht die Athenifche Legende veranlaßt, 
daß, als Sophofles geftorben war, die Lafevämonier in Attifa 
eingefallen waren und der Anführer im Traum von Dionyfos 
gemahnt worden ſey die neue Sirene, den Sophofles und feine 
Poefie, zu ehren. Oper hängt diefe Erzählung wenigftend nicht 
mit der Sirene des Grabfteing zufammen, wie denn auch Pau 
fanias nicht an diefe, ſondern daran erinnert, daß man noch 
jest das Anziehende von Poefie und Reden Sirenen nenne (1, 
21, 2). Zwo folofjale Sirenen zierten die Pyra des Hephäs 
ftion '9. Sp fehn wir zwei Sirenen ber älteren Form über 
einem Leichenftein 20); goldne Sirenen find als Schmud in’ 
einem Grab in Ithaka gefunden worden; und thönerne bier 


17) Drei neue macht Mirervini befannt Bullett. Napol. 1852 p. 17. 
18) Vit. Soph. gaoi de du xui 10 uriuen avrod Zusgive Intomoer, 
oF de xelndöva yahzıjv. Plut. Vit. X orat. 19) Diod. 17, 115. 
20) Cab. Pourtalös pl. 24, 
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und da mögen biefelbe Beftimmung gehabt haben: von einer 
bemerft Schorn, daß fie in einem Thongefäß bei Athen mit 
Afche und verbrannten Gebeinen gefunden worden ſey. So— 
bald man mufieirende Sirenen barftellte, giengen fie von Sinn- 
bildern des Todes in bie der Todtenflage über, was ſchon Eu- 
ripives in der oben angeführten Helena kennt. Dan gieng 
weiter und nach einem Epigramm des Mnafalfas (57) zer⸗ 
fleifchten fich die auf vem Grab einer Jungfrau ftehenden Si- 
renen unter Thränen die Wangen, und wir fehn fie im Marz 
mor die Haare fi ausraufen 21), Threnodifch find einige 
auch von den in Müllers A. Denfmälern abgebildeten (2, 59, 
751—54). An einer gewiß für ein Grab gemahlten Vaſe 
ftehn fie, wie Dorfmufifanten, eine Sängerin, hervorragend, 
in der Mitte, die beiden andern mit SInftrumenten begleitend 
zu den Seiten 22). Diefelbe Bertheilung erwähnt Tzetzes Cad 
Lycophr. 712). 

Ueber die Geftalt ver Sirenen ift beſonders viel gefchrie- 
ben worden: vorzüglich von Schorn gegen den feltfamen Wahn 
von J. H. Voß, der die Vogelfirenen zu Harpyien machen 
wollte 28). Auch einer ver beften Gelehrten der von einer ber 
Sirenen benannten Stadt fehrieb darüber 2%, R. Rochette und 
fo Viele beiläufig. Ohne Zweifel war die Bogelfirene bie frü- 
befte, die zu vergleichen ift mit dem manngföpfigen Stier, dem 
Bilde der Flüffe (Götterl. 2, 616). Es wäre nicht zu ver- 
wundern wenn das urfprüngliche Mährchen des Seemanns nur 
einen Singvogel verftanden hätte, da in ben älteften Zeiten 
mit der Härte und dem rauhen Leben ein tiefes und zartes 
Gefühl für manche Naturerfcheinungen fi) verband, das ſich 


21) Mus. Worslej. 1, 7. 22) Cab. Pourtalös pl. 23. 
23) Jahresber. der Bayer. At. der W. 1829-31 ©. 62—65 Nachtrag 
zu den ſeit dem Streit mit Voß (im Cottaſchen Morgenblatt) bekannt ges 
wordnen Abbildungen, 24) Avellino sulle imagini delle Sirene in 
feinen Opuscoli Vol. 1. 
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in Mandem noch über die moderne Sentimentalität hinaus 
gefteigert zu haben ſcheint. Es fteht dahin ob darin, oder im 
philofophirenden Gedanfen ver Sag bei Alfman, daß die Men- 
hen zu fingen von den Bögeln gelernt haben, entiprungen  ift. 
Als aber die Acheloifchen drei Sirenen eine Mufe zur Mutter 
erhielten, paßte die Bogelgeftalt nicht mehr und ed famen bie 
häßlichen Jungfrauengeftalten mit gefieverten Scenfeln auf, 
die den beiten Beweis abgeben daß alle Vorftelungen von ber 
Bogelfirene ausgegangen find. Diefe fuchte man zu verbefjern 
durch große Flügel und indem man fie der reinen Menfchenge- 
ftalt näher und näher brachte: nun konnte man ihnen Inſtru⸗ 
mente geben, Flöte oder Doppelflöte, Laute, Syrinr. Daß zus 
legt auch diefe felbit neben dem Schiff des Odyſſeus zumeilen 
erblidt wird 25), ift nicht Folge Fünftlerifcher Entwidlung; fon- 
bern man ſah auf einmal von dem Kunftgebraudy ganz ab und 
folgte dem Dichter, der die Sirenen, wie Kirke, Kalypfo und 
die Nymphen überhaupt, nur als menſchliche Weſen aufführt. 
Die Aengftlichfeit der Künftler bei allegorifchen Figuren fi 
an das Weberlieferte zu halten ftelt man fi überhaupt oft zu 
groß vor: an feiner vielleicht zeigt der Reiz der Variation und 
erfinderifcher Willfür fich ftärfer als an den drei Acheloifchen 
Sirenen, die dann aud mit Odyſſeus nicht felten verbunden 
werben. | 


9. Zu Hephäftos. 
1. Charis. 

Mit Hephäftos dem Künftler ift in der Ilias Charis 
als Gattin verbunden (18, 382). Platon nennt fie feine avv- 
teyvos: man fagte xogıs aneldunsro von den Kunftwerfen. 
Wie Homer ein Gewand von ven Chariten gewoben nennt 
(ll. 5, 338), fo ſchmücken fie bei Heſiodos mit Goldgeſchmeide 








25) An einer Etrurifhen Afchentifte in Florenz, wo Odyſſeus am 
Maft angebunden iſt. Tiſchbeins Homer. 2, 6. 
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die Pandora (3er. 73). Bathykles weihte fie über dem aus- 
geführten Thron in Amyflä 2), anzudeuten daß von ihnen eins 
gegeben fey was gefallen könne, und in Kyzikos zeigte man 
ein breigeftaltes Bild der Chariten ald ein Geſchenk der Athene 
und das erfte Mufter der von ihr erfundenen Kunft (Götterl. 
2, 299). Bon demſelben Gott als Element find Dämonen 
ausgegangen, bie nicht bloß das Hammermwerf, fondern auch 
Segen des Bulcanifchen Bodens beveuteten. 


2. Die Lemnifhen Rabiren. 


Ich gehe aus von der Unterfcheidung der Lemnifchen Ka— 
biren von den zwei Samothrafifchen, die ich in der Trilogie 
vornahm (S. 160 ff. Y. Die Berfchiedenheit ift, jemehr man 
alles einzelne Lemnifche und Samothrafifche zufammenfaßt, fo 
groß und felbft grel, daß man fi wundern muß die DVermi- 
[hung des Namens Kabiren wegen fo lange fortvauern zu fe- 
ben. Die Schriftfteller des Altertbums hat man deren im Als 
gemeinen nicht zu beſchuldigen, da fie die Unterſcheidung von 
beiverlei Dämonen, nad) dem was fie jedesmal ausfagten, als 
befannt vorausfegen mußten. Was Lobeck aus drei Stellen 
Herodots folgert, ift nur fcheinbar, aber nicht entfcheidend ge- 
gen das aus fo vielen andern Zeugniffen hervorgehende Sach⸗ 
verbältniß. Herodot nennt Söhne des Hephäftos gewiſſe in 
Memphis verehrte Götter (3, 37), vergleicht dieſe alfo mit 
den Lemnifchen Kabiren: er fagt ferner, die Dioskuren feyen 
den Aegyptern unbefannt (2, 50) woraus Lobed fchließt, daß 


1) Paus. 3, 18, 6. 

1) Es haben fie fehr Viele geläugnet und unter Andern beftritten K. 
D. Müller Proleg. ©. 151. 154, Lobeck Aglaoph. p. 1212. 1248 s. 
und Gerhard in feinen Studien 2, 213 ff. 262 ff. worauf er fih aud in 
feiner Mythol. bezieht; gebilligt aber G. Hermann in feiner Rec. der Tril. 
©. 16 und fehr nahdrüdiih W. v. Humboldt in den Briefen an mid 
©. 122, 
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diefe alfo demnach noch nicht den Namen Kabiren geführt has 
ben fönnten, und er fpricht enplich von den Samothrafifchen 
Myſterien und deren Kabiren in Verbindung mit Hermes (2, 51). 
Aber eben wegen diefer zur Zeit fehr bebeutenden Myfterien 
ver Kabiren fonnte Herodot, als er der Divsfuren gedachte, 
um fo eher vergefjen oder unterlaffen beizufügen daß die zween 
Diosfuren in Samothrafe auch Kabiren genannt würben mit 
Bezug auf die Rettung in Sturmesnoth, da Aegypten dem fo 
wenig als den Lakoniſchen Dioskuren fonft Entfprechendes auf- 
zumeifen hatte. Daß dieſe Schußgötter ver Seefahrer viel- 
mehr längft vor den andern Kabiren (Himmel und Erbe) in 
Samothrafe ihre Weihen gehabt hatten und noch hatten, wußte 
er vermuthlich felbft nicht Cvenn man hat fidy keineswegs alle 
alte Autoren als fehr unterrichtet über alle die zahllofen Göt- 
ter der verfchiedenften Orte zu denken), brauchte e8 aber gewiß 
nicht als Anmerfung, wie wir jest in Noten zu thun pflegen, 
beizufügen. Was aber den Demetrios von Sfepfis bei Stra- 
bon betrifft, wo biefer, nicht ohne Wiverwillen, wie es fcheint, 
gegen bie ftreitenden, verworrenen Begriffe über gewiſſe Göt- 
terwefen, die ihm wichtig waren, viel zufammendrängt (p. 472), 
fo fcheint er zu fehr mißverftanden mworven feyn. Denn Deme—⸗ 
trius widerfpricht nur den myſtiſchen „Thaten“ ver Kabiren in 
Samothrafe, bemerft daß eine myftifche Sage (der blutigen 
Art) von ihnen in Samothrafe nicht geweſen fey, alfo einer 
Vermiſchung der dortigen mit den Lemnifchen Kabiren. 


Pherefydes jagt, von Kabeiro, Tochter des Proteus, und 
Hephäftos feyen entftanden drei Kabeiren und drei Kabeirifche 
Nymphen, die beide verehrt würden; am meiften würden in 
Lemnos und Imbros die Kabeiren geehrt, aber auch in Troja 
Stadt vor Stadt; ihre Namen feyen myftifch (die ung unbe- 
fannt geblieben find). Afufilaos fegt zwiſchen Kabeiro mit 
Hephäftos den Kamillos, von dem die drei Kabeiren und bie 
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drei KRabeirifchen Nymphen ftammten 2). Möglich daß Akufi- 
laos den Kamillos eingefchoben hat, der in Lemnos nicht be- 
fannt ift, in dem Gedanken an eine Vereinbarung der Lemni- 
ſchen mit den Samothrafifchen Kabiren, die zwar fo kurz nicht 
zu bewerffteligen war: jedenfalls Fann die Neuerung, wenn 
Strabon fie richtig aufgefaßt hat, für ung nichts zu bedeuten 
haben. Die Bedeutung der Kabiren von xasır ift ſchon vor⸗ 
ber von mir verfochten worden (2, 429 f.). Daß mit dem Gott 
eine Göttin gleicher Natur verbunden wurde, wie Ampphitrite 
mit Pofeidon, war das Scidlichfte. Die Gattin des Hephä- 
Rod nannte man in Lemnos Kaßslon oder Kaßsıpw, am Aetna 3) 
Aldalsıc, von aideıv. Daß Gelehrte wie Joſ. Scaliger, 
Grotius, Bochart, Selven, Jablonsky u. A. die Kabiren nad 
dem Phönizifchen oder Arabifchen für Kabirim, die Großen, wie 
die Samothrafifchen DivsfurensKabiren genannt wurben, biel- 
ten, ift nicht zu vermundern, da die Ableitung aus dem Ebräi- 
hen und Phönizifchen ehmals fo geläufig war und da dieſe 
berühmten Gelehrten den Zufammenhang der Griechiſchen My— 
thologie und ihre im Allgemeinen wunderbaren inneren Ueber⸗ 
einfimmungen und Regelmäßigfeiten wohl nicht wiel mehr kann⸗ 
ten als ein Röth der durch ein alles Andre eher als Fritifch- 
biftorifches Buch befannt ift (1846) und Andre ver Neueften. 
Bedacht haben Alle, abzufehn von der Mutter Kabeira, nicht, 
daß die Hephäftifchen Kabiren niemals weyalos Feol — was 
übrigens felbft auch als Eigenname nicht, fondern nur als 








2) So ift offenbar bei Strabon 10 p. 472 zu fchreiben für ods Nuu- 
gas Kaßsıpidas, wiewohl noch mehr Worte als xas rag ausgefallen feyn 
tönnen. Den Kamillos des Akufilaos nimmt auch Steph. By. v. Ka- 
Psspia auf, der aud dem Bater der Kabeiro Proteus eine "Ayyıron zum 
Beibe giebt. 3) Nicht felten wird auch Kaßıpos gefhrieben. Kaisı- 
00, welches in Bekk. Anecd. Gr. p. 115 dem Aeſchylus beigelegt wird, 
entftand nad) Lobeck Aglaoph. p. 80-aus KAFEIPOI. Kleine Verſchie— 
denheiten der Form f. Tril. ©. 165. ine Stadt wird gefhrieben 7& 
Käßnoe@, Memnon. Hist. 44, 66, Kaßngos auf Münzen (xane). 


176 


Beiname betrachtet werden fann — gemannt werben und baf 
die Samothrafifchen den Hephäftos niemals berühren, felbft 
wenn auch fie brennen im S. Elmsfeuer, ald Götter ver Schif- 
fahrt, was die Lemnifchen nie waren, fo wenig al& jene ber 
Schmiede. Beifpiele von dem Zufammentreffen von Wörtern 
der verfchiedenften Abkunft und Bedeutung in denfelben Lauten 
anzuführen, ift heute unnöthig. Kabir felbit fommt noch in 
andern als den beiden angeführten Sprachen und Beveutun- 
gen vor, als ein Fluß in Afien bei Plinius (6, 23, 25), und 
in Indien ald ein Wifchnudiener und Büßer Y. Es ift nicht 
minder ſchädlich einfache und Fare neue Erklärungen nachzu— 
fegen, weil e8 den Fortgang der Unterfuchungen aufhält, ale 
ed deren Gewebe lodert wenn man leichtfinnigerweife neuert. 
Die Lemnifchen Kabiren führte Aefchylus, bei dem dieſer Name 
überhaupt zuerft vorfommt, als Hephäftiich auf und Herodot nennt, 
wie fchon bemerft, Aegyptiiche Götter ald Söhne des Hephä- 
ſtos Kabiren (3, 37) 5). Ein Berg in Berefynthia in Phrygien 
hieß Kabeiros, d. h. wohl vulcanifch, von welchem Stefim- 
brot bei Strabon den Namen der Kabiren herleite. In ei- 
nem Epigramm von Leonidas lefen wir Devyins nugixaisog ©) 
und von vulcanifchen Ueberreften im Ida fpricht Barker Webb 
in feiner Reife. 

Wie alt und angefehen der Kabirendienft in Lemnos ge= 
weien ſeyn müfle, ergiebt fih aus dem neuen großen Fragment 
des Pindar aus des Hippolytos Meyxoc aipsodwv, wo unter 
den verfchiedenen Urmenſchen der Sagen ver Lemniſche Ka— 
biros genannt wird, und zwar als Stifter unausfprechlicher 
Orgiadmen: 


4) Asiatic Researches T.5 nr. 19. 5) Phot. Lex..v. Kaß. 
daimovss ix Anıwwov dia To Tölunua ıWv yuvasıov uerevsydivrsg eloi 
de zros "Hyaiorov 7 Tiräves. Die Lobeckſche Emendation “Hyasozev für 
“Hyeisrovs ſcheint unbezweifelbar richtig 6) Authol. Pal. 
6, 281. 
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7 Aäuvos isoa xalllinaıda 
xaßıoov doonrwv dıtxvwo’ doyıcoumv. 

Diefe Myſterien berührt Attius: Cabirum delubra myste- 
riaque pristina castis concepta sacris. Berje eines Römifchen 
Dichterö über die Myſterien zu Lemnos, die 

nocturno aditu occulta coluntur 

silvestribus sepibus densa, 
führt Cicero neben denen von Eleufid und Samothrafe an und 
zwar mit der Bemerkung über alle drei, daß ihre Unterſuchung 
und Erflärung darauf führe, es werde aus ihnen mehr bie 
Natur der Dinge ald der Götter erkannt CN. D. 2, 42). 
Pythagoras fuchte angeblich die geheime Weisheit in Lemnog, 
Imbros und Samothrafe auf”). Diagoras verriet) die My— 
ferien von Eleufis und der Kabiren 8), wohl eher die Lemni- 
fhen als die von Samothrafe, da jene durch den Mord des 
einen von Seiten feiner Brüder anftößig waren, 

Als des Hephäftos Söhne find die Kabiren Schmiede, führen 
alfo wie er in ver Iſias Grobhammer und Zange (18, 477). Die 
Zange wird nicht bloß rvgaiyon genannt, fondern auch Krebs (xaA- 
xcvuxoc xaoxivog), fo daß auch Kapxivos für Kaßeıgos gejagt 
wurde 9), wie etwa auch Hämmer. Hatten ja body die drei Idäiſchen 
Daktylen dieNamen Kelmis, Damnameneus und Afmon, von Efje 
Hammer und Ambog 10). Indem aber der Bulcanijche Boden dem 
Wein günftig if, fo führt in einem fehr oft gemalten Mythus 
Dionyſos, der auch des Hephäftos Sohn genannt wird, ven 
verbannten Hepbäftos- in den Olymp zurüd, wo er in der Ilias 
Mundfchenf der Götter ift, in der auch die Achäer den Wein 
von Lemnos nah Troja holen. Wenn auch der Mofychlos 


7) Jambl. Vit. Pythag. 28. p. 318 Kies. 8) Athenag. Le- 
gat. c. 5. 9) Hesych. Kaßsıpoı’ xapxivo. ndvv de numvren 
ovros dv Anuvp ws Heoi Ayorıaı de elvas'Hgeiorov naides. Philoxeni 
glossa xapxivos yahxius. "Hyasoroso nugdyen Callim. in Del. 144. 
10) Nach der epifchen Phoronis und der Parifchen Chronik. 

il, 12 
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vielleicht längft ausgebrannt war, fo lebten doch die von ihm 
ausgegangnen Vorftellungen fort. Die Lemnifchen Reben rühmt 
übrigens aud Ariftophanes (Pac. 1162), und in Lemnos wa- 
ren ja viele Athener Eigenthümer, feitvem fie den alten Pe- 
lasgiichen Staat dort aufgehoben hatten, was DI. 70, 2—4 
gefchehen ift. Aefchylus ließ in dem Drama feiner Lemnifchen 
Trilogie, dad von Kabiren ald Chor den Namen hatte, durch 
fie das Feſtmahl der Argonauten fo reichlich mit Wein ver- 
ſehen, daß dieſe in der Tragödie felbft das Scaufpiel des 
Raufches boten; und fie als Götter oder Geber des Weins 
zu betrachten find wir noch mehr berechtigt durch Münzen von 
Theflalonife in Mafedonien, wo ihr Eult entweder damals als 
Kaffander die Stadt gründete, neu, oder auch von Therme ber, 
deren Einwohner er dahin verpflangte. eingeführt worden war. 
Diefe Münzen nemlicy zeigen uns einen KABEIPOZ mit 
Hammer in der linfen und einer Zange oder anderem Snftru- 
ment in ber rechten Hand, auf andern Eremplaren aber mit 
einem Rhyton, als Sinnbild des Weins 1). Noch Lartantius 
fagt, daß die Mafevonier „ven Cabirus“ in größter Vereh— 
rung halten (1, 15, 8). Nur von diefer Stadt ber, nicht un- 
mittelbar aus Lemnos wird und auch das Kabiriſche Myfterium, 
und zwar erft durch Kirchenväter befannt 12). Zwei der Brü- 
ber töden den dritten, wovon die Bedeutung für Seven wel- 
chen nicht realiftiihe und eriminaliftifche Vorftellungen hindern 
die Einfalt roher Naturſymbolik zu verftehn, und ber fi) des 
getödeten Dionyſos Zagreus erinnert, deſſen Herz zu neuem 


11) Tri. ©. 257 f. Coufinery Voy. dans la Macedoine T. 1 
pl. 1, eine fhäßbare Zufammenftellung ven Münzen von Theffalonice, 
worauf der Kabir das Trinkhorn immer in der Rechten hält, auch Kaifer 
ald neue Kabiren, Kaiferinnen als Kybele dargeftellt find. Kaiſer Claudius 
glaubte daß die Kabiren die Gothen verfheudht hätten. Kampffpiele, Kabeis 
ria, dafelbft. Tril. 250 Not. 12) Clem. Al. Protr. 2, 19 p. 16 
und aus ihm Euseb. Pr. ev. 2, 3. Arnob. 5, 19. Firmicus de er- 
rore prof. rel. I, 23 p. 426. 
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Leben gerettet wird, oder des Dionyfos in Delphi, ver aus 
feinem Grabe, durch die Thyiaden gewedt, jährlich auferfteht, 
biefelbe ift ald daß Perfephone von Hades in bie Unterwelt 
entführt, darin den einen Drittheil des Jahre zubringt, die 
jwei andern aber im Licht. Die bilvlihe Anfchauung ver aufs 
lebenden Natur fonnte die Geftalt eines Mythus annehmen, wie 
in dem von Apollon getödeten Hyakinthos und andern Geſchichten, 
oder durch ein jährliches Feſt mimifch mit tieferer Empfindung ges 
feiert werden. Bon Theffalonife wird nur erzählt daß die Mörder 
den abgefchnittnen Kopf des dritten Bruders in Purpur gebüllt, 
auf einem ehernen Schild an den Fuß des Olympos trugen, wor⸗ 
unter wohl ver Troifche zn verftehn ift, der eine Kuppe des 
Ida bildete 135), und dort begruben. Clemens fagt: za zadr 
!od Ta uvormpie, ovveloyu Yavaı, yolvo xal vapoı. Das 
Begraben dur die Brüder fcheint nach wirklichen Cäremonien 
in den Mythus und auf die Brüber übergetragen zu feyn. 
Die Priefter, welche Clemens Anaftoteleften nennt, festen Ep⸗ 
pih mit der Wurzel auf ven Tifh, ver aus dem Blute des 
Getödeten erwachſen feyn follte und deſſen Wurzeln (die fonft 
gegeffen wurden, nach Arnobius der Eppich felbft, ollus illud), 
den Myften verboten waren, wie bei ver Thesmophorienfeier die 
Beeren der aus dem Blute des getödeten Dionyfos entftandes 
nen Granate. ‚Auch dieß führt darauf, daß der Mythus am 
Feſt auch dargeftellt wurde !*), Daneben führt verfelbe Cle⸗ 
mend, welcher- vorher und Kopvßavıwv öpyı= nannte, was 
nad der befannten verworrenen Stelle des Strabon nicht auf- 
fällt, an, daß andre die Korybanten Kabiren nennen 15) und 


13) Strab. 10 p. 470. 14) Firmicus erwähnt den von bei— 
den Brüdern unter den Wurzeln des Olymps begrabenen. Kabiren und fährt 
fort: hune eundem Macedonum colit stulta persuasio. Hic est Ca- 
birus cui Thessalonicenses quondam cruento cruentis manibus sup- 
plicabant. &actantius I, 15, 8. Macedones summa veneratione co- 
Iuerant Cabirum. 15) Zu den Kabirenorten gehörten Korybantion 
und Koryhbiſſa. 

12* 
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eine Kabirifche Telete verfündigen, wonach die beiden Bruber- 
mörder das Käftchen, worin das Schamglied des Dionyfos 
(d. i. des getöbeten Kabiren) lag, nach Tyrrhenien bradpten, 
wobei er daran erinnert daß Manche ven Dionyfos Attis nen= 
nen wollten. Es fcheint daß an die Stelle des begrabnen 
Haupts in einer fpäteren Sage das in der Kifte verwahrte 
Glied getreten if. Die Art wie ver Gedanke mythiſch einge- 
kleidet worden ift, was nicht oft fo fchön geſchehn ift als in 
der bräutlichen Entführung ver Kore, ift ung im Allgemeinen 
weniger wichtig. Daß ber Tod des dritten Kabiten nicht erft 
in Thefjalonife erfunden, fontern von Lemnos ald Hauptjache 
dorthin mit dem. ganzen angejehenen Cult mitgebracht worden 
fey, ift nicht zu bezweifeln. Und daß damit eine Rüdfehr bes 
Getödeten in das Leben mythifch oder myſtiſch und feftlich ver- 
bunden war, ift eben fo wahrfcheinlid. Aber fo fehr fi auch 
der alte mythologiihe Ruhm der Lemnifhen Myſteria im 
Allgemeinen behauptet hat, fo fcheint doch der Umftand daß 
die Athenifche Litteratur feit all der Zeit daß die Inſel poli- 
tifch fo eng mit Athen verbunden war, nichts, außer etwa bem 
über Diagoras, Angeführten auf fie im Befondern Bezügli- 
ches aufweift, anzuzeigen daß diefe Myfterien, denen von Eleu- 
ſis, etwa als Fleinftädtifche den bauptftäbtifchen gegenüber over 
auch wegen ver ländlich baroden Art ihrer Fabel nicht im An- 
ſehn fanden und erft in ihrer Verfegung nad Theflalonife 
wieder berühmter wurden. Wir wiſſen nicht einmal den Ort 
und die Zeit ihrer Feier auf Lemnos beftimmt, wiewohl ſich 
vermuthen läßt daß fie in die Zeit des Hauptfefted der Lem- 
nier fiel. Denn an dieſem, das ein Reinigungd- und Buß— 
fe war, hatten Tobtenopfer ftatt, und Philoftratus fagt daß 
die Theffalier den Todtenopfern und Liedern die fie dem Adhil- 
leus in einer Nacht weihten, myſtiſche Cäremonien einmifchten 
(telsiig U Eyxaramıyvuvrss Tols Evayiouaoıw) d.i. wie bie 
Lemnier pflegten und die Abfümmlinge des Sifyphos im Pelo- 
ponneg, die nemlich den Mord der Kinder der Medea büpten 
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(Heroic. p.439). Ich will das eigenthümliche neuntägige Feft 
das und ber Lemnier Philoftratus befchrieben bat, bier nicht 
übergeben CHer. 19, 14 p. 740 5.). Es wurde durch die Tra= 
bition verfnüpft mit vem Männermorde der Lemniſchen Weiber '6). 
Alles Feuer wurde auf neun Tage ausgelöſcht und neues, ganz 
reineg, von Delos eingeholt. Die Erneuerung des Feuers ift 
auh als Germanifcher und Römifcher Gebrauch befannt 7). 
In Delos follten Feuerzeug und Feuer zuerft erfunden feyn 
nach Plinius (4, 12) und Solin (16); aber vermuthlich ftand 
das erfte Feuer mit Apollon als Helios in Verbindung, wie 
in Argos das Feuer des Phoroneus im Tempel des Apollon Ly⸗ 
feiod bewahrt wurde 18). Das abgefandte Schiff durfte wenn es 
vor den Tobdtenopfern anfam, vor der rechten Zeit nirgends in 
Lemnos einlaufen, ſondern ſchwebte zwifchen ven Vorgebirgen 
bin und ber und bewahrte fo, wie man glaubte, das Feuer 
rein, während man bie unterirdifchen und geheimen Götter an- 
rief (xIovlovg za dnopoyvovg)., Wann aber die Theos 
ris eingelaufen war, vertheilen fie das Feuer zu dem übris 
gen Gebrauh und zu den Künften die ed bevürfen, und 
fagen daß fie von da ein neues Leben beginnen. Sind die 
geheimen Götter etwa die Kabiren? Daß der Arbeiten im 

Feuer befonders gedacht wird, feheint darauf hinzuweiſen. Doch 
wenn auch, fo waren fie als Götter des Handwerks nicht dnrde- 
emo, und „Anrufung“ deutet auch nicht auf etwas Myſtiſches, 
was fie nur ald Naturgötter angeht und gemeint ift in dem 
erwähnten zeiseng u dyxaramyruvrss 1ols Evaylouaoıy,, und 
Ratt fand in dem von Attius genannten alten Tempel der Ka⸗ 
biren oder nämlich in Waldesdickicht (silvestribus sepibus), 
worin auch die im MWefentlichen nicht unähnlichen Nyftelien des 
Böotifchen Dionyfos und die Myfterien des Kretifhen Zagreus 
tragödirt wurden (Götterl. 2, 639). Wie verfallen und herab 








16) Tril. S. 249 f. 592. 17) Jak. Grimms deutfche My: 
thol, ©. 34141. 18) Schol, Sophoel. El. 6. 
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nefommen das Alte und Ernfte zur Zeit des Philoftratus war, 
iſt leicht zu denken. Berfest man fich aber in die bes Pindar 
und frühere, fo muß man fich wohl fragen, ob denn das Na: 
turleben überhaupt in feinem Sahresverlauf und Wechfel durd 
bie drei Kabiren von dem in der Erde verwahrten Feuer, ftatt 
von der Erde over Sonne, abhängig gedacht wurde ober ob 
die Lemniſchen Myſterien urfprünglich fih nur auf bie Kabiren 
ald Götter des Weins, und als foldye nur mittelbar Bertreter 
des Naturlebens überhaupt, bezogen haben mögen. Das Legtere 
ift das Wahrfcheinliche: fie erfcheinen dadurch als der Lemniſche 
Dionyſos oder Zagreus, und es läßt ſich begreifen daß die Sintier 
oder ihre Nachfolger die Frucht, die ihnen als die herrlichfte erfchien, 
ihrem Moſychlos, in deſſen Umgebung und in der von der Haupt 
ſtadt Hephäftiag fie etwa am reichlichften gedieh, verbanfen zu müf- 
jen glaubten, indem fie fie den Söhnen des Hephäftos unterga- 
ben die durch die Dertlichfeit und Abftammung zugleich in eine 
fonft nicht vorfommende Verbindung mit dem Hammerwerf ges 
riethben. So würbe fi auch erflären, warum Clemens, indem 
er neben ber Zegende von dem am Olympos begrabenen Haupte 
des erfchlagnen dritten Bruders eine andre angiebt, dieſen, deſſen 
Zeugungsglied die Mörder in einem Käftchen nach Tyrrhenien 
bringen, Dionyfos, und doch die Telete eine Kabirifche nennt. 
Sp Härt ed fih auch auf, warum Dionyſos felbft Vater des 
Kabiros genannt wird 19), alfo avgıysung dıovvoog (eine ety- 
mologifhe Beftätigung mehr), und warum auf einer Münze 
von Kaſtabala in Kilifien ein figender Dionyfos einen Kabiren 
auf.der Rechten, einen Thyrfos in ver Linken hält 20), 
Angenehm ift es mir bei biefer Gelegenheit die in ber 
Trilogie (S. 261— 263) aufgeftellte Bermuthung über ein ſehr 
merkwürdiges Vaſengemälde aus Sicilien mit ſchwarzen Figus 
ren, daß es Einmweihungsgebräuce barftelle und einen Zufams 


19) Der dritte Dionyfos bei Cicero N. D. 3, 23. Ampel. 9. Ly- 
dus de mens. 4, 38, der fogar binzufegt: dp’ od (dem dritten Dionyfos) 
7 xaßıgırı Tehen), 20) Seftini Lettere Numismatiche VII, 59. 
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menhang des Aefchylifhen Prometheus mit den Lemnifchen My— 
fterien verrathe, ausdrücklich zu wieberrufen, obgleih K. O. 
Müller in feiner Recenfion des Buchs es gebilligt hatte und 
es ihm danach „ewident fchien, daß man in Lemnos bie Pro- 
metheusfage mit in den Kreis gottesbienftlicher Gebräuche ges 
zogen hatte und daß Aeſchylus in feiner Trilogie wieder Lem⸗ 
nifhe Symbolif benugte“ 2"). 

Die Kabiren haben verhältnigmäßig vor andern Götterna- 
men, gewiffermaßen als ein befonders heiliger, in fpäteren Zei— 
ten eine von ihrer urfprünglichen und eigentlichen ziemlich weit 
abgehende weitere und unbeftimmt überfehwänglide Bedeutung 
und Anwendung erhalten, wozu die Berühmtheit ihrer feit ur- 
alter Zeit durch ihren Vulcan, fpäterhin auch durd die angeſe— 
henen Myſterien ausgezeichneten Heimath, noch fpäter der Glanz 
von Theffalonife und ihres dortigen Feſtes und felbft die wun— 
derbare Zufammenfegung ihrer mythiſchen Individualität beis 


21) Die Zeichnung wurde zuerft von I. Chriftie 1817 herausgegeben 
und nad feiner confufen Art erlärt. Meiner Erklärung fchicte ich die 
Worte voraus: „Bei einer rohen Art der Ausführung wie in diefem Va— 
fengemälde und bei einer fo ganz vereinzelten Borftellung läuft man Ges 
fahr von der mwirklihen Bedeutung weit abzuirren und wenn eine fihere 
Erklärung möglih ift, wird fie mir milltommen feyn. Unterdeffen mag 
fi) eine Bermuthung herauswagen“. Im Nachtrag ©. 14 f. bemerkte ich 
gegen ©. Hermanns Ausfpruh daß die Kupfertafel noch nicht ganz erklärt 
ſey, nur daß man meit eher zweifeln könnte, ob nicht ein ganz andrer 
Sinn ausgedrüdt gewefen, als daß irgend etwas ohne Deutung geblieben 
fey. Anfelm Feuerbach ſuchte, nahdem unterdeffen eine Schmiede in Bas 
fengeichnung befannt geworden war, im Gottafchen Kunftblatt 1844 N. 87 
Kern und Mantel eines Gypsmodelld nachzuweiſen, und in ber Elite c&- 
ramograph. in melde die Bafe aud aufgenommen ift 1, 57 p. 151 ss. 
wollte man Hephäftos, Aetna und Zeus Aetnäos erkennen, Bermuthungen 
in Gerhards Archäol. Zeitung 1846 4, 309 und 1847 5, 48 überzeugen 
noch mweniger, und meine Meinung ift, daß von wenigen der noch uner= 
Märten bedeutenden Bafengemälde ein ſichtes Verftändniß zu erhalten ans 
genehmer feyn möchte ald von dieſem. | 
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getragen haben mag, wie das Unbeftimmte und Unharmonifche 
als geheimnißvoll beveutfam wirft. Selbft die Namen führen 
zumeilen durch ihren ftarf und wie fremd in das Ohr fallenden 
Klang einen geheimen Reiz mit fih. Eine alte Uebertragung bes 
Namens nady feiner eigentlichen Bedeutung auf ganz verſchiedene 
Götter finden wir in Samothrafe, wo zwei Götter, von denen 
fi) die Seefahrer ein geweihtes Unterpfand des Schuges oder 
der Rettung im Sturm einzuholen pflegten und deren erfter eis 
gentliher Name untergegangen feyn mag, Kabiren genannt 
wurden, indem fie in feuriger leuchtender Erfcheinung auf das 
gefährdete Schiff ſich niederließen, und von ihnen, over ber 
untergeorbneten aber uralten, beliebten Weihe ging diefer Name 
aud auf die Götter der weltberühmten Samothrafifhen My— 
fterien, Coelus und Dia, über. Auf Feuer deutet dort, außer 
daß die eleftrifchen Erfcheinungen als feurig galten, nichts hin, 
eben fo wenig als daß den Lemnifchen Kabiren Hülfe in Ge— 
fahr, Schug und Erhaltung zugefchrieben wurbe, was bei den 
Samothrafiichen als das Wefentlichfte angefehn werben Tann ??). 

Ein auffallendes Beifpiel der ausſchweifenden, politifch 
mythologifchen Fietionen und Umdichtungen in fpäteren Jahr: 
hunderten fey es vergönnt hier einzufchieben. Pergamos, bie 
„Metropolis Afiens“ hatte fi die Samothrakiſchen Kabiren, 
welche gewöhnlich auch Diosfuren,. in Athen Anafed genannt 
wurden, und ihre Myſterien angeeignet und nannte fie Söhne 
des Uranos, welche den von der Rhea auf der Akropolis ge- 
bornen Zeus zuerft angeftaunt hätten. Dieß enthält ein von 
Rath und Volk auf der Agora der Stadt an einer Stele auf- 
geftelltes Drafel, welches die Sage und die Götter der Stadt 
aufgenommen hat und jünger ift ald Kaifer Antonin ver From— 
me 3). Hiermit flimmt überein was Ariftives in dem Pane- 
gyrikos auf das Waffer in Pergamos fagt: C2, 709 Dind.), 


22) Eine gute Zahl von darauf bezüglihen Stellen im Aglaophamus 
p. 12185. 1231 8. 1256 8. 23) Aus den Infchriften von Graf 
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daß „bier die älteften der Dämonen geboren feyen, vie Kabi— 
ren, und daß biefen Teleten und Myſterien gefeiert würden, 
welchen man fo große Kraft zufchreibe daß fie ſowohl aufßeror- 
dentlicher Stürme“ (Gewalt bräcden u. f. w. denn dad Weitere 
fehlt in beiden Hanpfchriften). Aus Paufanias wußten mir, 
daß man fage das Pergamenifhe Land fei vor Alter den Ka- 
biren heilig geweſen (1, 4, 6). Was den Pergamenijchen 
Theologen Anlaß gegeben haben kann, die dortigen Kabiren 
ale Söhne des Himmeld und bie älteften Dämonen zu vers 
berrlichen, läßt fich vielleicht errathen. In Samothrafe hatte 
man biefen Namen von ven Diosfuren »Kabiren deren Telete 
übrigens immerfort beftand, da er Schußgötter bedeutete und 
vermuthlich fehr alt und populär war, aud auf das Urpaar 
ver Welt, Himmel und Erbe, deren Myſterien, ald ihre Zeit 
gefommen war, weit die angefehenften waren und zumeilen ald 
die Mofterien von Samothrafe ſchlechthin genannt werben, 
übergetragen. In Pergamos, der unvergleichlih gelegenen 
Handelsftadt, waren nun zwar die Kabiren, nad dem Zeugs 
niß des Ariftives die im Seefturm wie Feuer leuchtenden ; aber 
man erhob fie durch die gedachte Satzung, fehr fiher vor my⸗ 
thologifcher Kritif im Volk, zu gleihem Rang des Alterthums 
mit den Göttern der angefehenen Myfterien ver nahen Infel. 
Durd die Pergamenifche Genealogie aber fcheint fih auch 
das in der oben (Note 6) angeführten gar fehr zufammenges 
jognen und verfümmerten Notiz des Photius enthaltne räth- 
felhafte 7 Trzäves aufzuflären. Daß das Dogma der ftolzen 
Metropolis Afiens fi in der Nachbarſchaft verbreitete, if 
leicht zu glauben, und ald Söhne des Uranos konnten Die 
Dioskuren-Kabiren Titanen genannt werben. Dieß zugegeben, 
fo giebt ung der Lerifograph auch eine äußerlihe Betätigung 
der Berfchievenheit der Lemnifchen und ver Samothrafifchen 


Bidua wiederholt und erflärt in meiner Syll. Epigr. p. 229—234. Corp. 
Inser. Il p. 855 n. 3538, 


186 


Kabiren an die Hand: ei de Froı "Hyalorov 7 Tirävsc ?*). 
Nun ift aber auch eine Infchrift zu Imbros aus Zeiten ber 
Römifchen Herrichaft binzugefommen, an einer der Vorderſeite 
eines Altars ähnlichen Marmorplatte, woran mit ven Dios— 
furen= Kabiren zwei andre Götter und die fech8 erften ber 
Hefiopdifchen Titanen (dieſe wohl nur ftatt aller zwölf, aus Ab⸗ 
breviatur) angerufen werben. Die Zufammenftellung ift merf- 
würdig als ein auffallendes Beifpiel mehr von der Oberfläch- 
lichfeit und Willfür, womit die Mythologie in den fpäteren 
Sahrhunderten, nicht bloß poetiſch, fondern auch officiell, vor— 
züglih nad Infchriften und Münzen zu urtheilen, behandelt 
und erweitert worden ift, fo daß auf die Erflärung im Einzel⸗ 
nen an fi wenig anfommt, fondern Alles auf die aus uns 
zähligen Beifpielen zu abftrahirende Kenntniß von dem kläg— 
lihen Verfall eines früher fo ernften und beveutfamen Poly: 
theismus. Wie fchöne Ströme zulegt im Sande zerrinnen, fo 
nugen die ftarfen Fäden traditionellen Zufammenhangs fi) all- 
mälig mehr ab und löfen fich zulegt wie in Faſern auf: bie 
Namen und Titel fcheinen Alles zu feyn, Sinn und Bedeutung 
vergeffen, fo daß Mythus und Eultus völlig äußerlich und 
beuchlerifch werben und etwa nur ein allgemeines religiöfes 
Gefühl vumpfer Anbetung übrig bleibt. Abgezeichnet und hers 
ausgegeben hat die Inſchrift A. Conze in feiner verbienftlichen 
Reife auf ven Inſeln des Thrafifchen Meeres 1860 Taf. XV 
N. 9 S. 9, 





— 


24) Herennius Philo von Byblus, im Anfang des zweiten Jahr: 
hunderts, ift zu menig fahtundig und in feinen Begriffen beflimmt als 
dag man fi auf ihn berufen dürfte wenn act Phöniyifche Götter, Söhne 
Sadyks, feyn follen fieben Aıooxovgos 7 Kaßsıpoı 4 Kopüßarus 7 Za- 
uösgaxes, biefe fieben und Asklepios, was Damascius aufgenommen hat. 
Die Asooxovpo» 7 Kaßerpos kommen ald Zuuödpaxes nochmals wieder. 
Der weite Name der Korpbanten aber wurde, mie aus Strabon bekannt 
ift, Hier und dort au den Lemnifhen Kabiren gegeben. S. Not. 15. 
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Q@EOIMETALOI 

OEOIA4YNATOI 

IEXYPPOIKAI 

KALMEIAE 

ANAZNAT 

OIKOIOE 

KPEIOEY 

NIEPEIR2N 

EIANETOE 

KPONOZ | 
Die Zeilen find in einem Biere wie eingerahmt und nur die 
5—8 und die 10 nicht gleich lang als die übrigen, ohne daß 
ein Wort, Sylbe oder Buchftabe zu fehlen fcheint. Denn das 
JIATOI am Ende der 5. und Anfang der 6. ift wohl nur zu 
verftehben ald YIZATOI vurd einen Fehler des Steinmegen, 
welcher einen Buchftaben ausgelaffen hat: das Beiwort örraros 
ift für Kasmilos und Anar paffend. Ambros war nad Ste— 
phanus Byz. den Kabiren und dem Hermes (Kasmilos) heis 
lig und ein Anar wird in einer Milefifchen Sage Sohn ver 
Erde genannt 25), der alfo auch ein Titane war, wiewohl hier 
aud ein anbrer Gott Anar gemeint feyn kann: ver Name ift 
weit und der Titel fehr hoch. Sonderbar genug aber ift e8 
und vielleiht nur ein grobes Mißverftändniß daß, anftatt die 
Vᷣsoòc usyahovs, duvarovs, loyvgovs aud) ald Titanen zu bes 
titeln, die Titanen der Titanomachie ihnen und dem Kasmilos 
und Anar angereiht werben. Die Samothrafifchen Kabiren 
auh in Imbros verehrt zu finden, wohin Pherefyves und 
Akuſilaos die drei Zemnifchen fegen, darf nicht befremden, da 
die verfchiedenen Eulte, bei der DVerfchievenheit der Stämme 
und Gefchlechter, ver Zeiten in unendlicher Manigfaltigfeit fich 
in denfelben Städten und Landen zufammenfanden. 

Um aber auf die Lemnifchen Kabiren zurüdzufommen, fo 








25) Paus. 1, 35, 6, 
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find diefe, wie fehon früher ausgeführt wurde (2, 359 f.) von 
dem Attifchen Methapos, der aud in Andania, nach der Her- 
ftelung Meſſeniens durch Epaminondas, die Myſterien ver 
Demeter nach denen von Eleufis reformirte, in Theben mit 
der Demeter myſtiſch verfchmolzen worden. Diefe heißt nun 
ihre Mutter und Kabiria, eben fo wie Jacchos in Eleufis ihr 
oder ihrer Tochter Sohn ift 26). Hier wird nun dieß durch 
das über die Dionyfiihe Seite der Kabiren Bemerfte beftä- 
tigt. Charafteriftifch in dem- von dem frommen Methapog ge- 
dichteten Mythus und begründeten Myfteriencultus iſt befon- 
ders daß die Demeter Kabirda das Gefchenf, worauf die Telete 
fih gründete, einem Prometheus, Vater des Aetnäos, übergab, 
mas auf die Feuerfabiren anfpielt, indem Prometheus bag 
Feuer von dem Lemnifchen Bulcan geholt hatte, wie ihm denn 
auch in Athen ein Fadellauf, die gewöhnliche Ehre audy des 
Hephäftos, gefeiert wurde. Das dem Prometheus Anvertraute 
(napaxaraInrn), das Heiligthum, worüber fih zu äußern 
Paufanias nicht für fromm hielt, war aller Wahrfcheinlichfeit 
nad ein Käftchen mit dem Gliede des gemordeten Kabiren, 
wie daſſelbe in der angeführten zweiten Angabe des Clemens 
auch nad Tyrrhenien gebracht worden war. Auf daffelbe Un 
terpfand wurde auch, in Folge von Tyrannis und Bedrängniß 
in Milet Kabirendienft gegründet, in deſſen Gründungsfage die 
Einführung aus Phrygien, wo zwar in manchen Städten Kabi- 
rencult ficy befand, jo wenig als die Namen der zwei Brüder, 
die ihn geftiftet haben follen, als hiſtoriſch zu nehmen ift 277. 
Das Heiligtum im Käftchen, das Paufaniad zu nennen ſich 
Icheute, war ohne Zweifel das Symbol und Unterpfand ber. 
fortdauernden Zeugungsfraft des von den zwei Brüdern ge— 
tödeten Kabiren und nichts Anpres liegt auch den Legenden 
über das von Dardanos herrührende myftifche Käftchen in 


26) Paus. 9, 25, 6. Trilogie S. ?70—275. 27) Nicol, 
Damase. fr. 54. 
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Paträ bei Paufaniad zu Grunde (8, 19, 3.) Wohl ift zu 
vermuthen daß die Kabiren fchon vorher in Böotien Aufnahme 
gefunden hatten und Methapos diefe nur wie die Eleufier den 
Jacchos mit der Demeter Kabeiria und Kora in myſtiſche Eis 
nigung brachte. Bon dem nur den Eingeweihten zugänglichen 
Hain diefer Göttinnen fieben Stadien entfernt war ein Hieron 
der Kabiren 28) und in Anthevon ein Tempel und Hain ber 
Kabiren mitten in der Stadt und in der Nähe ein Hain ber 
Demeter und ihrer Tochter 2°). Auf dieſes höhere Altertum 
der Kabiren für ficy in dortiger Gegend weilen und die Gas 
gen bei Paufaniad geradezu hin, unter denen freilich, die Stadt 
Kabirda und Kabirder oder Kabiriten, wozu Prometheus ge= 
bört haben fol, fabelhaft klingen und Pelarge nicht gerade für 
Pelasgiſches Altertbum bürgt. Mit der an fi) fo natürlichen 
Verbindung der Götter des Brodes und des Weins, in wel- 
chen beiden die größte Erfcheinung ber Natur, ihr Aufblühen 
und Abfterben im Laufe‘ des Jahre und die unvergänglicye 
Kraft der Fruchtbarkeit bildlich zur Anfchauung gebracht wird, 
hängen aud die Erzählungen zufammen, daß Medea zu Ko— 
rinth die Hungersnoth ftillte dur ein der Demeter und ben 
Lemniſchen Kabirifchen Nymphen gebrachtes Opfer 30) und daß 
die Pelaöger bei Miswachs den Kabiren einen Zehnten ges 
lobten 5). 


Die Sicilifchen Palifen. 


Die Palifen, Wiederfommer, find den vorhergehenden von 
einem Bulcan gleidy ihnen entfprungenen Dämonen fehr ungleich, 
als Ausbrüche des Aetna, die, nachdem fie eine Weile ge- 
ruht, immer von neuem fommend nur Furcht und DVerverben 








28) Paus. 9, 25, 5. 26, 1. 4. 29) Id. 9, 22, 5. 
30) Schol. Pind. Ol. 13, 74. 31) Myrfilos bei Dionys. Hal, 
1, 23. Die Gaben der Demeter und der Kabiren verbinden die Orphis 
fen Argonautita 27, 
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wirften und nur darum angerufen werben konnten in Gnaben 
unthätig zu feyn. In den Netnderinnen des Aeſchylus wurde 
gefragt: „welchen Namen denn werben die Menfchen ihnen 
beilegen? Antwort: Geftrenge Paliten geftattet Zeus fie zu 
nennen (osuvovs, wie Perfephone, die Erinnyen). Frage: 
Steht auch der Ausdruck Palifen fprachgemäß fe? Antwort: 
Dieweil fie wiederfommen (mal 7xovomw) aus dem Dunfel 
an dieſes Licht“. Aus verfelben Duelle fchöpfen wir auch den 
Achten Mythus, indem in vemfelben Drama. die Palifen genannt 
wurden Söhne des Zeus und der Nethalia, Tochter des He— 
phäftos. Stephanus Byzantius (v. Takıxn), dem wir biefe 
wichtige Genealogie verdanken, fchreibt zwar Oudsias, aber 
wir bürfen mit aller Beftimmtheit annehmen, daß Thalia nur 
durch Ummwandlung des Naturmythus in beveutungslofe Fabel, 
aus AiYyaksıa entitanden ift, welche ganz der Hephäftifchen 
Kabeira in Lemnos entipricht. Dagegen nennen noch Servius 
(zu Aen. 9, 584) und Lactantius (zu Stat. Theb. 12, 156) 
die Mutter Aetna, was mit Aidalsıa doch wohl daſſelbe 
bedeutet. Die von Zeus fchwangere Nymphe wird der Here 
wegen in der Erde geborgen und gebiert in der Erbe die Kna- 
ben, die aus ihr hervorbrechen und Paliken genannt werden als 
iterum venientes, bis geniti (eine etymologifche Deutung der 
die des Aeſchylus vorzuziehen ift), wie auch Macrobius er- 
zählt, der aber auch fchon Thalia als Namen der Nymphe 
zweimal fchreibt, und in der That war in der nun finnlos ge: 
worbnen Yabel ein Name jo gut wie der andre; denn freilich 
bat Thalia zu Hephäftos und den Palifen nicht die entferntefte 
Beziehung, dagegen für ſich eine fehr beftimmte Bedeutung. 
Aber je häufiger diefer Name vorfommt, um fo leichter Fonnte 
er durch Abfchreiber an die Stelle eines fehr feltnen und in 
die Römiſche Mythologie gar nicht aufgenommenen eingefchwärzt 
werben. Ein Silenos bei Stephanus behielt noch die Namen 
Aetne, Tochter des Dfeanos (wie Afufilaos die Kabiro Tod: 
ter des Proteus nennt) und Hephäftos bei für die Eltern der 
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Paliten, erflärt aber deren Namen davon daß fie, nachdem fie 
geftorben, wieder zu den Menjchen famen, läßt fie alfo auch 
nicht mehr ald Phänomene gelten die vermittelt ver Aetne oder 
Aethaleia aus der Erbe geboren würden. 

Der urfprüngliche ſymboliſche Mythus aber ift, da er fi) 
unmittelbar oder volftändig in ein Bild unmöglich bringen 
ließ, die Grundlage einer malerifchen Erfindung geworden an 
einer wahrſcheinlich Siciliſchen Bafe mit fchwarzen Figuren, 
im 3. Bande meiner Alten Denkmäler Taf. 15, und biefe 
beftätigt ihn binfichtlih der Erde ald andern Mutter. Go 
wird der Elara Sohn Tityos in der Odyſſee zugleich der Erbe 
Sohn genannt (7, 324. 11, 573). Diefe finnreihe Erfin- 
dung fchließt fi nemlih an den Mythus mit dem Gedanfen 
an, daß die Palifen fo oft fie wiederfommen audy den Erdbo— 
den, aus dem fie hervorgehn, verwülten. Als Söhne des He- 
phäftos find fie Hämmerer, darum wird die Verwüſtung zum 
Hammerſchlag, und da die fließende Lava das Land fürdhter- 
lich trifft, fo werden fie Grobfchmiede, die Schlag um Schlag 
den frhmeren Hammer, der eine hebt, der andere nieberfallen 
läßt. Da die Grobſchmiede paarmweife arbeiten, fo waren ber 
Palifen, wenn die Bild, wie wohl zu glauben, ſchon mit zu 
der mythifchen Verperfönlihung ver Palifen gehörte, nothiwen- 
dig zwei, während bei andern Dämonen dieſe Zahl willfürlicy 
ift. So fehn wir fie denn in dem genannten Bilde hämmernd 
auf die ihre unmittelbare Mutter Aethalia oder Aetne einjchlies 
Bende Mutter Erbe, die nur mit dem Kopf aus dem Boden 
herausragt nach befanntem Gebraud der Künftler. Die fo 
gefaßten Palifen find alfo Grobarbeiter, x&sgoyaorogss. Dies 
fen etwas verächtlichen Ausdrud gebrauchte Hefatäos, wie So- 
phofles und Herodot das fpöttifhe xuowvaf, Handwerker, 
wofür wir auch Zyxssgoydoropss, Yaoıgoysıgss, TEXTOVOXEIQES 
finden. Diefer Dualität der Palifen giebt ver Maler Gewicht 
dadurch Daß der eine der PBalifen, ver feinen erften Schlag 
führt, während der andre feinen fchweren Schmiedehammer 


192 


fchon wieder hebt, den einen Fuß eben erft, womit die Geburt 
aus der Erde ſich vollendet, zwifchen den dichtgefchloffenen em: 
porgehaltenen und fo neben dem Kopf aus dem Grund mit 
hervorragenden Händen der Mutter Erbe bervorzieht, ihr auf 
den Kopf wie auf einen Ambos fchlägt, unmittelbar nad ber 
Geburt feiner Götterfraft mächtig, wovon andre Beilpiele be- 
fannt find I. Faſt komiſch ift es wie mande Fritifer vor 
biefer Erflärung, vor einer fo baroden Erfcheinung erfchroden 
find, obgleich ich nicht ermangelt hatte zu erinnern an Athene 
geboren unter ihrem Kriegsgefchrei aus dem Haupte, wie Dio- 
nyfos aus dem Schenkel des Zeus). Wenn man body be- 
dacht hätte, aus welchem venfbaren Grunde die Hände der vul- 
canifchen Mutter in dieſer Weife bervorftehn möchten, wenn es 
nicht der Handgeburt wegen wäre. 

Es ift wahrfcheinlicher daß Griechen bald nach den Chal— 
fidifchen Niederlaffungen auch diefe Naturerfcheinung, wie alle 
andern, bdämonifirt oder die Palifen erfonnen, fie nicht etwa 
von den Urbewohnern entlehnt haben. Diefe Palifen aber hate 
ten einen fehr alten Tempel, in deſſen Nähe, zwifchen ven Ge— 
bieten von Gela und Katana, ein Sicilifcher Großer, Dufetiog, 
indem er die Einwohner feiner Vaterſtadt Nea oder Nafä oder 
Menä in eine offene Ebene verpflanzte, Olympiade 81, 3, 
eine Stadt Palife gründete 3). An dem Fluß Symäthus war, 
wie Virgil fagt, der fette Altar des verſöhnlichen Palicus 
(Aen. 9, 584, indem ver Genitiv des Plural nicht in den 
Berd gieng +). Diefer Tempel fcheint zu beveuten daß man 


1) A. Dentm. 3, 205. 2) Daf. ©. 203. 211. 
3) Diodor. 11, 88. 90. Steph. B. Makıxy und Mevai. 
4) So fagt aud Ovid ex Ponto 2, 10, 25 Ennaeosque lacus et olen- 
tia stagna Palici, richtiger aber Metam. 5, 406: 
perque lacus alios et olentia sulphure fertur 
stagna Palicorum rupta ferventia terra. 
So ſetzt Horaz Carm. 4, 5, 35 den Kaftor allein, flatt der beiden Tynda— 
riden neben Hercules, 
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dur Religion die Vernichtung der Fluren dur den Aetna 
abzuwenden fuchte. Aber nicht auf diefe einfache Abficht allein 
fonnte die Beftimmung eines anfehnlihen Tempels beichränft 
bleiben, obgleih das Beiwort der Palifen placabilis bei Virgil 
wohl auf das Jahresopfer und Feft oder auf Opfer der das 
durch zu begütigenden Palifen deutet. Macrobius erklärt es of- 
fenbar falſch. Eine große Sache war ein mit vem Tempel ver- 
bundnes Drafel, wovon Macrobius ein Beifpiel aus der Ges 
Ihichte des Zenagoras B. 3 anführt, wegen Miswachſes, nad) 
deſſen Bezwingung durch einen anempfohlenen Heros „die Si- 
cilier alle Arten von Früchten auf den Altar der Palifen zus 
fammenfchleppten, wovon der Altar fett von Birgil genannt 
wird“. Xenagoras felbft fpricht nur von „vielen Gaben“, Dann 
mar der Temenos der Palifen feit einer gewiffen Zeit ein Aſpl, 
worin bie einer gewaltthätigen Herrfchaft entflohenen Sklaven 
Aufnahme fanden und unter befhwornen Verträgen fi mit 
ihren Herrn ausföhnten, und fein Beifpiel war nad) Diodor 
daß einem das fo gegebene Wort gebrochen worden wäre (Il, 
89). Ich möchte vermuthen daß Virgil den Geift diefer menjch- 
lih ſchönen Einrichtung im Beiwort placabilis auf die Palifen 
ſelbſt übergetragen hat. Im Temenos ber Palifen famen im 
Jahr 105 vor Chr. die empörten Sklaven zufammen und in 
ihrem Tempel legte ihr Anführer Tryphon den königlicheu Purs 
pur an’). Am berühmteften aber, auch außerhalb Sicilieng, 
war die Anftalt einziger Art, durch melde der Tempel ver- 
mittelft des impofanteften Eides, der vor zwei Sprudelquellen 
außerorbentlicher Art vorgefprochen und unter Anfaffen des Kra⸗ 
‚ter nachgeſagt wurde, zum Gerichtshof gemacht worden ift, vor 
dem man von Foderungen over Verdacht fich rein ſchwur oder 
die. Zurüdgabe des Entwendeten oder Schabenerfag verſprach, 
wofür die Priefter Bürgfchaft leifteten., Die von Diodor er: 
wähnten anfehnlichen Hallen und Herbergen des Tempels deus 


5) Scrofani Gefchichte des Sklavenkriegs überfegt von Naudet p. 56. 
Ill. 13 
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ten auf viel Beſuch der Wahrfagung und der Proceffe in leg- 
ter Inſtanz wegen. Die zwei niedrigen Krater mit aus ber 
Tiefe wie kochend in Blafen auffteigendem und wieder nieber- 
fallendem fchmeflichen Waffer werden ung befchrieben bei Macro 
bius aus des Kallias Sieilifcher Gefchichte und aus Polemon 
über die bewunderten Flüffe in Sicilien, yon dem Ariftoteles 
über wunderbare Nachrichten (58), auch bei Stephanus Byz. Cv. 
TMakıxy) und von Diodor (11, 89). Diodors Bericht ift der 
wichtigfte in fofern als er felbft auf das Fabelhafte vieler ber 
von den Prieftern angegebenen Umſtände beftimmt hinweift und 
geradezu zn» ruegb TO ispov dpyaıorma za dmıoriav bezeugt. 
Wenn man diefe Wunder mit der Ueberzeugung prüft, daß bie 
Priefter oft auch fehr geſchickt und erfinderifch gewefen find Durch 
mechaniſche Geheimniffe das Erftaunen der Menge zu erregen 
und dadurch Einfluß auf fie zu erlangen und zu behaupten, 
längft vor denen der heiligen Rofalia bei Palermo und des 
heiligen Januarius in Neapel, fo wird man vielleicht nicht da⸗ 
bei ftehn bleiben die Mebertriebenheiten und erfundnen Unglaub- 
lichfeiten (rragado&e) zu verwerfen, fondern aud die Angaben 
über das Phyfifche mistrauifch prüfen. Daß es an natürlichen 
Anläffen und Mitteln nicht gefehlt hat, ift nicht zu bezweifeln. 
Aber es wird ſich vielleicht zeigen laffen daß fo wie fie befchrie- 
ben werben die Duellen nicht ohne große Nachhülfe der Kunft 
geweien feyn und gewirkt haben können. Bielleicht fpielten 
die Wafferfünfte nur zeitweife wenn Eide abgeleiftet werben 
follten, die Sprubel in der Mitte von zwei größeren Waffern. 
Auf ein mechaniſches Kunftwerf im Bunde mit Natur weift 
gewiffermaßen auch bin daß die zwei Sprubel Brüder der zwei 
Palifen, in deren Temenos fie waren, genannt wurden, als 
welche fie den Namen Dellen, Aldo, Asllos, trugen, d. i. 
deko, die Schlimmen, wie die Wespen nad Hefychius dEr- 
Audes genannt wurden. Strabon fagt: „die Palifen haben 
Kratern welche fchmugiges Wafler aufwerfen und emporblafen 
und wieder in benfelben Schlund aufnehmen“ (6 p. 275). 
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Dffenbar ift der Irrthum des Pfeudvariftoteled der von Einer 
Duelle fpridt. Die Berwandtichaft mit den Palifen, furdtbas 
ren Göttern, verftärfte das Anfehn der dem Eidbrüchigen fchred- 
lien Dellen 9. 

Auffallend ift mir Prellerd Beurtheilung der Palifen in 
feiner Römifchen Mythologie 1858 ©. 523, Nur anflihren 
will ich Guſtav Michaelis Die Palifen. Ein Beitrag zur Wür- 
bigung altitalifcher Eulte 1856 und Stark in den Heidelberger 
Jahrbüchern 1856 ©. 690698, 


X. Zu Aphrodite. 


Nur uneigentlih wird Hymenäos in dem nur das Hod)- 
zeitSlied perfonifieirt ift, rgorrodog der Aphrodite und der Eroten 
genannt (Bekk. Anecd. p. 312). 

Eros, welder bier ftehen Fönnte, ift fchon neben der Aphro— 
bite befprochen worden (2, 721—728) die er zu ſchildern bei- 
trägt: auch erhob ſich diefer jüngfte der Götter unter ben mei- 
fen Menfchen feiner Zeit zum Anfehn der großen. Aber we— 
nigfteng ift hier Einiges beizufügen über den am Schluß kurz 
berührten 


1. Anteros. 


Dem Wort nach bedeutet Avrigng Gegenliebe, was Böt— 
tiger und Paffow nicht hätten beftreiten follen. So verfteht 
Aeſchylus Avreguvıss (Ag. 530), jo Platon eidwAov Eowros 
avıkowre (Phaedr. p. 255 d. Plut. Alcib. 4), Bion von The- 
feus und Peirithoos: HAßıoı 05 yılkovrss Erıyv koov Avıs- 
odovroes. Daher denn dieſe ſchon angeführten Liebespaare, in 
der Geftalt von Eros und Anterog, die um die Palme ringen, 
in Liebe und Gegenliebe wetteifern, nach der Sitte von Elis. 

6) Die Gloffe bei Hefyhius und Phavorinus v. ITakıxos, wonach fie 
Söhne des Adranos heißen, iſt verftlümmelt und unverftändlid, und ift 
vielleicht auf eine Stelle der Komödie bezüglich geweſen. 

13* 
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Man hat fogar auf einem gefchnitinen Steine der Ylorentini- 
Shen Sammlung zwei Eroten die das Weltall ald eine Kugel 
tragen, Eros und Anteros, Liebe und Gegenliebe genannt '); 
vielleiht ein moderner Gedanke als Gegenftüf zu dem daß 
Eros das Scepter ded Zeus zerbridt. Dann beveutet aber 
Anteros auch mit anderem Bezug der Präpofition ven Nebenbuh⸗ 
ler, die eiferfüchtige Liebe, wie in den Rittern des Ariftophanes 
Kleon und der Wurfthändler Erafted und Anteraftes des Des 
mos find (733). Dieß hat die Fabel veranlaßt melde The— 
miftius (Or. 24 p. 367) und faft ganz übereinfiimmend Pors 
phyrius erzählen. Als Aphrodite den Eros geboren hatte, war 
er fchön und der Mutter gemäß, wuchs aber nicht, daher fie 
- und die Chariten in Unruhe zur Themis giengen, als fie noch 
das Drafel zu Delphi hatte, die ihnen ven Auffchluß gab, um 
zu wachſen dürfe Eros nicht allein feyn, ſondern es bedürfe 
des Anteros wenn Eros wachſen fole. Die Natur diefer Brü- 
der werde feyn daß fie einander beide: Urfache des Wachsthums 
feyen: denn einanderfehend würden fie gleich gedeihen, wenn 
aber ver eine fehle, beide abnehmen. So gebar denn Aphro- 
dite den Anteros. So ungefähr das Liedchen: Tal ancor 
d’Amore il fuoco Poco splende ed arde poco, Se non vien 
geloso sdegno Le faville a palesar. Eine ganz neue Bedeu 
tung nahm Anteros in Athen an, indem die Metöfen ihm ei- 
nen Altar festen ald dem Alaftor oder Rächer eines der Ihri— 
gen, der von einem ftolgen Bürger, ben er mit ber äußerſten 
Hingebung liebte, in ven Tod getrieben worden war. Timago- 
ras hieß ihn nemlich fi von einem Felfen ftürzen, Meles that 
ed und nun ftrafte ihn Anteros durch folche Reue, over durch 
eine neue plöglih, da fie ſchon hoffnungslos geworden war 
erwachte Liebe, daß er ſich von demfelben Felſen berabftürzte?). 


1) H. Meyer zu Windelmanns Werten 2, 746. 2) Paus. 1, 
30, 1. Hermias zu Platond Phädros p. 78 ed. Ast. aud bei Greuzer 
Plotin. de pulchrit. p. XXVII ſpricht von Altären und Bildfäulen des 
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Man könnte etwa die Präpofition auch. auf ven einen Eros 
beziehen und einen freundlichen Bruder gegenüberftellen.. Daß 
biefe Gefchichte, durch den Altar des Rächers fanctionirt, fehr 
zum Vortheil der Metöfen in ihren Liebesverhältniffen mit fchö- 
nen Athenern wirkte, läßt fich leicht denfen. Sie giebt ein 
Seitenftüd ab zu der Race eines durch ftolge Hartherzigfeit 
und Kälte einer Schönen in Verzweiflung geftürzten Jünglings 
zu Salamid in Eypern durch die Mitleivige Aphrodite (Göt— 
terl. 2, 711), deren Tempelchen und Statue gewiß auch auf 
viele jugendliche Gemüther großen Eindruck gemacht hat. Auch 
von ihr gebrauchen die Erzähler einen ähnlichen Ausdruck wie 
Alaftor, deus ultor Dvid, 6 "Eows vor dnaideriu⸗ xal ÜnseN- 
yavov xolcoms Plutarch. | 
Einen Lethäifchen Amor den man in Rom anrief im Tem: 
pel der Eryeinifchen Venus an der Porta Collina, der bie 
Bruft heilte und feine Fadel in kaltes Waffer tauchte, nennt 
Ovid (Remed. amoris 549); wohl feinen andern als weldyen 
Servius Avasowg, Löfelieb, nennt, neben dem Anteros (Aen. 
4, 520). 


2. Eroten, Amprine. 


Das Gewimmel der Eroten in fehr gefälligen Bildwerfen 
ift beachtenswerthb als der Gipfel des großen mythologiichen 
Baums, indem der Gedanke ver fie eingegeben hat, das Prin- 
cip Alles was Dur göttliche Kraft lebt, fi regt und wirffam 
ift, in menfchlicher Geftalt zu veranfhaulichen, zu feiner Außer: 


Eros und Anteros in Athen, und bemerkt daß an dem des Eros die Ephe— 
ben ihre Badeln anzündeten zu dem großen Fadellauf an den Panathes 
näen. Diefer ftand nah Paufaniad vor dem Eingang in die Akademie, 
der andre aber in der Stadt. Eros und Anteros in Gadara kommen bei 
Eunapius vor im Leben der Iamblihus. Ueber avrepwg bietet uns Bar⸗ 
fer super rarioribus quibusdam graecae linguae vocibus nondum in 
lexica relatis hinter feiner Ausgabe des Arcadius p. 212—215 ein uns 
zulängliches Durdeinander. 
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ften Spige durchführt. Wenn Eros, der Sohn der Aphrodite, 
den mächtigften ver Triebe bedeutet, fo können aud alle andere 
Neigungen und Leivenfhaften ihm ähnlich gedacht werden, Nur 
dürfen viefe vielen ihm gleichenden Eroten nicht auch Aphro— 
bite zur Mutter haben und jedem eine befonpre ihm angemeſ— 
jene Mutter zu beftimmen wäre meitläufig und pebantifch ge- 
weſen. Daber heißen fie Söhne der Nymphen bei Philoftra- 
tus, der von ihnen fagt, daß fie in ihrer Menge alles Sterb- 
lihe beherrfchen durch fo Vieles was die Menfchen lieben . 
Flügel und Pfeil und Bogen paffen jeder Begierde und Luft fo 
gut wie dem Sohn der Aphrodite. Die Thätigfeit und Luft einer 
Apfelärndte ift in dem Gemälde, welches Philoftratus mit der äu— 
ferften Eleganz ver ihm eigenen Art befchreibt, durch eine ganze 
Schaar von Eroten bargeftellt. Darin war aud in einer quelligen 
Grotte eine Statue der Aphrodite aufgeftellt, wie der Sophiſt fagt, 
von den Nymphen, weil dieſe fie zu Müttern der Eroten gemadht. 
Dod den mypthologifchen Gedanfen darf man fih nur obenhin 
gefaßt, nicht entwickelt benfen: ſondern er bat nur ver bilven- 
den Kunſt zur Anregung gedient ihn durchzuführen oder auf 
die mannigfaltigfte Weife zur Anwendung zu bringen. Durd 
Kindesgeftalten das verfchievenfte Thun, Künfte, Handwerke, 
Spiele, Scherze naiv darzuftellen war ein unerfchöpflicher Stoff, 
den ung bejonders die Pompejifchen Gemälde vielfach und an- 
muthig veranfchaulihen. Den freieften Gebrauch von dem fei- 
nen und kühnen mythologifchen Motiv macht jenes Philoftrati= 


1) Philostr. Imag. 1, 6. — 70 Ivnröv ünav diaxvßsovünres nol- 
kol dia nolla ww dowow ävgownos. Klaudianus aber de nuptiis Ho- 
norii 74: — gens mollis Amorum: hos Nymphae pariunt, illum 
Venus aurea solum, und Himerius Ecl. 10, 6 p. 180 mißverftehn in⸗ 
dem fie ftatt des Gegenfages des Sohnes der himmlifchen Aphrodite und 
der vielen der Aphrodite Pandemos in Platons Gaftmal p. 185 b neben 
dem einen ächten Eros ber Liebe die vielen gemeinen anftatt der Pandemos, 
der Nymphen Kinder nennen, 
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ſche Gemälde. Ausgezeichnet ift auch ein Basrelief, Spiele von 
Amorinen in Berührung mit Ceres, Pomona, den Nymphen, 
bei Zoega (Tf. 90), der dabei ein ähnliches anführt, und ver- 
wandter Art ift das welches er Apollinifche Amorinen nennt 
(Taf. 91), wo der eine die Laute fpielt, ein andrer den Greif 
tränkt. Solde Figürchen mit Attributen der Götter fünnen 
Ersten der Mufif, der Jagd, des Kriegs u. f. w. genannt oder 
auch die Götter derfelben als Kinder dargeftellt heißen, wie 
wir ganze Gedichten, ven Triumph des Dionyfos, den Los— 
fauf ver Leiche des Heftor und andre dur Kinder ausgeführt 
finden. Sehr uneigentlich ift der ehmals übliche Ausdruck Ge— 
nien ber Götter, Aus Allem geht hervor wie leife dieſer Ges 
genftand mit der allgemeinen Mythologie verfnüpft war, wie er 
eigentlich nur der Kunftmpthologie angehört oder wie er der wei⸗ 
ten Klaſſe der ornamentalen Gebilde zugezählt werden kann. 


Eros und Pſyche liegen außerhalb der Grenzen der Göt- 
terlehre, fteben nirgends mit dem Götterglauben oder dem Eultus 
in Verbindung. Buonarstti wollte fie auf Myſterien ver Ve— 
nus in Knidos, Creuzer auf Myſterien des Eros in Thes- 
piä 2) zurüdführen, die aber beive nur vorausgefegt oder ein= 
gebildet waren. Seit Platon, von dem bie große und inhali- 
reihe Dichtung ihren Urfprung nahm, haben fih an ihr piy- 
hologiihe und myſtiſche Philofophie, Roman und Märden 
und vorzüglich auch die bildende Kunft betheiligt. Aus ven 
MWerkftätten biefer möchten manche ver fchönften und rührend— 
ftien Züge und Ideen ausgegangen ſeyn und es verdienen die 
dahin einfchlägigen Bildwerke eine befonpre Abtheilung zu bil 
den neben den andern die fih, abgefehen von ver vie Götter 
und Dämonen angehenden Hauptmaffe, zu befferer Ueberſicht 
und Verſtändniß abjondern laffen, 


— — 


2) Plotin. de pulchrit p. XXXII. 


200 


3. Charis, Chariten (1, 372 f. 696 f. 3, 111 fi) 


Wenn in der älteften Zeit die allnährende Gabe des Him- 
meld und der Erde ald die Charis der Here gefeiert wurde ), 
fo find fchon bei Homer die Chariten vorzugsweife Begleite- 
rinnen und Dienerinnen der Aphrodite. Sappho läßt Diele 
"auf dem Wagen ver Chariten fahren. In Elis hatten fie ein 
Hieron mit ihren Holzbildern, die Gefichter und Füße von 
Marmor, melde eine Rofe, Aftragalen und ein Myrtenreis 
hielten, Rofe und Myrte als „welche der Aphrodite am mei- 
ften von ben Göttern eignen, die Aftragalen aber weil fie 
Sungfrauen und Fünglingen zufommen“, und fanden auf Ei- 
nem Geftel mit dem Eros?). Die enge Verbindung dieſer 
beiden Götter geht anmuthig aus zahllofen Bildwerken und zu— 
legt aus einem gewiſſen befonderen Sprachgebraud von xaoss, 
x&gsıss, xcoiceoſou, neben ’Aygodiosa hervord). Sogar ein 
Philtron wird von Euripides xagıs genannt. 

Auch dem Dionyfos als Gott des Weins gefellen fich Die 
Chariten; aber befonderd auch dem Apollon als Gott der Muſik, 
deffen von den Meropen gefestes Bild in Delos die drei Cha— 
riten auf der Hand hielt #), wie auch wenn dieß nicht bloß andre 
Sage war, die Statue deffelben von Tektäos und Angelion die in 
der einen Hand den Bogen, auf der andern bie Chariten mit 
Lyra, Syrinx und Flöten hielt, und fammt ven Mufen ver 
Porfie. In Delphi waren die Chariten neben Apollon und ven 
Mufen aufgeftellt; fie jegen, wie Pindar fagt, ihre Stühle ne- 
ben Apollon, denn ohne fie feiern-die Olympier nicht ihre 


1) Noch fpät fehn mir die drei Chariten mit Mohn, Blumen und Aeh— 
ren, Köhler Description d’un cam&e 1812. In Althermione war ein Tem= 
pel des Helios und Hain der Chariten Paus. 2, 34, 10, ein Hieron ber 
Chariten auch in Sparta, eb. 3, 14, 6. Neben Helios können fie auch be= 
deuten daß alles Heitre vom Licht ausgehe, wie Antimahos fie Töchter der 
Aegle und des Helios nannte. 2) Pausan. 6, 24, 5. 3) Ruhnk. 
ad Tim. lex. v. yapitscodas Windelmann zu — Erotikos p 1155. 

4) Plut. de mus. 14. 
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Chöre noch Mahle (Ol. 14, 8—12). Drum ruft er den Zeus 
an fein Siegslied aufzunehmen ver Ehariten wegen (Ol. 4, 
15), ruft fie an Argos zu preifen CN. 10, 1), mit beren 
Hülfe der Dichter gefällt CP. 9, 3. 89. N. 4, 7), deren Gar: 
ten er verwaltet (Ol. 9, 27). Als die Seele ver Kunft hatte 
Athene in Kyzifos die drei an einer Säule verbundnen Cha— 
riten in die Borhalle des ihr erbauten Tempels geftiftet (Göt- 
terl. 2, 299). Auf einer Münze von Athen hat fie die Cha- 
riten auf der NRüdfeite 9). Auch neben Hermes ftellten fie die 
Maler 6), Im meiteften Sinn faffen fie ſchon ihre drei Nas 
men in der Theogonie Aglaja, Euphrofyne, Thalia, als Töch— 
ter des Zeus und der Eurgnome. Die Dankbarkeit ald Charis 
wird und noch unter den vergötterten Tugenden vorfommen. 
In Athen wurde bei drei Chariten vor dem Eingang in 
die Akropolis eine der Menge geheime Telete gefeiert nad) 
Pauſanias, der daneben bemerft daß der Athenifche) Pamphos 
die Chariten zuerft befungen habe (9, 35, 1.) Dieſe Telete 
gieng natürlich die Chariten nur in allgemeinfter oder fosmi- 
Icher Bedeutung an, die fih von der alten Zeit her audy er- 
balten hat in ihrer Verbindung mit dem Land, mit Athene”) 
und befonderd mit dem Waſſer, Meer und Flüſſen. Die drei 
Ehariten aber von Sofrated, des Sophronidfos Sohn, die 
Pauſanias auch an einem andern Ort und da nebft ei- 
nem Hermes von bemfelben Sofrates und unter Bei- 
fügung von Asyovas anführt (1, 22, 8) 8) giengen gewiß 
nit die Natur oder alte Religion, fondern_ nur das 
Menſchliche, Sittlihe an ähnlid wie die welche Speufip- 
p08 in dem Mufeion der von Platon geftifteten Akademie auf: 


5) Pellerin pl. 23, 19. Mus. Hunter. tab. 11, 14. 6) Seneca 
de benef. 1, 3, 7. 7) Ein Beifpiel: in Erythrä ftanden vor 
dem Tempel der Athena Polias mit Polos und Spindeln (welcher bie Er— 
fephoria zutamen) die Chariten und die Horen. Paus. 7,5, 4 
8) Diogenes Laert. 2, 19 fagt nur und Suidas wiederholt, daß Einige 
fagen die befleideten Chariten in Athen feyen von Sokrates, zwei Scholia= 
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ftelte 9. Waren wirflih von Sofrates Chariten da, fo ehrte 
man durch fie und des Bildhauers Namen vie Stelle einer 
altattifchen Telete. Man darf fih nicht vorftellen daß man 
ed im Altertum immer und überall genau mit Unterfcheidung 
des Begriffs oder der Eigenfchaften gleichnamiger Götterwefen 
genommen habe. Diefe Ehariten waren wie alle älteren bes 
fleivet: die feiner Zeit, bemerft Paufanias, nadt, und er wiffe 
nicht, von mo oder von wem bie Veränderung ausgegangen 
fey. Daß die der Aphrodite verwandten Gratien, 3. B. bie 
der aus mehreren Wiederholungen befannten und vielleicht 
auch von Paufanias verftanpnen Gruppe nicht fehr lange 
nachdem Aphrodite jelbft ganz nadt gebildet wurde, auch ent= 
fleivet worven find, darf wohl vermuthet werden, obwohl vie 
brei durch verfchlungne Hände vereinigten Schweftern lofe und 
durchſichtig befleivet waren nach Seneca, ber aber dieß ver- 
muthlih, wie das meifte Uebrige aus Chryfippus ſchöpft. 
(de benef. 1, 3,) 


4, Peitho. 


Diefe Perſon ift wahrfcheinlich nicht nach der eigentlichen 
Bedeutung der Ueberrevung, fondern von dem Gemwinnenden 
Anziehenden überhaupt und zwar von dem Einnehmenden das 
am Schnellften, am Härteften und Stärfften wirft, dem ver 
Schönheit und der Liebe, gebraucht worden. Bei Heſiodus le— 
gen die Ehariten und Peitho der Pandora reizende Schmud- 


' 


ften zu den Wolken 773, die ungefhidt den Schwur des Sokrates vn rüs 
‚ Xdgsras auf diefe Bilder beziehen (Xapirwv yap Eoya xai dupa vogia) 
erdichten leichtfertig: öniow yap Tjs Adnväs noav yıvgeioasal Kagıras, 
iv ıö roiyw, as dhlöyero 5 Z. ylııyas Eyysykvuusva ıW royw alfo 
Relief. Hinter Athena (ömoser rs Adnvüs) hängt zufammen mit der 
Vorftellung daß der Sokrates des Ariftophanes die Ehariten für Weisheit 
oder Bildung halte, mit der Athena verbinde. 9) Diog. 


Laert. 4, 1, 
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fetthen an (Peitho neben ven Chariten eine eigenthümliche 
Macht, fo daß Hermefianag etwas Plattes fagt wenn er fie 
bie vierte der Chariten nennt) und Tochter der Aphrodite nennt 
fie treffend Sappho, die auch in der Ode an fie fagt, daß fie 
ihr den Jüngling zuführe und Aeſchylus wiederholt und er: 
flärt die ächthelleniſche Anſchauung diefer Tochterfchaft (Suppl. 
1009—12.) Bei Zbyfos haben Kypris und die holväugige 
Peitho den Euryalos in Rofen erzogen. Horaz verbindet 
Suadela Venusque, welche Plutarch irgendwo Borfteherinnen 
der Hochzeiten nennt. Was Servius jagt '), daß Manche die 
Venus Suada nannten, ift fo zu verftehn daß Peitho ein Bei- 
name ber Aphrodite, daß dieſe im Gegenfag einer anbern 
Aphrodite Peitho ſeyn konnte, wie z. B. in Athen nad ver 
Sage Theſeus neben ver Aphrodite Pandemos oder ver käuf— 
lichen auch die Peitho zu verehren einführte 2), wahricheinlicher 
doch die Aphrodite Peitho als Peitho im Berein mit ihr. So 
war im Tempel ber Aphrodite zu Megara das ältefte Bild 
der Göttin von Elfenbein, dad man Prarid oder die Umar⸗ 
mung felbft nannte, gewiß nicht weil fie dieſe einzige enge Bes 
deutung von Anfang an gehabt hatte, fondern im Gegenſatz 
zu zwei Statuen von Prariteled die hinzugefommen waren, eine 
Peitho und eine Cjonft nicht vorfommende) Paregoros 3), dieſe 
ald die Liebe, welche tröftet und lindert, erfahrenes Leid ver- 
wiſcht, Peitho als die welche das Leben verfchönt. Es iſt aud 
möglih, daß der ehrwürdigen Göttin in Elfenbein ver Name 
Praris von den Rohen im Volk gegeben worben ift, um ihren 
Geſchmack dem eines Prariteles entgegenzuftellen. Nicht neben 
einander ftanden dieſe Göttinnen, man müßte fonft fagen daß 








1) Aen. 1, 720. 2) Paus. 1, 22, 3. Die Erflärung 
Apollodors halte ich für entfhieden gezwungen und falfh, und daß Solon 
den Eult einer Pandemos eingeführt habe für wahrfceinlih genug Dieß 
ft dann auf Theſeus Übergetragen und durch die Peitho ausgeglichen 
worden, 3) Paus. 1, 43, 6. 
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fie drei Formen ber Aphrodite wären. Pindar, weil er bie 
Korinthifchen Hetären des Tempels fehr anftändig behanbelt, 
nennt fie vielgaftlihe SJungfrauen, Dienerinnen der Peitho nur 
weil dagegen hier der Aphrodite Dienerinnen zweideutig und 
nicht fchmeichelhaft gewefen wäre. Er fagt fonft, verborgen 
jeyen die Schlüffel der weiſen Peitho heiliger Liebe CP. 9, 
39), bezeichnet fie aber auch als hinreiffend wenn fie mit ihrer 
Geifel die Medea treibt CP. 4, 219): Horaz giebt dieſe ber 
Benus (3, 26, 17.) Und wie an diefer Pindarifchen Stelle 
Aphrodite Fynr, den rafenden Vogel, den Menſchen zuführt, 
fo wird Iynx aud Tochter der Peitho genannt. Beſonders 
zeigen auch die Bildwerke, vorzüglich Bafengemälde, welche bie 
Helena und andre Geſchichten enthalten, die Peitho als Zu- 
gehörige der Aphrodite. Die Natur ihrer Einwirfung bringt 
mit ſich, daß äußere Zeichen nicht zu fuchen find. 

Eine ganz andre Peitho ift die welche Alkman Schwefter 
der Tyche, des Glücks der Staaten, der Tochter der Vorſicht, 
Prometheia, fammt der Eunomia nennt. Denn neben diefer 
fann fie nur die durch weiſes Zureden und wohlmeinende Ber: 
ftändigung den guten Gefegen von den Borftehern geleiftete 
Hülfe bedeuten, Auch die von dem Wort im eigentlichen Sinn 
der Rebe, bergeleitete Bedeutung erweitert fich ind Unbeftimmte 
und Allgemeine manigfah. Wie Alfman die verftändig milde 
Behandlung auf Seiten der Aufieher ver Gefege Peitho nennt, 
fo opferte Athen ihr als einer Göttin einmal im Jahr +), wohl 
in dem Sinne des friedlichen Uebereinfommeng in den Ber- 
fammlungen: auch Demofthened bezeugt: „wir opferten bem 
Zeus Soter und der Athena und der Nife — wir opferten 
aber auch ver Peitho und der Göttermutter und dem Apollon“ 5), 


—— 


4) Isoer. n. avnd. 249. 5) Prooem. 55 p. 1460. Euri: 
pides fagt Antig. fr. 2: 
Ovx Eorı Ilsı$oüs boov dlko nAnv Aöyos,' 
xai Bouog avrns For’ iv avdounwv yuce. 
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Da nad und Ale natürlih oft einander entgegengefeßt, 
nesdor za Aoyo mit einander verbunden werben, fo ift leicht 
einzufehen, wie viel man burch dieſes Opfer andeuten wollte. 
Sonft finden wir von einem Cult dieſer Peitho Feine Spur. 
Denn ein Hieron der Peitho in Sikyon war vielmehr ein 
Denkmal der Erhörung daß Apollon und Artemis fi von ei- 
ner Schaar von fieben Fünglingen und fieben SJungfrauen am 
Fluſſe Sythas hatten überreden laffen eine Seuche abzumen- 
den. Darauf gründete ſich die Legende und der Gebraud, 
noch zur Zeit des Paufaniad (2, 7, 7), daß eine gleiche 
Schaar fih am Fefte des Apollon in den Tempel am Sythas 
begab und die Statuen in das Hieron der Peitho auf ber 
Aropolis brachte, wo es an der Stelle ftand mo die rettenden 
Götter erfehienen waren, und dann wieder in den Tempel zus 
rüdtrug. So ftiftete man eine vermuthlich volkreiche Proceffion 
am Tefte des Apollon und belebte ven Gedanfen daß von ihm 
Krankheit wie Gefunpheit abhänge. In Argos aber hatte nur 
eine Artemis, die von Hypermneftra nach ihrem gegen Danaos 
gewonnenen Rechtöftreit errichtet feyn follte, mit dem Zunamen 
Peitho, ein Hieron 6), nad einem unbelannten Zug des 
Mythus. 

Seitdem die Beredtfamfeit auf die Höhe einer Kunft ges 
bracht und zu größerer Selbftändigfeit gelangt war, mußte na⸗ 
türlich der durch diefe Kunft gemwirfte Zauber vorzüglich Peitho 
genannt werden, da er mit dem Wort in feiner eigentlichiten 
Bedeutung zufammenfiel. Eupolis fagte von Perikles daß 
Peitho auf feinen Lippen wohne und Ennius nannte den M. 
Cethegus, überfräftig, Mark ver Suada. Sfofrates nennt die 
Rhetorik die Künftlerin, Werfmeifterin der Ueberredung. 

Da die Alten ihre Gedanken und Bemerfungen fo gern 
wie Ranfen um ihre Götter und Dämonen fchlingen, Die eben 
jo harafteriftifch, beftimmt und harmonifch als großentheils in 


6) Pausan, 2, 21, 1. 
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Eigenfhaften und Beziehungen reih und manigfaltig entwis 
delt find, fo ift e8 nicht zu verwundern daß fie die Peitho, 
eine der anmuthigften und zärteften Perfonendichtungen, viel 
im Munde führen. Wie häufig fie in ber Litteratur und in 
Bilowerfen, beſonders Bafengemälven vorfommt, iſt fehr flei- 
Big zufammengeftelt in Dito Jahns Programm Greifswald 
1846, Peitho, die Göttin der Ueberredung. 


5. Genetylliden. 


Genetyllis ift Aphrodite als die Geburten fchafft Cgenitaleis 
Veneris res fagt Lucretius) und fie wird fo von Ariftophanes 
und zugleih Koliad genannt (Nub. 52), d. 1. die auf ber 
Höhe Koliad, zwanzig Stadien vom Hafen Phaleros, mo 
Aphrodite eine Statue (und nad Strabon ein Dieron) hatte 
und bie Genetyllives genannten Göttinnen waren, mit denen 
Paufanias die Gennaides in Phofia !') für diefelben hielt C1, 
1,9. Welche Art von Berehrern diefe Göttin in ber Nähe 
des Hafens berbeizog, tft leicht zu denfen, und es ift charaf- 
teriftifch daß man ihr Dämonen in Mehrheit, wie Mänaden, 
zur Seite gab. Auf deren Wefen läßt ein Wort des Arifto- 
phanes fchließen in den Thesmophoriazufen: ws 7dv zo mElos, 
& ndıwa Tsvewilldss, za Imkvrgiödes xal xarsykur- 
uousvov (130.) Zu bemerfen aber ift daß auch eine auslän- 
difhe Göttin der Weiber, eine ber Hefate ähnliche Göttin, 
welcher auch Hunde geopfert wurben, ebenfalls Genetyllis ge- 
nannt wurde 3). Diefe zweite Genetyllis ift wahrfcheinlich erft 


1) Ein ywgiow Tevveds bei Phokäaa. Aristid. I p. 469 Diud. 
2) Ariſtophanes I,ys. 2 #9 Eni Kulsad’, 3 ’s Teverullidos. Lobeck 
Aglaoph. p. 630 s. vermuthet daß aus Menander nad einer Stelle bie 
darauf nicht führt, genommen fey mas bei Alkiphron ein Bauer antiqui 
moris klagt, daß feine ftädbtifhe Frau neue Götter, Kuwlıddas 7 Tevs- 
zullides einführe. Aber neu ift nah dem Ländlichen und ber alten Sitte 
zu beurtheilen. 3) Hesych. s. v. der allein richtig nur diefe 
fremde Göttinn nennt, während Scholien und Suidas fih falſch ausdrüs 
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in fpäter Zeit misbräudlich entftanvden, wie auch eine andre 
eviun NRoc, die Phrygiſche Göttin, gemwiffermaßen auch Ge- 
netyllis gemworben- ift, indem Lucian biefe mit Koliaden und 
Genetylliven in den Eroten (42) und auch im Pfeubologifta 
mit Genetylli8 und Pandemos zufammenftelt. An nicht alt 
oder nicht rein Hellenifche Götter hängten fi folde Aus— 
ſchweifungen leichter an, wenn bie Lieverlichen einen Bereini- 
gungspunft fuchten: und der Hefate, der man eine Genityllig 
beigegeben bat, Flebte das Hundeopfer aus der Zerynthiſchen 
Höhle an. 


6. Priapifhbe Dämonen Tychon. 


Das zugerv, welches diefer Name einfchließt, ift ein aus- 
ſchließlich beſondres, welches, geht aus den Worten Strabons 
über den Priap hervor: „er gleicht dem Attiſchen Orthanes 
und Konifalos und Tychon und vergleichen“ (13 p. 588) und 
denen Diodors: „Manche nannten den Priap auch Ithyphal⸗ 
lo8 oder Tychon“ (4, 6.) Daher denn zwar das Etymolos 
gifon den Tychon einen Dämon bei Aphrodite nennt, Hefy- 
chius aber von Tychon fagt: „Einige nennen den Hermes fo, 
nemlich den ithyphalliihen, Andre‘ aber ven bei der Aphro— 
bite I.” In einem Marmorrelief von Aquileja ift er gebil- 
det ald Mann unterhalb und als geflügelter Phallus in ber 
oberen Hälfte 2) und in einer Thonfigur 2) und in dem Res 
lief ift neben ihm abgebildet Tyche, beide mit ven Namen, 
Dadurch follte vermuthlid der auf den Tychon geſetzte Werth 
noch gefteigert werben, wenn man nicht ohne Abficht und Sinn 
nur durch die Gleichheit der Namen beftimmt wurde. Eine 


den : daiuwv negi myv Agygodimv, yeriocws almos, ob de negi zuv "Ag- 
zeusy d. i. 'Exarmy, wie der Cine auch richtig ſchreibt. 1) Eyrillus 
bei Alberti ad Hesych. Tiywv daiuwv rıs ngianddns negi Tyv ’Ayoo- 
dimv. 2) Müller: Biefelers Denkmäler 2 Taf. 72 N 936. 938, 
3) Gerhards Archäol. Zeitung 1853 ©. 403. 
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Zufammenftellung von Tyche und Eros bei Paufaniad (9, 
39, 4) hat jedenfalls einen weniger gemeinen Gedanken zum 
Grund gehabt. Unverzeihlich aber ift der Irrthum dieſen 
Tychon für einen von der Tyche nur im Genus verfchiebenen 
Dämon, für eins mit dem Agathodämon zu erflären. 


Orthanes. 


Tzetz. ad Lycophr. 538. Ogsavns daiuwv resanwdns 
reg vv "Aypoodiemv. Bekk. Anecd. Gr. p. 472. ’Agyoodı- 
vos 6 'Eguapoodıros‘ naganınoıov dE vovrw dAkoı Öaimovsg 
Oosdvns, IMglunos. Der Komifer Platon verbindet im 
Phaon (fr. 2, 12) mit dem Orthanes einen Koniſalos, der 
aud bei Ariftophanes vorfommt (Lys. 982), und fügt aud 
einen Kybdaſos bei, melden Meinefe für eigne Erfindung 
hält und einen Lordon und Heros Keles, die e8 eben fo 
wohl feyn möchten, wenn fie nicht gemeinem Volkswitz abge 
borgt find. Gemwöhnlicher genannt waren wohl nur Tychon 
und Orthanes. Ueber den Lordon giebt Toup Opuse. crit, 
Lips. 1780. 1, 257 eine fehr entbehrliche Erflärung. 


7. Euplöa. 


Euplöa, wie die Venus marina in Knidos genannt wurde 
(Götterl. 2, 705), fcheint auch als ein von ihr gefonderter 
Dämon dargeftellt zu feyn in einem fehr gefälligen Vaſenge— 
mälde in meinen alten Denfmälern 3, 248 Taf. 17, 1. 


Xl. res. 


1. Enyo ci, 706.) 

2. Daß Enyalios als ein von Ares dem Enyalios ge 
ſchiedner Dämon irgendwo zu verftehen fey, babe ich bezwei⸗ 
felt 2, 730. Solon errichtete, nachdem er die Megarer befiegt 
hatte, dem Enyalios ein Hieron in Salamid, wie Plutard 
erzählt (Sol. 9), und möglich ift es allerdings dieſen als Dis 
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mon zu verftehen. In Hermione wird dem Ares Enyalios 
geopfert 1: diefer ift offenbar auch bei Thukydides als ver 
Gott eines Tempels des Enyalios zu verftehen (4, 67.) He— 
ſychius erflärt Enyalios ald Ares oder deffen Sohn. 

Dem Ares zugehörige Perfonen Eris, Phobos, Kydö— 
mos find 1, 714 erwähnt. Erid und Phobos waren gebildet 
am Kaften des Kypſelos ?). Eris, mit dem Namen, fommt in 
dem Boden einer Kylir aus Volci vor, ſchwarze Figur mit 
Flügeln an Schultern und Knöcheln, in fchneidender Bewe— 
gung, die rechte Hand abwehrend erhoben 3). 


XII. Asklepios. 


Die dem Asflepios ald Gefolge dienenden Perfonen find 
in Berbindung mit ihm befprochen worden (2, 738—740.) 
Sie find fehr zahlreih, was mit dem hervorragenden Glanze 
bes Asflepios im Eultus in den fpätefen Zeiten übereinftimmt: 
denn fo fehen wir auch die Berehrung andrer ver größten 
Götter, Athena, Apollon, Dionyfos, Aphrodite, durch viele 
zugehörige Diener belebt. Geſundheit wurde freilich auch fchon 
früherhin und gleichzeitig von andern Göttern verliehen, von 
Apollon, Athena, Demeter ), Dionyfos, Zeus, befonders aud) 
von Herafles, nachdem an diefen in fo vielen Angelegenheiten 
fi) vorzüglich gern zu wenden ber Aberglaube des Bolfs fich 
gewöhnt hatte 2). 


—— 


1) C. J. Gr. n. 1221. 2) Paus, 5, 19, 1. 3) Ger: 
hards Archäol. Intelligenzblatt Halle 1834 ©. 77. 1) ©. Prel- 
ler Drmeter und Perf, S. 111 Not. 2) Götterl. 3, 791 f. 


Daher ftammten in Kos die Asklepiaden mütterlicherſeits von Herakles, 
den fie dort auch Aleris nannten. Gicero erklärt den Koifchen Herakles 
für den unter den fünf Idäiſchen Daftylen. S. Diffen in Bödhs Pins 
dar 3, 525. Aber der legtere war nidt in dem Stammbaum gemeint, 


fondern myſtiſch. 


* 
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Außerdem hat man fich noch bier biefe, dort andre Heil- 
bämonen geihaffen, fo in den Idäiſchen Daftylen 3), in ges 
wiffen Nymphen, die man Aerzte nannte +). Sp war in ei- 
nem Fleden in Elis an einer Duelle ein Hieron ber vier 
Nymphen Kalliphaeia, Synallaris, Pegäa und Jafis, Die man 
zufammen Jonides, Heilnymphen, nannte 9. Wie fehr das 
Bolf der Gefundheit wegen ſich die Götter in Ehren erhielt, 
fieht man in dem Beifpiel das Diodor von Kaftabos im Cher- 
fonnes von einer Göttin Hemithea erzählt, welche ſchwere 
Krankheiten durch Zraumgefichte heilte und den Weibern in 
der Geburt beiftand, deren Tempel die Perfer, als fie alle an- 
dern Griedifchen Tempel zerftörten, verfchonten (5, 62 s.) 
Bon den vielen Sagen bie fih an fie fnüpften, ift auch in 
Tenedos Spur bei Paufanias C10,-14, 2) und Par: 
thenius (1.) 


XIII. Tuche. 


Agathodämon. 


Obgleich auch unter den großen Göttern einer ſpätern Zeit, 
konnte Tyche ihrem Weſen oder Begriff nach nicht, gleich dem 
Asklepios, auch mit Zugehörigen umgeben werden. Dagegen 
wurde ſie ſehr häufig mit einem ihr gleichartigen Gott, dem 
guten Dämon Agathodämon gepaart, neben dem auch Tyche 
den Zunamen gut annimmt, Agathe Tyche. Dieſes Paar 
wurde in Statuen dargeſtellt durch die Zeitgenoſſen Praxiteles 
und Euphranor (Ol. 104): denn obgleich bei dem letzteren 
Plinius die Bona Fortuna nicht nennt, fo ift Doch zu vermu— 
then, daß er fie nur zufällig ausgelaffen habe. Auffallend 
genug ift daß die Römer, nicht bloß Plinius, fondern ſchon 
Barro den guten Dämon Bonus Eventus überfegen, mobei 

3) Aeſch. Tril. S. 177 f. Philostr. Im. ed. Jacobs p. 659. 

4) Hesych. 'largoi, Nöugyaı wis xaloürıan. 5) Paus, 6, 22, 4. 
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man, angeſehen den allgemeinen Begriff der Tyche, Glück, an 
den „guten Erfolg” denken könnte 1). Aber die Statue des 
Euphranor hielt in der Linfen eine Aehre und Mohn, in ber 
Rechten eine Schale. Es läßt ſich nicht zweifeln vaß ver Bo— 
nus Eventus des Prariteled denſelben Charafter hatte, wo— 
durch dieſer nemlid mit der Bona Fortuna übereinftimmte. 
Diefe oder Tyche ift nach ihrer aus alter Zeit berftammenven 
engeren Bedeutung der Segen des Landes, welcher früher und 
allgemeiner als Fabrifen und Handel Wohlſtand fchafft oder 
glücklich macht. Darum ift fie neben ver Pluto und andern 
ähnlichen Namen unter den Nereiven ſowohl als Dfeaniden: 
das Waſſer ift die Duelle von dem beſcheidnen Glüd des 
agrarifchen Lebens, und Plutos ift unter den Göttern die mit 
den zwo Thesmophoren an ihrem Feſt bei Ariftophanes ver 
Herold anruft (297.) Weniger beftimmt befchränft die Auf: 
faffung des Glücks die Statue der Tyche von Bupalos mit 
Polos und Fülhorn. Ganz nad derfelben Idee betet Varro 
jur Lympha und dem Bonus Eventus, und man fieht aus 
ihm zugleich welche beſondre Art von Erfolg verftanden wurde 
de re r. 1, 1, 6: Nec non etiam precor Lympham ac Bo- 
num Eventum, quoniam sine aqua omnis arida ac misera 
agricultura, ‚sine successu ac Bono Eventu frustralio est 
non cultura.. Vermuthlich hat man das Wort daiuwv nad 
feinem eigentlichen allgemeineren Sinn überfegen wollen, ohne 
zu bevenfen daß bier in ayasos und feiner Stellung neben 
Tyche die befonpre Bedeutung des Dämon oder Gottes liegt. 
Wie die Tyche felbft, jo ward nun auch der männliche ihr zu— 
gejellte und ihr gewiffermaßen nachgebildete Gott, auf welchen 
im höheren Altertbum feine Spur binweift, ein fehr großer. 


1) Lehrs Popul, Auffäge S. 158. Bol. fonft ©. 166 fe Völlig 
grundlos war es den Triptolemos herbeizuziehen, anders ald zur Verglei— 
hung der Figuren. Ereuzer Gemmentunde ©. 5l. Böttiger Vaſengem. 


1, 211. F 
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Man tranf in Athen dem Agathos Dämon nod mehr, wie es 
fcheint ald der Agathe Tyche, jo wie dem Zeus Soter und ber 
Hygiea an jedem Mahl, was fat in allen Stüden der alten 
Komödie vorfam, und zwar dem Agathodämon wenn ber un- 
gemifchte Wein aufgefegt wurbe, wie Philochoros meinte, zum 
Zeichen feiner Kraft). Sein oder der Agathe Tyche Bild 
war in Pompeji neben dem Heerd aufgeftelt5). Natürlich 
blieb die Bedeutung und Beziehung des Paars nicht immer 
befchränft auf Ernptefegen und die Gaben zum Lebensgenuß. 
Das in den Namen beider Götter aufgenommene Beimort 
gut, feheint ihm einen Borzug zu fihern vor dem gemeinen 
Begriff des Glüds, der durch das Unftäte, das Gewagte und 
felbft das Zweideutige, das ihm anflebt, wenn aud die Mei- 
ften ihm blindlings nachjagen, doch bei Manchen herabgefegt 
wird. Der Redner Dion, ver gelegentlih ver auf einer Ku— 
gel dahinſchwebenden Tyche weile Rathichläge giebt (65 p. 345 
Reisk.), rühmt an der Monarchie daß fie mit dem Guten Dä- 
mon und mit der gleichen Tyche zufammenhänge (3 p. 115.) 9). 
Die Römifhen Kaifermünzen von Galba bis Gallienus zeigen 
häufig den Bonus Eventus mit den Attributen des Euphra- 
nor oder auch Traube, Füllhorn 5), für das Reich ift Frucht: 
barfeit eine Hauptſache: fo auch viele Gemmen. Dagegen 
geht er in vielen Römiſchen Infchriften das Kriegsglück an, 
worüber Th. Mommfen fih unlängft in Gerhards Archäol, 
2) Athen. 15 p. 692 f. 693e. Schol. Aristoph. Equ. 85. Pac. 
300, wo auch Agathe Tyche nicht vergeffen ift. 3) Mazois Pomp. 
p- 2. pl. 8. 10. 4) Im Ariohos c. 20 lefen wir: dooss our 
iv 10 Ijv daiuwv ayados dnenvsvoev, woraus auf die Bedeutung des 
Römifhen Genius gefhloffen werden könnte, aber nit nothwendig muf. 
Es kann auch das Achte oder wahre Glüd verftanden werden. 
5) Eckhel D.N. 5, 303. Gerhards Archäol. Zeitung 1860 ©. 5. 
Die hier ald an ihn gerichtet angeführte Gebetöformel aus Cato de r. r. 
141: uti tu fruges, frumenta, vineta virgultaque grandire beneque 
evenire sinas, geht nicht ihn, fondern den Mars Pater an, 
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Zeitung ausgelaffen hat (1860 ©. 74 ff.) Römer mochten 
leicht auch einen befondern Agathodaͤmon jeder Legion anneh- 
men da fie an den jedem Einzelnen zufommenden Dämon, 
den Genius, gewöhnt waren. Diefen individuellen Genius ha- 
ben die Griechen fpäterhin fennen gelernt, wie eine Stelle des 
Menander beftimmt bemeift 6), und individuelle Tychen, befon- 
ders der Städte verehrt. Don ihrem Agathodämon und Ihrer 
Agathe Tyche aber ift dieß beftimmt zu unterfcheiden. 


V. Vermifchte Damonen. 


Eine natürliche Folge des Griechifhen Polytheismus und 
insbeſondre ver feit ältefter Zeit im Schwange gehenden Dä- 
monen (in dem fpäteren Sinne) war es, bei dem regfamen 
Geifte der Nation, daß diefe fih nach und nad ind unendliche 
vermehrten. Einige Anfchauung hiervon kann es geben wenn 
eine Menge verfelben, auch entfernt von Bollftändigfeit, zur 
Meberficht zufammen geftellt wird. Auf Erklärung ift hier in 
vielen Fällen, zum Theil auch der Kürze wegen, zu verzichten. 


a. Alphabetiſch. 

4ödnyaytasg isoöv, in Sprafus nad Polemon bei 
Athen. 10 p. 416 b. Ael. V. H. 1, 27. Etwa ftatt eines 
Aushängefchilded bei einer großen Speiſewirthſchaft? 

Aeon ©. Zoega Bassiril. T. 2 tav. 59. 

Ahıınorog deiuwv, ein Duälgeift, welchen z. B. Je— 
mand in feinem Sohne fi erziehen könne. Andoc. de 
myster. 12. 17. 

Alkiden „gewiffe Götter bei den Lakedämoniern, Hesych. 


6) Anavıı daiuwv avdgi ovunapioreras sbFös yevoukvp uvoraywyos 
tod Biov ayadös. Daß ſchon Pindar Ol. 9, 28 und P. 5, 122 hiernach 
zu erklären fey, kann ich mic nicht Überzeugen. 
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’AvrmAıoı Yeob Hesych. „die vor den Thoren aufge: 
ftellten“. Aefchylus Agam. 497 osuvol te Yäxoı daluoves ı’ 
avenısoı, Tertullian de idol. c. 13: Apollinem Thyraeum 
et Antelios daemones, ostiorum praesides legimus. 

Argeus, in der Rechten eine Schlange, auf Münzen von 
Corcyra, Eckh. D. N. 2, 73. Mionnet 2, 73, wenn nicht Bei- 
name eines beftimmten Gottes. 

Bubroſtis. Agathiad: „denn wenn du aud Die Bu— 
brofti8 des Eryſichthon felbft haft“. Anthol. Palat. 11, 379, 
„Die Bubroftis fcheint etwas Andres zu feyn als Heißhunger. 
Den Beweis liefern ung des Metrodoros Jonika: denn er er- 
zählt daß die Smyrnäer, ehmald Aeoler, der Bubroftis einen 
Ihmwarzen Stier opfern und zerlegen und fammt der Haut ver- 
brennen“, Plut. Sympos. 6, 8. „Andre erklären Bovßowong, 
welche fie den Feinden anfluchten und fie habe ein Hieron in 
Smyrna“. Schol.Hom. Il. 24, 532. (Gewiß nicht Erinnys). 

Deipneus „wird in Acaja geehrt, der ven Namen arrö 
av deinvov hat“. Athen. 2 p. 39, d. wie es feheint aus Po- 
lemon. Einen Keron, ano Tod xsgaom, nennt Hefychius 
v. Eüvooroc.. 

Epialos, ’Enielos, ’Hrudins, Tiypvs, der Alp, von 
Grammatifern Dämon genannt. Meinefe Hist. crit. Comico- 
rum Gr. p. 152. 

Epidotes wurde in Sparta ein Dämon genannt, ber 
das unvına bed tragifchen von König Paufaniad aus Ueberra- 
fchung.begangnen Mordes abwehrte, Pausan. 3, 17, 8. Zeug 
hatte, den Beinamen Zmudwens, Paus. 8, 9, 1, und Plutarch 
fagt: zuv de dAlmv Hewv ö uEv Louv Enudwung, 6 ÖE uel- 
Asxos (non posse suaviter vivi sec. Epicurum). Die Bedeu— 
tung wohlthätig ift alfo Kar. Im Asflepieion zu Sikyon 
nannte man den Hypnos welcher einen Löwen einfchläferte, 
Epidotes Pausan. 2, 10, 2, wie man auch in Rhegion eine 
Statue des Hypnos dem Asklepios weihte. Gruter. p. LXX, 8. 
Zur Zeit des Paufanias baute ein Freigebiger ein Bad des 
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Asklepiod und dazu ein Hieron yon Göttern, die fie "Erudwreg 


— Pausan. 2, 27,7. S. auch Le Bas Inscriptions 
p. 249. 


Etephila, eine Priefterin Yes ’Ernpilag bei Mitylene 
finden wir im Corp. Inser. Gr. T. 2 p. 1027, wo der Her- 
ausgeber bemerft: haec dea mihi ignota est. 

Gello, welche die kleinen Kinder raubt, zu ſchließen aus 
dem Worte der Sappho TEllws naıdoyılwrsga, worüber bei 
ben Lesbiern eine Legende. Zenob. 3, 3, | 

Harmonia, Tochter des Zeus und ver Eleftra, im Sa- 
mothrafifchen Mythus mit Kadmos, Kadmilos, wie im politi= 
tiichen zu Theben Harmonia mit dem König Kadmos. 

Kedalion ſ. Nachtr. zur Trilogie S. 314f. 

Kolabros, dem die Phafelioten Salzfifche opfern. Kal- 
limachos bei Apostol. 17, 79, 

Koryfeios, vom Belaufchen bei ven Komikern. Phot. 
Suid. Kwpvxsios deiuwv, Alciphr. 3, 26. 

Kragakeug, dem „vie Ambrafioten nach dem Feſte des 
Herafles noch bis jest &vroue opfern“. Anton. Lib. 4, wo 
die Legende den Urfprung der Culte des Apollon, der Arte: 
mis und des Herafles natürlich nicht nach der Wahrheit, vie 
faum je befannt war, berichtet. 

TTgodouswv Jswv Eoria wurde in Megara gezeigt, auf 
welchem Alkathoos ehe er Die Stadt baute geopfert haben follte, 
Pausan. 1, 42, 1. 

Ptarmos, das Nießen. Ariftoteles Probl., 337 rıaguov 
Heov nyovusda. Nemlich als ein gutes göttliches Zeichen, in 
der Odyſſee, bei Theofrit 7, 96. 

Spfipolis, in Olympia mit der Eileithyia verehrt un- 
weit von dem Kronifchen Hügel, von der Legende abgeleitet 
von einem Sieg ver Eleer über die Arkader, mit einem jehr 
abjonderlichen Dienft und ſehr heilig, indem die höchſten Eide 
bei ihm geſchworen mwurben; auch an einer andern Stelle ne- 
ben einer foloffalen Tyche (der Beveutung feines Namens we— 
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gen) verehrt. Pausan. 6, 20, 2.3. 25, 4. Urfprünglich, nach 
der Verbindung mit Eileithyia , wahrſcheinlich Erhalteftadt, da 
durch fie die Gemeinde fi immer verjüngt, nicht Retteftabt 
wie die in der Regel falfche Legende fie aufgefaßt hat. 

Trophoniaden gute Dämonen in Udora oder Udoſa 
in Böotien. Plutarch. Moral. p. 944 e. 

Tararippos, To rwv innwv dstuer, in Geftalt eines 
runden Altare, an weldyem vorüberlaufend vie Roſſe ohne er= 
fichtliche Urfache- fcheuten und die Wagen gänzlich zu Grunde 
giengen und die Lenfer verwundet wurden, fo daß die Fahren- 
den ihm opferten, damit er ihnen gnäbig wäre. Paus. 6, ‘20, 
8 Das Motiv für ein frommes Opfer war vermuthlid von 
einem und dem andern zufällig an verfelben Stelle vorgefomm= 
nen Unglüf entnommen. 


Durch die große Menge der Dämonen gefchab e8 daß fie 
auch in eine bloße Rebefigur oder eine poetifche Form über- 
giengen, wobei an etwas wirklich Dämonifches nicht zu denfen 
war. So fennen wir einen Amphidromos, Umlauf, indem 
nah Heſychius Aefchylus in der Semele einen Dämon dieſes 
Namens für die Amphipromia erdichtete, an welchen dag Kind 
im Lauf um einen brennenden Altar herumgetragen, in bie 
Gamilie aufgenommmen wurde und ven Namen erhielt ). Eis 
nen Enaroftantas ftellte Aeichylus in den Nereivden auf 9). 
Sophofles führte in der Iphigenia einen Antäos auf, einen 
Dämon der Antäa oder Hefate, der ihre Schredniffe dem Un: 
- glüdlichen zumeht3). Eine Migawe von wigsodIas hat Ari- 


1) Trilogie Prom. S. 329. Daß bdiefe Cäremonie mit dem Bars 
chuskinde ſich auch dargeftellt findet, ift im Nachtrag S. 122 bemertt. 
2) S. meine Gr. Trag. 3, 1508f. 3) Gr. Trag. 1, 108. Der 
Zweifel an dem Antäos war eben fo unftatthaft als die Zerreißung des 
Fragments duch Conjectur indem man ihn nicht verftand, 
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ſtophanes bei dem Sammer ver Unterwelt aus Euripides ent- 
lehnt +). Polygnot erfand fi) für die Unterwelt einen Dämon 
ber Berwefung Eurynomos, von welchem nämlich Paufanias 
fügt daß er den Todten das Fleiſch abfreſſe und ihnen nur 
die Knochen laffe, die Zähne zeige und auf einer Geierhaut 
ſitze, vonFarbe zwifchen zvavov und ſchwarz, gleich den Schmeiß— 
fliegen (10, 28, 4). Diefe Dichtungsform findet ſich noch in 
fpäten Mythen nachgeahmt, z. B. in dem von ber Buhlſchaft 
des Ares und der Aphrobite, wobei ein von ber Phönikiſchen 
Flöte entnommener Gingron ſeine Dienſte thut; denn ſie 
wirkte ſtark auf die Stimmung und die Sinne). In dem 
gewiß fpäten Gedicht für die Töpfer unter den Homeriſchen 
find außer ihrer Göttin Athene die dem Ofen feindlichen Syn- 
trips, Smaragos, Asbetos, Sabaftes und Omodamos genannt 
worin man nur eine Witzelei über die zum Spiel gewordne Erz 
findung von Dämonen erkennen kann. 


b. Ethiſche und politifhe Dämonen. 


Nicht wenige Dämonen drüden moralifhe Eigenſchaften 
oder fromme Pflichten aus. Diefe müffen von wohlmeinenven 
Bürgern geftiftet worden feyn in verfelben Abficht, worin auf 
der Mitte der Wege zwifchen Athen und den Demen von Hip- 
parchos auf den dieſe Mitte bezeichnenden Stellen den Drts- 
namen in einem Diftihon ein guter Sprucd beigefügt worben 
ift, allen Vorbeigehenden eine gute Erinnerung zu geben. Auch 
unter dem Namen Heros find in ähnlicher Weife Mufter zur 
Nacheiferung aufgeftellt worden. Durch ben Altar oder ein 
Hieron wird fombolifch das Sittliche zu einer. religiöfen Pflicht 
erhoben, eine religidfe Anficht der Sache veranlaßt. An den 
Götterdienft, wie er fich erweitert hatte, fchloß dieſer Gebrauch 
fih ganz zweckmäßig an. 








4) Ran. 475. Schol. daiuwv goßesg«. 5) Eustath. ad Odyss, 
8, 30%. Die Erklärung beffelben zu 20, 8 ſcheint unridtig . 
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Snovdetwv, Eifrig, Tüchtig, Fleißig. Paufanias be- 
merft Cl, 24, 3), daß die Athener mehr Eifer als die Andern 
auf die göttlichen Dinge gewandt hätten, cs ’AImvaloıs rıs- 
0100072009 &; ra Heid dom onovdns, denn fie hätten zuerft 
die Athena benannt Ergane und zuerft glieverlofe Hermen ge- 
macht und mit ihnen fey in dem Tempel ver Dämon Spubäon, 
Dffenbar bezieht er omovdn zu allgemein 25 ra Ser, da e8 
nur mit Ergane und Hermes, in deren Tempel der Dämon 
aufgeftelt war, in Berbindung ftand, als Arbeitsluft. Alfo 
nit an bie allgemeinere oder tiefere Bebeutung von orzov- 
daros bei Ariftoteles8 CEth. Nicom. 1, 1. Poet. 5) ift zu den⸗ 
fen, fondern an Fleiß und Gefchidlichfeit in der Arbeit, Philo 
in der Schrift eg Tod navıe onovdatov slvaı 2lsvIsgov 
führt an, daß für das Feſt ver Semnen die Epheben die Ku— 
chen bereiteten, osronosodc, ra nreuuere. 

Weit bedeutender ald dieſer Spudäon, eine Eigenfchaft 
der Athena Ergane und des Hermes, ift Aedoos deren Altar 
in Athen auf der Afropoli8 an dem Tempel!) vermuthlic alt 
war, Aedoos verläßt in den Hefiopifchen Tagen und Werfen 
mit Nemefis das entartete Menfchengefchleht um zum Himmel 
zurüdzufehren. Platon läßt im Protagorad dem neuen noch 
rohen Menfchengefchleht dur Hermes die Aedoos und bie 
Dife zuführen, die er nicht, wie die Künfte, einzeln, ſondern 
allgemein austheilen und verfündigen foll, daß die welche ihrer, 
ald der Duellen aller bürgerlichen Tugenden, nicht theilhaft 
feyen, als die Pet der Staaten vertilgt werben follen (p. 322 c.), 
und ſpricht aud in den Gefegen von der Aedoos (ns aidag) 
als beherrfchend die in den Staaten den Gefegen ſich freiwillig 
uuterwerfenden Menfchen (3, 14 p. 699 s.). In einer uns 
ächten Demofthenifchen Rede lefen wir: „Die Dife, Eunomia 
(gute Sitte), und Aedoos haben die fchönften und heiligften 
Altäre in unfern Herzen, aber auch öffentliche zur Anbetung“ 


1) Paus. 1, 17, 1. Hesych. s. v. 
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(in Aristog. 1, 35). In den Wolfen, wo der Dikäos Logos 
die gute Zucht der Zeit der Marathonfämpfer fchildert ift ein 
Bild der Aedoos aufzuftellen zunächft verbunden mit die Eltern 
nicht mishandeln und nichts Andres Häßliches thun (995) 2). 
Epimenides errichtete in Athen ver Unverfchämtheit und dem 
Uebermuth (Üßoıs) Altäre, wie Zenobius aus Theophraft von 
ben Gefegen anführt (4, 36) und Clemens angiebt (Protr. 2, 
26 p. 22), oder ein Hieron nach Iſtros 8) und Cicero *) Fa- 
num, welcher bemerft daß man Tugenden nicht Fehler heiligen 
follte. Zenophon rühmt von den Lakedämoniſchen Kriegern daß 
fie für eine Göttin nicht die Unverfchämtheit, fondern die Ae— 
doos hielten (Sympos. 8, 35). Auch das Sprichwort Hedc 7 
Avosdsia beruht auf dieſem Mißverftänpni des Epimenides, 
Leicht konnte es aber entftehen, va Beifpiele von Altären ſchäd— 
liher Dämonen deren Sernbleiben und Verfchonen zu wünfcen 
ift, als welche die beiden von Epimenides gemweihten doch wohl 
zu betrachten find, fonft nicht vorfommen. Nicht denkbar ift, 
daß die ungeglätteten Steine der Anaideia und ber Hybrig, 
worauf bei dem Gerichte des Areopagos Ankläger und Bes 
Hagter auftraten 5), zu einem Mißverftänpnig Anlaß gegeben 
hätten. In engerer Bedeutung als Sittfamfeit finden wir Ae— 
doos als Aphrodite Aedoos bei Philoftratus (lm. 2, 1) und 
an einer Bafe geſchrieben um Penelope zu bezeichnen ©), deren 


2) Heraklit in einer vor vielen Jahren von Bernays emendirten Stelle: 
tig yay adıuv por vöos 7 Yon danumv aldoüs; vanisdormu xai 
didaoxdiw yokorımı öuilm, ovx eldores om ol nolloi xaxoi, ökiyos de 
ayayoi. Joh. G. Scloffer ſchrieb: Juſtin führt in feiner Apologie für 
die Chriften die Stelle eines Alten an: „wenn nicht Regierende und Re— 
gierte philofophiren, fo können Staaten nicht glüdlich feyn und eben fo 
muß Alles zwifchen den Regenten und dem Volk gegenfeitig feyn und diefe 
Neeiprocität giebt nur die Aldasst. 3) Bei Suidas v. Heos. 
4) Leg. 2, 11, 28. 5) Pausan. 1, 238, 5. 6) Auf einer 
von de Witte und von Nouler befprochnen Bafe der Lucian Bonapar— 
tifihen Elite ift Addws für Penelope angefchrieben nad der Gewohnheit 


220 


Statue dreißig Stadien von Sparta eine große Legende von 
Odyſſeus, ihrem Vater Ikarios und ihr nach ſich gezogen hat”). 
Aus dem Hippolytos Kalyptomenos von Euripides ift der Aus⸗ 
ruf erhalten w@ nom’ Aldas. 

In Athen waren ferner auf der Agora Altäre des Eleos 
oder Erbarmens, der Pheme und der Horme. Paufanias 
ſchon erinnert beim erften an bie milde Menfchlichfeit der Athe- 
ner 8), und übrigens an ihre befonvre Religioſität (1, 17, 1). 
Heſychius nennt mit dem Altar der Aedoos auf der Afropolis 
bei dem Tempel ven ver Philia 9), die ich in dem Sinne 
des Friedehaltens unter einander und beſonders, nach ber Der- 
ehrung der Aedoos und der Philia bei dem Tempel ver Athena 
auh mit den Nachbarn verftehn möchte. Damit harmonirt 
der große Altar der Bergeffenheit im Tempel der Athena 
zu Athen wovon Plutarch in den Sympoſiaka fpricht. 


Mit folhen Gefinnungen verftändiger MWeichheit und Ger 
laffenheit verträgt fich fehr wohl die‘Ogpun, Heftigfeit, Entjchie- 
denheit, Energie, als Begleiterin weifer Beſchlüſſe. Von der 
Drum, die auch an einer Bafe gemalt vorkommt, fagt der Red- 
ner Aeſchines daß ihr als dem guten Ruf (während Heſiodos 
die Macht des böfen fehildert) die Vorfahren einen Altar jeß- 


der Maler mythifhe Perfonen nicht zu nennen, fondern hinter einem ent 
fprehenden Namen zu verfteden. So bezeichnet an einer Amphore in dem 
deWittefhen Katalog Beugnot N. 4 AIAOZ die Artemis neben Apollon 
der den Tityos von der Leto abwehrt. Eben fo ift auf einer andern Vaſe 
gefhrieben neben einer Figur mit Pfeil und Bogen bei Pelops und Hips 
podamia. 7) Paus. 3, 20, 10. 8) Statt diefes einen von 
fehr vielen erwähnten Altars gebrauht Sertus Empiricus gewiß nur will⸗ 
türlih oder nadläffig den Plural 9, 187 p. 592, wo Fabricius Not. K 
die Andern citirt. Er fpielt eine Rolle in den poetifchen Sagen. ©. Heyne 
zu Apollod. 2, 8, 1 p. 202. 9) Euftathius zu J1.22, 451 p. 1279, 
39 nennt Altäre der Aids und der Agysksia bei dem Tempel der Athena 
Polias und erklärt beide, von denen die zweite der Bukia nicht vorzujies 
hen ift, 
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ten ald einer großen Göttin Co. Timarch. p. 291 Bekk.), und 
malt fie mit Worten des Euripides. Pindar nennt die alte 
Phama rühmlicher Thaten erwecklich aus dem Schlafe (J. 3, 40), 
Arittives aber fälfcht vie Altäre der Klevon, wie er die Göttin 
nennt #0), indem er den Schmußreven der Dionyfien sdpnuorere 
dxoveıw gegenüberftellt (40 p. 507Jebb.). Paufanias nennt eis 
nen Tempel (vaös) des Ruhms, der Eufleia, in Folge des 
Marathonifhen Siege, auf welchen die Athener, wie er dabei 
bemerkt, nicht weniger ſtolz waren als Aefchylus nad feiner 
Grabfchrift (1, 14, 4.) Ein Feſt dieſes Namens erwähnt 
&enophon CH. Gr. 4, 4, 2) und einen Priefter der Eufleia 
und der Eunomia (unter welcher gewiß nicht die Hore zu ver- 
ftehn it) enthält eine Attifche Inſchrift CC. J. n. 258). Wie— 
wohl diefer Priefter, da Epheben ihn aus Dankbarkeit ehren, 
eher ein Beamter des Gymnafiums fern möchte, der zur gu— 
ten Sitte, Eunomia, und zum guten Ruf die Jugend felbft 
durch Cäremonien zu ermuntern hatte. Eunomia in demjel- 
ben Sinn ift unter den Figuren die an einer Attifchen Vaſe 
bie erfreulichen Eigenfchaften und Ausfichten eines Brautpaars 
darftellen, in D. Müllers Denfmälern Th. 2 Taf. 27 N. 296, 
Auch als Beiname der Athena und der Artemis fommt Eu: 
Heia vor in Syrafus und in Böotien 9). Der Eirene bau- 
ten die Athener wegen des Kimonifchen Friedens (371) einen 
Altar nach Plutarch (Cim.) 15), den erften Tempel fagt Cornelius 


10) Der Pheme und Kledon errichtete nah Plutarh im Camillus 
©. 30 diefer einen Tempel nad) der Befreiung der Stadt. Sophokles Oed. 
Tyr. 158 & yovodas zexvov ’Einidos, außpors bdua. 11) Götterl. 
2, 297. 394. EYKAEIA und MEIOR, Bafe bei R. Rochette M. ined. 
pl. 8, 2 p. 40 not. 10. Diefe mit Peitho verbundene Eukleia, als der 
gute Ruf, erinnert aud an die ſchöne Nahriht in Plutarchs Ariftides 
(20), daß diefe auf jeder Agora (in Bdotien) Altar und Statue hatte, und 
daß die Bräute und Bräutigame ihr ein VBoropfer braten. Eukleia aud 
in Christie disquisition upon the painted Greek vases 1825 pl. 13 
p- 88. 
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Nepos 1?). Die Statue nur der Eirene was ihr große Bedeu—⸗ 
tung giebt, außer der Heftia fand im Prytaneum zu Athen 
und jene mit dem Pluto auf dem Arm aud bei denen ber 
Eponymen 15). hr Bild auf Bafen hat zumeilen Flügel und 
Keryfeion. Derfelbe Name unter den Horen hat eine viel weis 
tere als die politiihe Bedeutung. In Athen war aud an 
einem Altar gefchrieben ayvoorw Heu, wie aus der Apoftel 
gejchichte befannt ift (17T, 23), von weldhem Paulus eine An- 
wendung auf feinen einzigen wahren Gott macht, indem er nad) 
der Menge der Heiligthümer vie Athener als befonvers reli- 
giös (dasssdaıuovsoregovs) anerfennt. Daß diefen unbelann- 
ten Gott Chryfoftomos in dem Sinne, wonach fonft mande 
fromme Chriften der Sicherheit wegen auch dem Teufel ein 
Lämpchen anzündeten, nicht richtig erklärte, ſcheint mir gewiß 
und die Altäre unbefannter Götter, welche neuere Ausleger 
zufammengeftellt haben, unterfuhe ich nicht: will auch nicht 
auf Gedanfen rathen, philofophifch oder deiſidämoniſch, Die etwa 
ein alter Athener bei der Errichtung dieſes Altard gehabt ha— 
ben könne. 


Zu Sparta hatte, wie Plutarch im Kleomenes jagt, Pho- 
bos, fo wie aub Thanatos, Geloos und mancher andre 
folde Zuftand over Affert (aciqucc) ein Hieron (8.9). Das 
des Phobos war ein Meines Häuschen, in welches fich einft 
da die Thüre zufällig offen ftand, Agefilaos verftedte. Man 
ehrte ihn aber nicht wie einen der abzuwehrenden ſchädlichen 
Dämonen, wobei er an Hybrid und Anaideia des Epimenides 
zu denfen fcheint, fondern als die Furcht woburd der Staat 
am meiften zufammengehalten wird — iva rap deos, Evde 
za aldos — ald die vor Tadel und Schande, weßhalb er 


12) Timoth. 2. Eine ältere Inſchrift der 95. Olympiade betrifft eine 
elfenbeinene Eirene als Weihgefhent. Bödh Staatshaush. 2, 308. 267, 
Ueber die Opfergebräude aber f. Aristoph. Pax ed. Jul. Richter 1860 
P. 57. 13) Pausan. 1, 18, 3. 8, 3. 
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auch bei dem Syſſition der Ephoren aufgeftellt war: alfo ein 
gar andrer Phobos als ver mit Deimos ein Sohn over Die- 
ner des Ares oder der nebft Harmonia genannt worden ift, 
oder ald der häßlichfte der Götter, wie Sertus Empiricus fagt, 
indem er ihn neben dem Eleos nennt und mit Unrecht paffiv auffaßt, 
während ihm Opfer gefchlachtet wurden um bie Feinde zu ſchrecken 
noch von Alerander und nach der Dichtung von Theſeus vor der 
Amazonenfchlacht 1%), Den mit der Aedoos fo nahe Verwandten 
rühmt auch Platon (Leg. 1 p. 647 a. 3 p. 699c.); für das 
durch feine Gefege und feine Folgſamkeit gegen die Obrigfeit 
(nadapxia) ausgezeichnete Sparta ift diefer Phobos charakte⸗ 
tiſtiſchh. Ganz etwas andres war in Korinth das Deima, 
das Entjegen, die Schredniß, in Geftalt des furchtbarften Weis 
bes, in Verbindung mit den Opfern, womit dort bis zur Zer⸗ 
förung der Stabt durch die Römer, die Steinigung der Söhne 
ber Medea Mermeros und Phered gebüßt wurde und welches 
Paufanias noch ſah (2, 3, 6). Den Geloos follte nad 
einem Lakoniſchen Grammatifer Lyfurgos geftiftet haben!6): 
man fah alfo in Lachen und Scherz etwas politifch Heilſames. 
Hatte doch Sparta auch feine Deifeliften. Geloos war aud 
in Hypata 16), Auch die Freude, Chara, wird mit dem Ges 
loos, ver Elpis angeführt 7). Ein Hieron des Thanatos 
in Sparta erinnert daran daß Aeſchylus in der Niobe fchrieb, 
er allein von den Göttern liebe nicht Gefchenfe und daß er in 
der Alfeftis des Euripivdes handelnd auftritt 18). 


14) Plut. Alex. 31. Thes.27. In der zweiten Stelle ift nicht Roiß 
zu fhreiben für Poßo, obgleich bei Macrobius Sat. 1, 17, 18. auch jener 
ald iniog naiev nah Delphifhem Sprud in denfelben Zeitpunft eingreift. 
Scipio opferte der rölum und dem Pößos, damit feine Truppen in einer 
Naht keinen Schreden erführen, fondern tapfer wären a. u. 561. Ap- 
pian. T. 1 p. 328 Schweigh. 15) Sosib. ap. Plut, Lyc. 25. 
16) Apulej. Metam. 3, 50. 17) Clem, in der ſchon citirten Stelle. 
18) Ueber Thanatos R. Rochette mon. indd. 1, 216 ff. wo das Bild 
jivar den Boreas meint, 
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Sonft finden wir ein Hferon mit Statue der Soteria 
in Paträ, ein andres in Aegion, nach verſchiedenen Sagen M; 
eines, mit Garten, der Arete (des Prodikos und Antifthenes) 
in Smyrna 20), welcher auch in Rom Marcellus, der Eroberer 
von Syrafus, aber wohl als der Tapferkeit, einen Tempel er- 
richtete 25. Ein älteres Hieron der Eintracht, "Omovoin, 
bezeugt fchon Apollonius (2, 718), einen Tempel in Tralles 
gegen 90 vor Chr. Appian CB. Mithrid. 23); einen errichtete 
in Rom Camillus 22); Gemälde von ihr und ver Freundfchaft 
machte Habron. Ein Hieron errichtete Timoleon, nachdem er 
die Tyrannis aufgelöft, indem er fein Haus dem guten Dä— 
mon weibte, in Syrafus der Automatia ?s). Aud bie 
freche Ruchlofigfeit hat fich diefer Form bedient um den from- 
men Gedanken daß nichts ohne eine höhere Macht geſchehe, zu 
verhöhnen. Der verruchte Dikäarchos der Aetolier, durch mel- 
hen Philippus die von Philavdelphus eroberten Städte und 
Inſeln wiedernahm, fegte am Hellefpont Altäre und opferte 
der Ungefeglichfeit und Oottlofigfeit, ragavouie und dose ?*), 

Befonders war auch Hieron over Altar der Dankbarkeit 
häufig, als feierlichftes Denfmal verfelben, ver Charis ober 
ver Chariten 25) und Ariftoteles fagt daß man das Hieron 
der Chariten an dem befuchteften Drte der Stadt aufftelle, als 
eine Wiedervergeltung empfangener Wohlthat (Eih. Nicom. 
5, 15.) Mit dem Danf vergötterte man häufig auch ben 
Staat, den Demos, dem man ihn fchulbig war. So fegten 
die ECherfonefiten einen Altar der Charis und des Demos der 
Athener 26). Die Athener aber weihten nad Bolfsbefchluß 


19) Paus. 7, 21, 2. 24, 2. 20) Philostr. Vit. Soph. 1, 11. 
21) Plat. de fortuna Rom. 10. 22) Plut. Cam. 42. 23) Plut. 
reip. ger. praec. 20, einen Altar ninnt ec de sui laude, meil nichts 
gefchehe ohne der Götter Willen, Cornel. Nep. Timol. 4. 24) Polyb. 
18, 37. 25) Simonides Epiyr. an Leofrates n. 207. Schneidew. 
Cornut, 15. Seneca de benef. 1, 3 nad) Chryfippus. 26) De- 
mosth, de cor. p. 256, 25. 
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dem Aogathofles im Temenos des Demos und der Chariten 
eine Erzbildfäule 2%. Oft wird der Demos mit einem Gott 
verbunden; fo in einer infchrift von Aegina aus dem Jahr 
der Stadt 671 dem Apollon und dem Demos der Römer ?®), 
aber auch der eigene Demos des Weihenden, fo in ver Infel 
Altypalia „dem Zeus Soter und dem Damos“ 29), over weiht 
ein Bürger von Aegiale auf Amorgos „ven Tempel den Göt— 
tern (wie öfter Hsoss zracı in diefen Zeiten) und dem Demos, 
oder einer zu Minoa in derſelben Inſel eine Statue der Tyche 
„dem Dionyſos von Minoa und der füßeften Vaterſtadt und 
dem M. Aurelius Commodus Antoninus“ 30), Aehnlich wie 
diefe perfonifieirten Gemeinden, die ald Perfonen im Gedan- 
fen fih inniger umfaffen laffen als an fi nach ihrer Wirf- 
lihfeit, find aud die Städte und Länder. Diefe erhielten 
mythifch den Namen von einer Nymphe; am befannteften find 
Negina und Zeus, Kyrene und Apolon; wie fehr aber viele 
Borftellung von der Nymphe des Orts, die ihm den Namen 
gab, durchgegriffen bat, zeigen u. a. manche Darftellungen 
von Thaten des Herafles. Aber auch als Kinder der Mutter 
Erbe, rein allegoriich find Orte und Länder aufgefaßt worden, 
wohin wohl auch die Figur eines Greifes auf fpäten Bild— 
werfen gehört. 


R c) Berfonificationen. 


Wie fih den dämoniſchen Perfönlichkeiten fchon bei Homer 
und Hefiodus auch viele reine Perfonificationen, ohne göttliche 
Natur, ohne freied Dafeyn und Wirfen anſchließen, ift früher 
bemerft worden (1, 707—715). Hervorftechend ift im Heſio— 
diſchen Schilde die Gruppe ZZooiwäıs und MTaklokıs , "Ouados 
und Poßos und ’Avdooxtecin, neben Eris, Kydömos und 
Ker (154—156.) Dieg Mittel die Schilderung zu beleben 








27) Joseph. Ant, jud. 14, 8, 5. 28) C. J. Gr. n. 2140. 
29) L. Ross Inscr. Gr. fasc. 2 n. 163. 30) C. J. Gr. 2, p. 1033 
n. 2264 c. p. 1034 n. 2264 m. 
III. 15 
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Wurde natürlich immer häufiger, und die Poefie faft aller Cul- 
turvölfer hat eine Periode gehabt worin es beſonders beliebt 
oder bi8 zum Uebermaß herrſchend wurbe. Die Sancta Fides, 
Sancta Charitas, Sancta Spes find auf das manigfaltigfte 
nachgeahmt worden, wie befonvders in dem Werfchen der Her- 
rad von Landsberg. Unfre Meifterlänger gefallen fich mit 
ihrer Frau Selde, Frau Minne, Frau Ehre, Frau Sonne, 
Frau Häfelin u. |. w. Petrarcad Trionfi, ver Roman de la 
Rose, die fairy Queen reichen bin um an bie Höhe biefer 
Neigung zur Allegorie im Mittelalter zu erinnern. Eigen: 
thümlich ift an diefem Allegorismus bei ven Griechen, wo er 
übrigens nirgendwo in ein geichmadlofed Uebermaß ausartet, 
daß feine Figuren im Gefolge der großen Götter und unzäh- 
liger Fleinerer Dämonen gehn und von biefer äufferlichen Ue— 
bereinftimmung , wenngleich es ihnen an Leben und Freiheit 
fehlt, ein gewiſſes täufchendes Anjehn erhalten. Mean fühlte 
diefes und gab ihnen daher häufig den Namen Gott oder Dä- 
mon, mit abgeſchwächter Bedeutung, indem ber Begriff des 
Gewaltigen oder des Unvergänglichen jedenfalls übrig blieb. 
Andrerſeits mußten diefe Scheindämonen, unter die im Eultus 
perfönlich und leibhaft gemifcht, dem Polytheismus felbft over 
dem Bolfdglauben Nachtheil bringen und beitragen ven pan— 
dämoniftifchen Volksglauben einem flachen Pantheismug entge- 
genzuführen, dieß um fo mehr als bie Götter und Dämonen 
felbft mehr und mehr als bloße Perfonificationen der Natur 
und der Begriffe aufgefaßt zu werben angefangen hatten. 
Das große Werf die Naturgötter in eine Iebengleiche Götter: 
geſellſchaft umzufchaffen hat die Nachbildung folder Geftaltun- 
gen zuerft für die wenigen felbftändig Denfenden veranlaßt, 
die vorher nicht fehr zahlreichen, daher auch ziemlich allgemein 
geworbnen Dämonen haben fih nad und nad bie zur Unzahl, 
nun größtentheil örtlich vertheilte gemehrt, bis zulegt den aus 
der Reflerion und gewohnten leichten Formen und Zeichen 
entfprungnen Scheinmwefen die Gefahr entftand auch als Paros 
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die der älteften, Jahrhunderte lang heilig geachteten Kinder ber 
Idee und Phantafie genommen zu werben, fo daß fromme 
Dichter wie Homer, Alkman, Pindar, Aefchylus, vielleicht eben 
fo viel als Philofophie und Dialeftif die Auflöfung der poſi— 
tiven Religionen mit vorbereitet haben. Schon Arnobius bes 
merft (4, 1), daß durch die Verehrung von Göttern die nur 
Begriffe find, wie Pietas, Concordia, Salus, Honor u. f. w. 
leicht die andern Götter gehöhnt werden, indem ihnen Worte 
ohne Subftanz an die Seite gefegt werden, und erinnert da— 
bei an das was er über die Griechiſchen Nife, Eirene, Dife 
gefagt habe. Ja es ift zu vermuthen daß Viele von denen 
welche eds oder detumv gleichſam als Titel beifügten, dieß 
nicht ohne Bewußtſeyn der Herabfegung der wirklichen Götter 
und Dämonen thaten. Man fähe demnach in diefer Erfcheis 
nung ein Merkmal des natürlichen DVerfalld ‚des eigenthüm- 
lihen Hellenifhen Religionsſyſtems, das nachdem es in ethi- 
fcher und äſthetiſcher Hinficht feine größten Wirkungen voll: 
bracht hatte, in der ihm wefentlichften Form zu erlahmen an 
fieng und unter dem denkenden Theil des Volks von Ernft 
und Heiligkeit mehr und mehr nachlaffend, andern Gedanfen- 
foftemen Raum ließ, bis endlich, nach mancherlei Uebergangs— 
formen und nachdem es felbft in all feinen fchönen Geftaltun- 
gen zur Poefie oder zum ſchnöden Aberglauben geworden war, 
das Menfchengefchlecht hingegen im Zufammenhang mit dem 
dem Hellenifchen nicht minder wie Abftraction der Phantaſie 
entgegengefesten Religionsfyftem, auf eine höhere ulturftufe 
erhoben wurde, in welchem mit vem Heberweltlichen, Einen aus 
der Natur nur das im Wefen des Menfchen als göttlich Er- 
fannte, zwar anders und tiefer oder geläuterter und concentrirs 
ter gefaßt, zu einer für den Begriff nicht minder unfaßlichen 
MWeife zur Einheit verbunden war. Um jene von der formalen 
Seite vielleicht fehr untergeorbnet fcheinende, nach ihrem natür= 
lichen Entftehungsgrunde dagegen nicht unwichtige Erfcheinung 
etwas mehr zu würdigen, wird e8 nicht überflüffig feyn eine 
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Anzahl von Beifpielen zufammenzuftelen aus ber ungefähr 
gefchloffen werden möge, wie gewöhnlich in ven Begriffen das 
Schwanfen zwifchen Gott und dem Ding für fi) geworben 
war. In den Hefiodiihen Werfen und Tagen lefen wir: 
„Argen Ruf der Menfchen vermeide., Denn böfer Ruf ift 
gar leicht zu erheben, fchmerzlih aber zu tragen und fchmwer 
abzulegen. Kein Ruf vergeht gänzlich, welchen vieles Bolt 
ausruft: ein Gott ift ja auch er“ (760) 1). Simonides von 
Amorgos nennt in den Jamben auf die Weiber ven Hunger 
dvousvex IE0v (102) und Simonides (der Lyrifer) morgen, 
[v7v] augıov, einen Dämon: das Lepte und daß Andre in 
ihren Somatopdieen den Oknos, dieſe beiden vermuthlich als 
recht auffallende Beifpiele, und Andre andere fo nennen, führt 
ber Rhetor Menander an (de encom.p. 31). Theognis nennt 
Hoffnung und Gefahr fchwere Dämonen, Reichthum den fchön- 
ften der Götter (637. 1117.) und Hofinung eine gute Göttin, 
bie allein unter ven Menfchen noch fey, indem andre die Erbe 
verlaffen, Piltis, eine große Göttin, Sophrofyne und bie 
Chariten (1135), Aefchylus zo d’ suzugeiv Tod’ Ev Boowis 
Hedg TE za Ysov rıAfov, tadelnd (Choeph. 51), Sophokles 
dais Ialsın, ngsoßioem Iewv im Triptolemos, derfelbe xoo- 
vos eduaons eos (El. 179), aA 7 Doovnoıs dyadn (bona 
mens) Yeög ueyag (fr. inc. 662), Euripides 7ye d? Anic, 
ulucı wev, Heög (Iphig. A. 392), zj Ö’ evoeßeig, xomoımo- 
ıcım Sewv, rrooosv&ousod« (Phoen. 789), ovx 2a meviag 
ieoöv, aloylomms Fsov (Archel. fr. 19), gılonula adızos 
n sog, tig xaxloıns Öamuovav — gyılonulag (Phoen. 
532), @ Yo Heög ya xal TÖ yıyvmoxsıy wikovs 
(Hel. 560), ö nAoürog, dvdgwWmmoxs, Tois copois es 
(Cyel. 316), der Wein in mehreren Stellen Gott, nemlid 








1) $yun. Hesych. Eion und Toc* gyrun, xAndev (mie Irid und 
Iros). Eustath. p. 1160, 35 os nalaıoi gacıy om To elpa Tv uar- 
18iay onuaiven 
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Dionyfos viög aurıedov, Avurım udhore -— dawn ydo n Peds 
(Or. 388), Philorenos yauov Hswv Auumooraror, ein Dich— 
ter bei Stobäus: org uEv 1sdvenov disog Edrusiung eos, 
ein andrer in den Monoftihen "eds weyıorog Tols yeovodcy 
os yovels. Menander nennt den Kaupög Iedg ?). Dppian 
(flog Bagüs eos (Hal. 1, 500). Herodot erzählt daß The- 
miftofles zu den Anpriern fagte, die Athener führten große 
Götter mit fi, Ueberredung und Nothwendigfeit, und bie 
Andrier antworteten, ihre Infel bewohnen zwei unnüge Götter, 
Armuth und Ohnmacht (8, 111). 

Der rein allegorifchen Figuren bedienten ſich beſonders die 
Zragifer. Demofthenes für ven Kranz hält fich auf über ven 
Ausruf des Aefchines am Schluß der Rede gegen Ktefiphon 
ald einen tragiſchen: dyw mev oiv a "His xal ’Agsın zul 
Zuvecis za Haudeie. Die Wuth, Avcoe, trat fogar auf als 
Perfon in den XKantrien des Aefchylus und dem Raſenden 
Herafles von Euripives, Thanatos in der Alfeftis; fo in der 
Slafhe von Kratinos die Trunfenheit, in den Wolfen bes 
Ariftophanes der alte Difäos und der junge Adikos Logos, 
in den Rittern die breißigjährigen Zrrovdai, in den Achar— 
nern Aoddayn, in den Vögeln Baollsıe, im Frieden Eirene, 
Theoria, Georgia, Opora, Polemog, in ven Efflefiazufen Tovgyn. 
Phthonos war Perfon in Komödien 5). Bon folchen Perfonen 
haben Kratos und Bia im Prometheus, die Gefchwifter ver 
Nife, voraus daß fie aus der Theogonie ftammen, Als Pro- 
loge in den Dramen fprachen gedichtete Perfonen nicht felten, 
wie Duinetilian fagt (9, 3), und befannt find uns Elenchos 
bei Menander 9 und Verfchwendung im Trinummus nad 
Philemon. Reich an Perfonificationen waren auch die Komö— 
die des Epicharmos und die alte Attifche 9. Pindar fogar 


2) Anthol. Pal, 10, 52. 3) Poll. 4, 142. 4) Lucian. 
Pseudolog. 4. Aphth. Progymn. 12, 5) Süvern über Ariftor 
phanes Typus S. 20 f. 
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redet im Eingang einer Ode (der 8. Ppthiſchen), wie fonft 
gewöhnlich eine Gottheit, die Heſychia an, die Tochter ver 
Dife, deren Weſen und Wirfung er Fräftig fchildert. Die 
Wahrheit nennt er Tochter des Zeus, wie er befonvers bie 
genealogifche Formel liebt, 3. B. Prophafis, Ausfluht, Toch— 
ter des Epimetheus, Angelia, Botfchaft, des Hermes. 

Sehr viel hat auch die bildende Kunft beigetragen bie 
allegorifchen Perfonen zu beleben und zu verbreiten, nicht Die 
ältere Kunft, noch die hohe, welche die hohen Götter zu ges 
ftalten genug zu thun hatte, defto mehr die fpätere. Aus ver 
Zeit des Phidias und vielleicht von feiner Erfindung war in 
Dlympia der Gottesfrieden, Efecheiria, welchen Sphitog, 
fein Stifter, befränzte, bei dem ehernen Eingangsthor des 
Tempels und noch einmal als Weihgeſchenk %. Von Prarites 
le8 waren Peitho und Paregoros, im Tempel der Apbhro- 
bite zu Megara 7). Lyſipp aber erfand den Kasgog d. i. 
den Moment, ven rechten Augenblick COpportunus) welchen 
wir aus einem Gemälde bei Philoftratus kennen; — einen 
Altar hatte er nebft dem Hermes Enagonios nahe dem Ein- 
gang in das Stadium von Olympia und Son der Chier hatte 
einen Hymnus auf ihn gemacht 3) — aber Epoche macht in 
biefem Zweig Apelles. Er malte das Gewitter in drei Per: 
fonen, Bronte, Aftrape und Reraunobolia, Donner Blitz und 
Einfhlag, das Lachen, den Krieg mit auf den Rüden ge- 
bundnen Händen, die Ruhe, die Arete, die Verläumdung, bie 
Bunt. Bon Pamphilos nennt Plinius die Verwandtſchaft, 
von Echion Tragödie und Komödie, wie wir in Pompeji auch 
Kithariftif und Enfauftif fehen, und an einer Vafe, wenn idy 
nicht irre, die Lampabdedromie 9). Einen Reichthum folcher 
Erfindungen haben uns die Vafenmalereien erhalten, dann bie 
Epigramme der Anthologie in der Abtheilung Weihgefchenfe. 


6) Paus. 5, 10, 1. 26, 2. Plut. Lycurg. 25. 7) Paus. 1, 
43, 6. 8) Paus. 5, 14, 7. 9) Gerhards Ant, Bildw. 1, 58, 
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Bei Philoftratos find auffer dem Käros der Komos, welchen 
er Dämon nennt, die Paläftra, wie Agon, mit Halteren, nad) 
Paufanias in Olympia aufgeftelt war (5, 26, 3), die Wahr: 
heit, die auch Pindar anruft, bei vem Orakel des Amphiaraos. 

Eine ganze Reihe folcher Perfonen ift in dem fehr jchö- 
nen und merkwürdigen Relief des Archelaos von Priene, der 
Apotheofe des Homer zufammengeftellt und es fey erlaubt fie 
bier vorzuführen weil noch nicht alle richtig erflärt find. Emil 
Braun hat fie in galvanoplaftifcher Nachbildung in Leipzig 
1848 mit kurzem Zert herausgegeben. Der Dichter figt mit 
fehr hohem Scepter, neben ihm fnicen Ilias und Odyſſee und 
hinter ihm ftehn die Welt, ihn kränzend, und die Zeit, die in 
ihrem Fluge in zwei Rollen Ilias und Odyſſee emporhält, 
Defumene und Chronog, diefer gewiß nur zufällig mit mweibli- 
chem Gefiht. Am Altare, hinter welchem ein Opferftier ficht- 
bar ift ohne Priefter, ftehbt Mythos, ein Knabe, der umgewandt 
den Bergötterten anfchaut, während er zugleich als Camillus 
ein Gefäß hält, fo wie die vorderfte der Figuren auf der ans 
dern Seite etwas auf den Altar ftreut. Es find dieß Hiftoria, 
noimoss, die epifche Poefie, Tragodia und Komodia, die dem 
Namen Homer huldigen als von ihm abhängige. Vaſallen. 
Dann folgt Phyfis, das Genie (wie in der Poetif des Arifto- 
tele8), ganz Fein zu ſchauen, eben jo charakteriſtiſch als der My- 
thos als Knabe, und zufammengebrängt vier Eigenfchaften Tas 
pferfeit, Gedächtniß CAgsım und Myrun), Ilious (nicht 
Glaube, activ fondern paffiv Glaubhaftigfeit, wie man fprich- 
wörtlich fagte ’Aruxm nous indem die Athener im Handel 
rühmten die Attifche Fides) und Weisheit, Zoyle. 

Ob in einem finnreichen Bafengemälvde die Hauptfigur 
Momos oder Phthonos zu nennen fey, kann zweifelhaft fchei- 
nen: fie find verwandt mit einander. Ein Pythagoreifcher 
Spruch war: einen Kranz nicht rupfen 19). Der Maler fegt 








10) Göttling Meine Schr. 1, 305, oreyavov un till, 
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dieß dahin um, daß einer der einen Sieger kränzenden Nife 
eine Feder aus dem vollen Flügel heraugzieht. Er hat fich 
dabei bequem niedergelaffen und hält fih dazu noch an feinen 
Stab, ift alfo das gerade Gegenbild von einem fich nicht ſcho— 
nenden Kämpfer, und möchte eher ven Neid bezeichnen ber 
ganz ohnmächtig feyn kann, obwohl er auch oft mit rauhem 
Steine wirft nad) Pindar (O. 8, 55), als die Tadelſucht, die 
oft energifh und thätig genug ift, wiewohl Momos auch als 
entfräfteter Greis in einem Epigramm der Anthologie vor: 
fommt: der Neid aber ift nicht immer bloß innerli, fondern 
verräth fich vielleicht eben fo häufig Durch vorfichtigen, ein Blatt 
des Lobes nah dem andern auszupfenden Tadel als bie 
keckere Tadelſucht ihre Duelle im Neid hat 19. Auch das Lob 
ift gemalt worden, AINOZ, ein Jüngling im Mantel, mit 
Lorberfrang, eine Lyra mit der Linfen haltend, mit ver Rechten nad) 
dem rothben Bande reichend welches Nife halt 12); auch bie 
Ehre, TIMH'). Ein Agalma der Euthymia von einem 
Dionyfios war in Heraflea, die Andria fehn wir an einer 
Bafe neben Herafles der den Antäos bezwingt. Auch Telete 
tritt ald Perfon auf, die Feier, die Cäremonie, insbefondre die 
mpyftifche: fo wenn fie neben dem Drpheus ftand auf dem He- 
lifon '*). Auf einem unvolftändigen Relief von Tyrea, wo ber 
Name beigefchrieben ift, fist fie als Vorfteherin des Acts vor 
einem unter einem Baum ftehenden Altar der Cerealifchen Eu— 
thenia '5). Ohne Zweifel wurde auch Hofia, die Frömmig— 


— — 


11) Meine A, Denkm. 2, 254 Taf. 17, 2. Gerhard in der Archäol. 
Zeit. 1853 ©. 19 Taf. 51, 2 ficht ſtatt des Momus einen beftegten, aber 
nit muthlos nachſtehenden Mitbewerber. Eben fo ſchon früher Panofta 
Bilder des ant. Lebens 1843 Taf. 2, 9. Wie konnte doc der träge, faule 


Gefell für einm Mitbewerber u. f. m. gelten? 12) Eine Kollerſche 
Vaſe, |. Berl. Kunftblatt 1828 S. 351. 13 Lanzi Opere postume 
1, 339, 14) Paus. 9, 30, 2. 15) Annali del Inst. ar- _ 


cheol. 1829 p. 132 tav. C. Nach diefer Entdeckung ift man befliffen 
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feit gebildet, die hehre Göttin, mowe Iswv, die über die Erde 
den goldenen Fittig führt 16), und fie ift in mehr ale in eis 
nem Bildwerf zu vermuthen. Beſonders behaupteten fich, 
wie es fcheint, in der Vorftellung und im Sprachgebrauch Xi- 
n08, das Klaglied 17), und Hymenäos, der Hochzeitsgeſang. 
Mit diefen verbindet Pindar 18) den Jalemos, eine andre Art 
ver Klage, und Orpheus, alle vier als Söhne des Apollon 
und der Kalliope, wie aus Adflepiades, aus dem das Bruchftüd 
angeführt wird und ver feinen Inhalt wiederholt, zu fchließen 
it 19. Spätere nennen den Hymenäos Sohn ber Terpfichore. 
Er verfchwindet bei feiner Vermälung, wie man feit Pindar 
allegorifirt oder verliert die Stimme bei ver Hochzeit des Diony: 
{08 und der Ariadne oder ftirbt: die Orphifer, wie Apollovor 
fagt, laffen ven Asflepios ihn vom Tod erwecken. Zmei ro— 
manhafte Sagen haben den guten Sinn daß Hymenäos ge- 
jegliche Ehen angehe, die eine aus Argos, wo die Ehegöttin 
thront, die andre aus Athen, der gebilvetften Stabt 2%). Einen 
Zug mit vielem Hymenäos ſchildert der Hefiopifche Schild 
(273). 








gewefen in einer Periode fehr flüchtiger Vaſenverzeichniſſe die Telete oft 
genug aufzuführen, Catal. Durand n. 431—435. 473 und fonft. 

16) Eurip. Bacch. 363. 17) Meine Kt. Schr. Th.1. 18) In 
einem zerriffenen Bruhftüd der Threnen bei Schol. Eurip. Rhes. 895, 
verſucht von Schneidewin und mir im Rhein. Muf. 1833 2, 110—121. 
Bergk. Pind. 116. 19) Orpheus feheint in diefer Verbindung, ob= 
wohl Pindar ihn auch fhon in meitefter Bedeutung als Sänger in ber 4. 
Pythiſchen Ode aufführt, aud eine Gattung zu bedeuten, und alsdann 
den Bachifchen Trauergefang in dunkler Amtötradht. In dem Fragment 
ift er zwar Sohn des Deagros genannt; aber dieß verträgt fih mit dem 
göttlichen Urfprung. Schol. Apollon. Rhod. 1, 23 eivas de "Oppia 
zero iv "Aorınnucdnv Anöllwvos xal Kalksönns. 20) Schol. Jl. 
6, 493. Eustath. p. 1157. Serv. Fuld. ad Aen, 4, 99. Tzetz. Chil, 
13, 599, 
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Urfprung der Heroen. 


Das Wort 7ows von dem Namen "Ho« zu trennen, liegt 
fein Grund vor ). Bielmehr bietet ſich eine auffallende Er— 
Iheinung dar, die jenes in der Bedeutung Erbner, Erdgebo— 
rene, ynyevns, yamloı, xIovıos zu erflären dient), Es ift 
bieß im Autochthonismus, im Glauben des Volksſtammes wel- 
cher zuerft Hera verehrte. Ueber ven Autochthonismus ift früs 
her Einiges bemerft worden Cl, 777— 780). Nirgendg fcheint 
diefe Borftelung tiefer eingedrungen zu feyn, als in Attifa, 
beffen Bevölferung auf ihr Alter und ihre Ungeftörtheit durch 
Wanderzüge anderer Stämme befonverg ftolz war, Erichtho— 
nios, Erechtheus hatte ihr den Urfprung gegeben, autochthoniz- 
Ihe Erechthiven, xYoviov ’EgsxIsıdav ift ein Ausdruck des 
Sophofles. Auch der Mythus von Kekrops fteht in engem 
Zufammenhange mit diefem Glauben. Die altathenifche Haar: 
nadel mit der Cifade, dem Zeichen der Erbe, als Knopf noch 

1) Bon demfelben Wort Epox fcheint au ’Egeydeüs zu ftammen und 
wegen der Dunfelheit der Endfylbe erklärt zu feyn als yFowsog mit vers 
färtendem 2os, 'Ege-yovsos. 2) Götterlehre 1, 363. Auch Gram— 
matiter find auf diefe Ableitung verfallen. Schol. II. 1, 4. — #7 ano 
ns Eous‘ Ega DE 5 yn ara didkextor, Ex de ans yas inkaosn To yEvos 
wv dy$ounwv. Etymol, M. p. 438, 15. Martian. Capell. 2, $. 160: 
qui ex eo quod Heram terram veteres dixerunt Heroes nuncupati; 
vgl. Kopp p. 215. Inſchriften von Amorgos enthalten die Form "HPOAZ, 
HPR2AZ, 2, Roff inser. Gr. fasc. Il. n. 122 u. 123. Auch Zow», Ah⸗ 
end dial. Dor. 241 u. 494. Ueber ein in Syrakuſiſchem Dialekt einge: 
[Hobenes » f. G. Eurtius in der Zeitfhr. für Altertyums = Wiffenfchaft 
1844 ©, 649. 
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in der blühendften Zeit ift eine bedeutfame Erfcheinung. Ein 
‚ anderes und befanntered Symbol der Erde ift die Schlange, 
die wir ebenfo wie die Heufchrede unmittelbar aus ihr hervor: 
gehen fehen. Beftimmte Eigenheiten pflegte das Alterthum 
ebenſo ſcharf aufzufaffen als ftetig dieſe Auffaffung feſtzuhalten. 
Die Schlange ift Dienerin der Erde ald Drafelgöttin und ba- 
nach auch Dienerin der Wahrfagung überhaupt wie bei Agfle- 
pios, Melampus u. |. w. Den Autochthonismus bedeutet fie 
zu Athen in den Mythen von Kekrops fo wie auch in drei 
vor einigen Jahrzehnten in Athen ausgegrabenen und jegt dort 
aufgeftellten männlichen Figuren, die wahrſcheinlich zu einer 
Reihe der zehn eponymen Herven gehört haben. In Berbin 
dung mit der menfchlichen Geftalt wendete die Bildnerei das 
Symbol der Schlange zwiefadh an ftatt der beiden Beine, fo 
auch bei den Giganten oder Erbmännern, die in ben DBafen- 
gemälden noch ganze Menfchengeftalt haben, in fpäterer Zeit, 
Die Erde felbft tritt in Gemälden mit dem oberen Theile des 
Körpers aus dem Boden hervor. Einer ber vier Phylen un: 
ter Kekrops gab ein Gelehrter den Namen Adıoydwv, In 
ber Odyſſee wird Tityos Sohn der ehrwürdigen Erde genannt 
und yaınzdos, was der Mythus dahin erflärt, daß feine Muts 
ter von Zeus, von diefem in bie Erbe verborgen worden fey ?), 
ähnlih wie in dem Mythus von den Palifen. Das grofe 
Pindarifche Fragment, welches dieſe Vorftellung berührt, eigent- 
lid aber die Frage betrifft, in weldem Lande das Menjcden- 
gefchlecht wohl zuerft entftanden fey, wirft allerlei untereinander, 
wie daß in Böotien die Erde den Alalfomeneus gebiert, ben 
Pelasgos in Arfadien, den Kabiros in Lemnos, den Urvater 
der Eleufier, die Kureten auf dem Kretifchen Spa, die Gare 
manten in Libyen, die Korybanten in Phrygien aus Bäumen 
entipringen, ober der warme Nilſchlamm die erften Menſchen 
erzeugt; auch die Giganten bringt er in Rechnung. Er geht 


3) Apollon. Rhod. 1, 762. 
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alfo nicht näher in ven Wahn des Autochthonismug ein. Die— 
fer fcheint überhaupt frühzeitig aus dem allgemeinen Gedächt⸗ 
niß verſchwunden zu feyn, indem er nur in Attila noch Ge- 
wicht behielt. Mit dem Worte 7ewg finden wir ihn nirgende 
mehr verbunden und es ift dieß nicht zu verwundern, da auch 
Hera die Bedeutung als Erbe, mit welcher Zeus im Früh— 
lingsregen im Lande Argos fi vermählt, wo auch Herafles 
mit ihr zufammentrifft, eingebüßt und ſich in bie olympifche 
Himmeldfönigin verwandelt hatte, fo daß nur ver erwähnte 
Mythus und im Bolt bier und da einiges auf bie frühere 
Religion Bezügliche fi im Andenken erhalten hat; darum 
aber braucht nicht das Wort ald in ältefter Zeit geltenver 
und verbreiteter Titel von ber Bebeutung xIovıog, yasmdog, 
untergegangen zu ſeyn. Denn es ift befannt, wie unvertilg« 
bar mande Wörter diefer Klaffe in abgeſchwächten und ben 
verfchiedenften Bedeutungen in Anfehen und Gebraudy fich er- 
halten haben. Auch der Name Sparter, Sparten von Spröß- 
lingen ver Erbe, Urvätern edler Gefcylechter, deren Sparta 
fünf zählte, ift in diefer Beveutung in Sparta ganz verfchollen 
und in Theben ift der Mythus von ven gefäeten Drachenzäh— 
nen nur noch in loderem Zufammenhang mit anderen, bie vor- 
ausgegangen, und mit anderen Ideen verfchlungen worden zu 
feyn fcheinen. Uebrigens ift e8 nicht glaublid, daß der Au- 
tochthonismus allein ald eine phyfifalifche Anficht zu ſolchem 
Anfehen und fo großer Verbreitung gelangt feyn würde: ein 
politifche8 Intereffe mußte hinzufommen, um ihm größere Gel- 
tung und Dauer zu verichaffen. Uralter Landbeſitz ift nicht 
bloß für einzelne Gefchlechter, fondern war im älteften Grie- 
henland unter den häufigen Wanderungen und Umfievelungen 
ein Gegenftand des größten Stolzes; erbgeboren fonnte ber 
Stammwater eined Geſchlechts fo wie ber einer Bölferfchaft 
und nad diefem in weiteftem Sinne dieſe felber genannt wer- 
den. Diefen Ehrennamen zu behaupten und zu gebraucen 
fand natürlich unendlich viel mehr Antrieb und Anlaß Statt, 
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ald dazu die Hupothefe von dem Urfprung des Menfchenge- 
fchlechts in Erinnerung zu bringen. Wie fehr die Erde und 
die Abftammung von ihr in der Borftelung jener älteften Völ- 
ferfchaften herrſchte, zeigt ſich auch darin, daß xasos nicht bloß 
alt, fonvdern auch edel und adelich bei den Lafoniern beveu- 
tete +), was ohne Zweifel auch die Bedeutung des Volks ber 
Chaoner in Epirus ift, und wohl darf man vermuthen, daß 
auch die Form A— xcuoi, ’A-xaiol nichts anders fagen will, 
als yrios, auch in AZayxaie finden wir x an Stelle des y. 
Wie viele Völfernamen, als ein ehrenvolles Lob, oft von ei- 
ner vorragenden Klaffe entnommen entftanven find, ift befannt. 
Immer ift die fo charafteriftifche Adelsillufion wenigftens meh— 
rerer Stämme feit der Einwanderung aus Afien ald zufam- 
menhängend zu denken mit einem eben fo ftarfen Wanpertrieb 
und Ringen nah feitem Wohnfig in den fo manigfaltig ver- 
fchievenen Landfchaften des im Ganzen befchränften Landes, 

Längft und in neueren Zeiten vielfach, ift bemerft worben, 
daß Homer nicht bloß die Fürften oder Helden, fondern alle 
Acker, die nicht zum Volke gehörten, als Herven anrebet, 
und mit ehrendem Namen nennt. Heros heißt der Sänger 
Demodokos, der Herold, der Weinfchenf, Eumäos der Schwein- 
birt, Herven find alle Phäaken 9. Diefe neue, weite Bedeu: 
tung zeugt für das hohe Alter des im Gewicht fo fehr gefun- 
fenen Wortes, 


Heroen als Halbgötter. 


Eine neue dritte Bedeutung hatten die Herven in Böotien 








4) Schol. Theoerit. 7, 5. Schol. Aeschyl. Suppl. 860. so ßa- 
$oyaios. 5) Ariſtarchs Bemerkungen darüber bei Lehrs de Ari- 
starch. stud. Hom. p. 108. So Apoll. Lex. Hom., Hesychius. In 
den Ariftotelifhen Problemen (19, 48) werden nad dem Hefiodifhen Ge: 
braud die Anführer allein als Heroen und die Völker ald Menfchen une 
terfchieden. Daß das Wort ein Ehrentitel fey, zeigt auch F. A. Wolf in ber 
Anm. zu Ilias 1, 4, wenn er dieß aud nicht gerade richtig erklärt. 


® 
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zur Zeit der Hefiodifhen Werfe und Tage erhalten. Denn 
in biefen wird in die Sage von den vier nad den vier Me- 
tallen benannten Weltaltern vor dem lebten eines eingefchoben, 
das der Dichter nennt „ver Männer. der Heroen göttlich Ge: 
ſchlecht, welche Halbgötter genannt werben. Diefe verbarb ver 
Krieg und die Schlacht, die einen vor ber fiebenthorigen Thebe, 
da fie ftritten um die Schafe des Oedipus, Die anderen, bie 
über die See hergezogen waren wegen ber fchönen Helena, 
diefe umfing das Dunfel des Todes, Zeus aber verlieh ihnen 
wieder der Menfchen Leben und Art und wohnte fie ein am 
Ende der Erde fern von den Unfterblichen, über melde Zeus 
herrfcht, und fie wohnen mit fummerlofem Muth auf den In— 


ſeln ver Seligen an dem tiefftrudeligen Dfeanos, felige He- 


roen, denen breimal im Sabre die Erbe füße Frucht bringt.“ 
Pindar nennt in der vierten Pythiſchen Ode die Argonauten 
Halbgötter. Den Ausdruck zuideos finden wir noch in ber 
Elegie des Callinos Iswv dEıos nmIEwv, in dem Homeri- 
hen Hymnus auf Helios avdomv zmIEwv, deren Thaten die 
Mufen ven Menfchen offenbarten, bei vem Lyrifer Simonides 
(fr, 51), bei Euripides CIph. A. 171), Iſokrates (10, 48; 
5, 137), noch Dion fagt, Thefeus, Achilleus und alle die fo- 
genannten Halbgötter (69 p. 367). Der Dichter des Rheſos 
jagt erflärend av9ownodaluwv (959), Pindar dafür beveut- 
ſam Jews Awoosßrg (P. 5, 89), der die Heroen auch götter- 
gleih nennt (@vadeous Pyth. 1, 103). Auch bei der mythi- 
hen Erhebung des Julius Cäſar kommt der Begriff Halb- 
gott wieder vor. i 

Als Vorbereitung zu dieſer religiöfen Erhebung ver Hel- 
den der Vorzeit und nach und nach unzähliger anderer, wirf- 
licher oder erdichteter Sterblichen, ift anzufehen das Homeri- 
Ihe Epos, welches in mehreren Gedichten eine feiner Größen 
durch Befreiung von dem Looſe der Sterblichfeit ausgezeichnet 
hatte. So verfegte Arktinos den Achilleus als unfterblich auf 
die Inſel Leufe, die dur ihn ein leuchtender Punft im Reiche 
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ber Fabel wurde. Nah Pindar machte Athena ven Divmedes 
in Argos unfterblih CN. 10, 7), doc wohl in Bezug darauf, 
daß der Sohn des Tydeus unter den Epigonen hervorragte 
und alfo vielleicht nad dem Epos über diefe. In der Dbyfe 
fee aber wird Menelaog lebendig nad Elyfion am Rande ber 
Erde verfegt, er zwar weil er der Helena Gemahl und Eidam 
des Zeus ſey (4, 5637). Hier alfo ſehen wir noch reine 
Dichtung, Die auch bei Heſiodus, wo fie auf Die Homerifchen 
Helven überhaupt ausgedehnt ift, noch beibehalten wird. Aber 
damit fteht eigentlicy in Widerſpruch die halbgöttliche Verehrung 
diefer Herven, die fi an die Gräber anfchloß, wenigftens nad) 
den Gebräucen, felbft wenn dem verehrten ein Heroon er- 
baut war. " 

Das auffallend Neue in der Heſiodiſchen Lehre ift bie 
Ausdehnung des Vorzugs einzelner Herven auf alle, die vor 
Troja und Theben Fämpften (vor Theben im erften Sriege, 
da das Epos der Epigonen jünger als die Werke und Tage 
geweſen ſeyn möchte), und zugleich deren Verſetzung nach Ely- 
fion, die ald rein bichterifch zu denken ift, nicht weniger, als 
daß im Attifchen Sfolion Harmodios mit Achilleus und Dio— 
medes im Elyfion wohnt. Wichtiger aber ift, daß jene Heroen 
als Halbgätter auch einen halbgöttlihen Cultus vorausfegen 
laffen; denn im Homer ift feine Spur einer ſolchen Bermi- 
fhung fterblicher Helden mit den Göttern. Die Könige find 
von Zeus, ald dem Herrfcher, von dem alle Herrichaft aus- 
geht; der Glaube, daß Menfchen aus dem Blute des Zeus 
ftammen ') und Menfchen überhaupt aus dem Blute eines 
Gottes (aiuarog dx Isod), des Zeus, Apollon, Pofeidon, Her: 
mes, der Flußgdtter und Nymphen war alt und allgemein. 
Nah dem Hymnus auf Aphrodite bringt dieſe Götter mit 
Frauen zufammen, daß fie fterblicye Söhne Unfterblichen gebä- 
ren, Göttinnen mit fterbliden Männern (50); Pindar nennt 








1) II 19, 105. 
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die Aeafiven Blut des Zeus. Noch Sofrates benust in Pla— 
tons Apologie diefen Glauben in feiner Bertheidigung und 
noch die fpätere Sage, z. B. bei Herodot (6, 66) mißbraudhte 
zuweilen dieſen alten Glauben. "Allein das angebliche Götter: 
blut in den Adern, der Stand ver dioyevers gegenüber ven 
dv&ges dauov gleid den Königen vieler Bölfer, gab nur Ans 
ſpruch auf Ehre, fo wie aud das Königthum aus Zeus, fo 
viel wir fehen, nur eine unbeftimmte Vorftellung war, die gro— 
fen Glanz und Ehre verbreiten follte, ungefähr mie die von 
Gotted Gnaden, die auch unmöglich dur eine bloß dogma— 
tiiche oder wiſſenſchaftliche Stüge fo große Madıt und Dauer 
hätte gewinnen fönnen. Vorher waren nur cultlofe Sagen, 
oder Denfmäler, oder auch xoas, der allgemeine Todtendienft, 
der freie, rein menfchliche, worin uns felbft die erhabenen 
Grabgemwölbe einiger KRönigsgefchlechter nicht beirren Dürfen. 
Es fommt Darauf an, biefen von dem bürgerlichen und politis 
ſchen der Herven zu unterfcheiden. Wie hoch die Könige über 
Gefchlechter der Bafallen oder Freunde, von denen fie zumeilen 
„Gaben“ zu Kriegen empfingen, und alles Volk hervorragten, 
fünnen und auch fo die erwähnten Grabgemölbe vorzüglich bei 
Mofene, in Orchomenos, ähnlich bei Amyklä und in der Antigone 
des Sophofles anſchaulich machen. Aber nirgends zeigt fich 
eine Spur, daß die Huldigung ihnen gegenüber die Stufe zwi⸗ 
hen Menfchen und Göttern überfchritten hätte. Wenn man 
dagegen ven Tantalos in einem Bruchſtück aus der Niobe des 
Sophofles oder den Pelops in feinem Pelopion zu Olympia 
neben dem Tempel des Zeus bei Paufanias (5,13, 5.) ein- 
wenden wollte, fo ift leicht einzufehen daß dieſes und Aehnli- 
ches anachroniftifche Erfindung und Einrichtung war. Nun 
aber wurden die Heroen von Troja und Theben und mit ihnen 
almälig fo viele andere zu Halbgöttern erhoben und ihr Tod— 
tendienft durch neue Gebräuche in Bezug auf diefe Erhöhung 
ausgezeichnet. Natürlih daß man auch ihr Wirken aus dem 
Grabe hervor zu fleigern ſich berechtigt hielt. Im der That 
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alfo treten dieſe Heroen an die Stelle der Dämonen des fil- 
bernen Zeitalterd unter den Heſiodiſchen. 

Ein Dogma wie diefes Fonnte nicht unvorbereitet aufge- 
ftellt werden. Als Urfache, die zu ihm binführte, ift zweier: 
lei zu denfen. Borzüglid die Wirfung des Homerifchen Epos, 
deſſen Erhabenheit und Spealität feine Herven als hoch über 
dem Maße gewöhnlicher Menfchen ſtehend varftellt, und veffen 
Eindrücke im Laufe der Zeit, bei immer mehr verbreiteter Kunde 
in fetlichen Berfammlungen immer zunehmend die Hörer für 
die Helden begeiftert haben mögen. Schon bei Homer felbft 
fpricht Neftor, der drei Menfchenalter fahb, von Menfchen mie 
fie jegt find. Aber die Homeriſchen find menigftend überge- 
wöhnliche Menfchen, felbft phyſiſch, wie insbefondere durch bie 
Kraft der Stimme und die Stärfe der Füße, mie dieß ber 
Dichter mehr durd räumliche Berhältniffe als durch Schilde: 
rung ihrer Eigenschaften in befonvderen Fällen und in hoher 
Ueberfiht und wunderbarer Harmonie anzubeuten verftand, 
Durd die Poefie waren die Helden der Vorzeit im Lichte des 
Wunderbaren verflärt, über die natürlichen Menfchen in Map 
und Würde erhoben, den Göttern genähert worden. E8 fcheint, 
daß diefer Charakter der Großheit im gemeinen Bolfe, das fie 
nicht als ein Wunder der Kunſt aufzufaffen verftand, zu bem 
Aberglauben veranlaßt hat, daß die Herven ungeheure Riefen- 
größe. gehabt hätten, wie 3. B. Drefted nach feinen aufgefun- 
denen Gebeinen fieben Ellen maß, Proteſilaos in der Fabel 
des Philoftratos zehn Ellen hoch mit dem Winzer, feinem 
Freunde, verkehrte. Webernatürliche Größe wurde ben Heroen 
im Allgemeinen zugefchrieben, wie 3.3. Pauſanias zeigt (6, 5, 
1); die Größe des Telamonifchen Ajas erwähnt derſelbe (1, 
35, 5). Die Athener waren flug genug in ber Sage von 
der Einholung ver Gebeine des Thefeus von Skyros durch 
Kimon diefen Aberglauben nicht zu berühren. Uebrigens fagt 
auch Ariftoteles, daß die Götter und Herven Förperlich, jo wie 
geiftig die Sterblichen gar fehr überragten (Polit. 7, 14). Der 
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Begriff son den Homerifchen Heroen ift gewiß nicht in Böo— 
tien zu ber angebeuteten Höhe emporgeftiegen, da fie die Böo— 
tiichen Hefiode niemals angetrieben haben, fie zu verherrlichen. 
Dagegen fcheint dort, wo auch Herafles in den Olymp erho— 
ben worden ift, welcher der Gegenftand aller auf die Hefiode 
zurüdgeführten epifchen Poefieen ift, die von der über bie 
Adhäerfagen fo fehr verfchieven find, ein zweiter mächtiger An 
ſtoß zur halben Bergötterung ber Herven in einer befonderen 
Stärke eines zu einer gewiſſen Zeit berrfchenden Adelsgeiſtes 
gelegen zu haben. Denn weit bedeutender fcheinen die Hefio- 
biichen genealogifchen Gedichte geweſen zu feyn als alle ande- 
ren fonft befannten, und daß die Dichter, welche die Gefchlechts- 
ahnen verherrlichten,- fi an eine reiche und ftolze Ariftofratie 
anfchloffen, ift wohl nicht zu bezweifeln. Man venft vabei an 
die BaoıAsig der Hefiodifchen Werfe und Tage. Nach dem Fall 
des Königthums traten die Evelgefchlechter und das Volk ftär- 
fer gegeneinander auf, die &gsoros nahmen große, zum Theil 
unbefchränfte Vorrechte in Anſpruch. Nicht die bloße Gewalt 
fonnte dieſe aufrecht erhalten, die Meinung mußte gewonnen, 
der Abftand vom Volk durch einen inneren oder Glaubens 
grund begründet werben, 

Die Eigenthümlichfeit ver Griechifchen Gulturentwidelung, 
die ausgebildete Menfchenartigfeit ihrer Götter, die poetifche 
Berflärung ihrer alten Helden, ber uralte ernfte Todtendienſt, 
eine hochgebilvete Ariftofratie erflären es hinlänglich, daß nur 
bei ihnen in ihren Gräbern lebendig wirffam und balbgötilich 
verehrte Herven aufgefommen find. Wenn fie oft. auch bei 
anderen Bölfern gefucht worden find, fo ift man längft zur 
Einfiht in diefen Irrtum gelangt. Daß die Aegypter Feine 
Heroen hatten, bezeugt Herodot (2, 50) und Zoega's hinge- 
worfenes Wort, daß nur die Griechen Hervendienft hatten und 
vieleicht die Aegypter, kann uns nichts beveuten ?). Was die 


2) Zoega Abhandl. S. 1285 Bunſen's Aegypten 4, 217 ff. 
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Vedas betrifft, mag ber Ausſpruch Colebroofs genügen 3). 
Ebenfo finden wir Heroen nicht bei den Germanen *), nod 
bei den Römern 9). Hätten die Römer Herven gehabt, fo 
würde es ihnen nicht eingefallen feyn, Genealogieen von ven 
Griechen zu entlehnen; wie 3.8. die Manilier aus Tusfulum 
von einer Tochter des Telegonos fich herleiteten ©). 

Durch die Hefiodifche Idee, daß die Herven des Troifchen 
und des Thebifchen Krieges überhaupt in das Elyfion einge- 
gangen feyen, glei dem Achilleus und dem Menelaos, alfo 
ohne den Tod gefoftet zu haben, ift der Eult der Herven nicht 
unmittelbar bewirft worden. Denn bie feligen Snfeln find eine 
poetifche Vorftelung geblieben, bie nicht bis zum nationalen 
Glauben erftarft ift, als ein Paradies für eine höhere Klaffe 
der Menichheit die der Geift fih ſträubte als gänzlich dem 
Staube verfallen zu denken, nachdem die Phantafie den höch— 
ften Aufſchwung genommen hatte, indem fie ihm das Rathſel 
von dem Dafeyn Gottes und der Götter durch den Glauben, 
daß ihre Wohnung im Himmel oder dem Olymp fey, gelöft 


3) Asiat. Res. 8, 494. 398. Bunfen Gott in ber Geſchichte 2, 118: 
„Bon einem Heroenbewußtfein, welches fih aus den Zodtenopfern hätte 
entwideln können, wie bei den Hellenen und Germanen, ift im Rig-Veda 
feine Spur zu entdedenz; was man dafür gewöhnlid Hält, ift trügerifcher 
Schein”. 4) F. Wachter zeigt in der U. Litt. Zeit. 1836 m. 147 gegen 
3. Grimm S. 202, daß „kein Heroencultus ftatt hatte. Wohl opferte 
man todten Menſchen als Göttern; diefe betrachtete man aber dann, wie 
die Gefhichte von der Vergdtterung Erik's lehrt, nicht mehr als Einheriar 
fondern als Götter. Opferte man den Helden, welche nit unter die Got⸗ 
ter aufgenommen waren, jo waren diefe feine Gotter- fondern Todtenopfert. 
5) Preller Röm. Mythol. S. 77. Mommfen Röın. Gef. 1, 147. „Eis 
gentlihe Sagenbildung ift dem Italiker fremd. Seine Götter find Be 
griff. — Die Menfhen, auch die größten und herrlichiten blieben ihm 
doch immer Sterblihe und fteigerten fih nicht, mie in Griechenland, in 
febnfüchtiger Erinnerung und liebevoller Pflege der Ueberlieferung im Geifle 
der Menge zu göttergleihen Heron.“ 6) Fest. s,v. 
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hatte. Eines aber behauptete fih, nämlich daß die gefeierte- 
fien ver Heroen als halbgöttliche Weſen unvergänglic und mit 
übermenfchlihen Kräften ausgerüſtet auch im Grabe fortleb- 
ten, ohne daß man wagte das unerforſchliche, das dunkele 
Die, wie diefer Wohnort beftellt ſey, durch Mythen aufzuflä- 
ren, an benen Berftand und, Erfahrung unvermeidlich allzuleicht 
Anftop genommen haben würden. Auf bie Ehren, die man 
ben Herven erwies, hinaus über den alten allgemeinen Tod⸗ 
tendienft, fam es an, und bie Pflicht die Heroen zu ehren, ver 
Troft und das Gebet um Hülfe an jeden einzelnen fonnte bes 
fiehen ohne daß fie im Hades in Vereinigung ein halbgöttlis 
ches Leben fortfegten, ein feliges, wie ed ver Glaube von Eleu- 
id den Frommen verhieß. Das Wort nous, das von Leben- 
den und als Anfprache in der Homerifchen Poefie eine fo weite 
Bedeutung bat, nahm nun ausfchließend die eine an, der ver- 
ftorbenen Evelften und Edeln, Berühmteften und Berühmten ; 
begreiflicherweife aber erweiterte fich nun biefe Bedeutung über 
ben Kreis der Homerifchen Herven hinaus auf alle, die durch 
die Sagen und ihre bisherigen Todtenehren fchon zu gleicher 
Würde erhoben worden waren; wogegen unter den homerifchen 
Herven, d. i. Helden vor Troja und Theben, fo viele find, 
auf welche die Bezeichnung nubdeoı nicht paßt. 


Eultus der Serven. 


Da die Herven im Grabe haufen, fo wird in ihrem Cul⸗ 
tus nach Griechiſchem Brauch, fo. wie in dem von chthonifchen 
Göttern fo viel als möglih ein Gegenſatz zu dem der Olym⸗ 
pier beobachtet. Die Zeit der Verehrung war vom Mittag 
abwärts, ano weons nusgas, dnö usonußglas '), nach dem 
Abend oder Top und Unterwelt zu. ’Zvayksıv beveutet nicht 
Choen oder Spenden (xocic) darbringen, wie Heiychius fagt, 


— — 


I) Diog. L. 8, 33. Etym. M. p. 468. Eustath. ad Jl. 8, 65. 
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jondern wie derfelbe hinzufegt, ein Opfer usw, nur daß man 
son dem Dpfer ber Heroen eigentlich Zvayfiew ober auch 
arreuven gebrauchte und Sue, welches dieſes im allge: 
meinen Begriff einfchließt, dagegen für die Götter vor: 
behielt. Den Heroen alfo find Zvaysouds, Zvayıoue, ober 
auch Fvrona, Dpfer?). Anftatt Alter, Bonds, war ihnen 
eine zoxciee geweiht und in dieſe mwurbe ber Kopf des 
Opferthiers hinabgebrüdt und abgefchnitten, woher auch ver 
Ausdruf Evreuvewd). Die doyega wird mit Unrecht Heerd 
überfegt, den es fonft gemeinhin beveutet. Denn bie der He- 
roen war eine Grube, hohl oder vertieft ) und in dieſe murde 





2) Wenn Hefyhius fagt dvayiouaıe, dvayıcuoi ökloxavsdueare, ſo 
ift dies ein anderer Ausdrud für die feltneren Brandopfer und will nicht 
fagen, mie mande verftanden haben, daß die Enagismen oder Heroen: 
opfer, etwa zerftüdt verbrannt und nicht verfpeift worden ſeyen. 

3) Apollon Rh. 1, 587 ivroua unkwv und der Scholiaft dazu. 

4) Schol. Eurip. Phoeniss. 274 Zoydea xzugius uiv 6 ini nis yis 
Pö9gos, Evda oyayıclovos Tois xadrw Zoyouevors. Eustath. zyv un 
Eyovoav üyos, all ini yis oboav, xoilny Kleidemos Isgi ’Evayıcuuv 
bei Athenäus 9, p. 410a: ogufas Böyuvor noös Eonegav Tod anuateg, 
Intıta nad rov Bötuvov ngös konigav Pläne üdwp xariyes, Ayo züde 
x. Ueber den Unterfhied und Gegenfag von Bmuös und doydpe ift kein 
Streit. Homer gebraudt Zoydpe und Eoria gleih. Später wird unters 
fhieden zwiſchen dayapa ald dem häuslichen und gewöhnlichen Heerd (Bıw- 
ren) und Zoria ald einem höheren und koftbareren Eustath. ad Od. p. 
1564, 30. wonach zu verbeffern ift die in Abkürzung, wie fo oft corrum⸗ 
pirte Stelle bei Ammonius v. Bwuös Bald. p. 34 Wie die andere Be 
deutung von Zoyaoa, hohl, tief entftanden fey, läßt ſich nicht beftimmt fa: 
gen; feit fteht fie. Es wurden daher auch tiefe runde Wunden fo genannt 
Bekkeri Anecd. p. 256. worüber das Nähere bei Aristot, Probl. 1, 32. 
Euftathius xosle roauudrov. Nur weil fie an die gewöhnliche Bedeutung 
Herd daten erklären einige Grammatiter faljch Krufte der Wunden. Selbſt 
Apollonius im Lex. Hom. fagt, vermuthlih meil er an die Homerifche 
koyapa dachte Bomös loonsdos void’ dx Kidwv üywusvog. In einer Ins 
ſchrift Über Weihgefchente bei Roß Inser. Graec. 3. p. 52 ift eine doydoa 
rergdinedos nichts anders als ein Herd, dabei auch ein Tiſch, ein Fußgeſtell 
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der Kopf des Thieres vor dem Abfchneiden hinabgedrückt, fo 
daß das Blut unmittelbar in die Erbe oder in ein eingeſetztes 
Gefäß drang während dem Opferthier eines Gottes der Hals 
nad) oben und dann zurüdgebogen wurde, Auch war bieß ger 
gen Sonnenaufgang gerichtet, das bed Heros nad Abend. 
Die eigentliche Bedeutung von doygage ift unbefannt und wir 
finden das Wort auch als Oberfläche des Altars gebraudt *). 
Das dvaritsıv fand gewöhnlid Statt auf dem Grab oder 
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u.ſ. w. Hesyeh. 2oydgsov: xoilov Suwerjgiov. Harpocrat. v. to 
ydo® Auuwvic 3 zig negi Bwuwv, loydgav gnoiv zalioda zn» 
un Eyovoaw üwog dsıkoriav, ih Ind ans yas Wdovuivnv xoiknv. Dem 
Pelops opferte ds zöw Bosgow-der Magiftrat jährlid noch zur Zeit des 
Baufanias 5, 13, 1. 2. Porphyrius unterfheidet nur nad) feinem Belieben 
loyioa und. Bö9gog, wie er auch einiges Andere beftimmt. De antro 
Nymph. cap. 6. Uebrigens nannten nad) Pollur 1, Baud) den Götteraltar einige 
Dichter Zoyapa. Beifpiele aus Euripides im Pliſthenes und aus Sopho= 
Mes im Chryfes führt Ammonios v. Bwuös an. Es ift dieß poetifche Liz 
cenz nach dem allgemeineren Begriff, morunter beide Wörter ſtehen, die um 
fo näher lag, als es aud eine doyapa auf dem Altar gab, Auusos doydon, 
eine Vertiefung für das Feuer zum Verbrennen des Opfers, nad) Schol. 
Eur. Phoen. 1. c. (miederholt von Porphyrius 1. e.), der aud bemerft, 
daß darum xara negipgaow tie Altäre felbft fo genannt würden. Durch 
diefe Stelle iſt Ulrichs (Reifen und Forfhungen in Griechenland ©. 21) 
auf den vielfahen Irrthum gefommen, daß er die zwei ovalen Vertiefun— 
gen auf dem durch feine Infhrift berühmten Altar der Hera und der Athene 
In den Ruinen von Kriffa, glatt und unverfehrt, wie ich felbft gefe: 
hen habe, und „ähnliche Vertiefungen“ auf zwei anderen Altären, deren 
ih mich nicht erinnere, mit Escharen in Verbindung bringt. Die beiden ans 
deren Gitate von Ulrichs gehen nur den Altar des Zeus Hellenios auf dem 
deos von Xegina an, auf deffen Außerft befchränkter Spige diefer Altar 
einen fo eigenen Eindruck macht. Auch an andere und zwar in Felfen 
gehauene Escharen, wie in Ara in Sicilien, ift nit zu glauben, vielleicht 
Gruben zur Darbringung irgend einer Opfergabe. Der Artikel doydga 
im Etym. M. ift voll von Irrungen, 44) Callix. ap. Athen. 5, 
p. 203 b inöunevoav xai doyapas iniygvaoı. Xenoph. Cyrop. 8, 3, 13 
Hög önsodev avıod In loydgas ueydins ävdgss eimovro Yägovzes. 
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Denkmal (uräjue) des Heros 5) in einem eingeſchloſſenen 
Raume der onxzös genannt wird 6), zuweilen auch zöuevos. 
Der gewöhnlichfte Ausorud ift Fowio» oder Nowov onue, in 
allgemeinem Sinne, indbefondere aber auch als ein babet 
aufgeführtes nicht tiefes, vorn offenes Gebäube mit. Giebel- 
‚ Dreied, das wir in DBafengemälden unzählige Male mit ge: 
ringen. Verſchiedenheiten dargeſtellt fehen. 

Da der Enagismus an das Grab gebunden war, und 
biefes ohne die Gebeine, als Kenotaphion nur unvolftändig 
war, fo konnte e8 leicht fich fügen, daß die Gebeine von an- 
berswoher in einnun geheiligtes Grab verfegt wurden. An wirk- 
lien Beifpielen hiervon wird es nicht gefehlt haben; die ung 
vorfommenden möchten ſämmtlich fromme Erdichtungen feyn. 
Nach Antifyra follten Die Gebeine des einen Sohnes des Iphi- 
t08 von Jlion eingebracht worden feyn, während ber andere 
am Orte geftorben und begraben war”). Die Gebeine des 
Zifamenog, Sohnes des Dreftes, auf Drafeld Geheiß von He- 
life nach Sparta, und die des Arkeſilaos von Troja nad) Les 
baden geführt werben von Paufanias angegeben (7, 1, 3, 9, 
39, 7). Am befannteften ift die Einholung ver. Reſte des 
Thefeus unter Kimon aus Sfyrog, wo es nicht an Anlaß in 
den Sagen gefehlt hatte ihm ein Grab zu gründen, nach Athen, 
wo ein Heroon für ihn nicht fehlte, aber nun ein ftattlicher 
Zempel gebaut wurde, wie um ihn dem Herakles auch hierin 
gleich zu ftellen. Hektors Gebeine wurden zur Abwehr einer 
Krankheit nad Apollons Beftimmung aus der Opbhrynifchen 
Erde im Troiſchen nach Theben gebracht und an der Oedipus— 
quelle begraben. Sp erzählt Lykophron (1205), und daß die 
Gebeine gegen den Angriff der Feinde helfen (1210), und 
Pauſanias hat das Orakel (9, 18, 4; auch ſchon in Slion 
heilte er Kranke nach Zucian (Deor. conc. 12). Um dag Grab 


5) Clearch. ap. Athen, 8 p. 344c. 6) Pollux 1, 6. Eu- 
stath. ad Od. 9, 219 p. 349 Basil. 7) Paus. 10, 36, 4, 
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eines Heros zu befigen, erbichtete man auch unglüdliche Zu- 
fälle oder felbft Morbthaten um feinen Tod an der Stelle zu 
erflären, jo den des Neoptolemos in Delphi durd einen Eh— 
renftreit mit einem Sriefter des Apollon, der von feinem zur 
Ermordung gebrauchten Meſſer Machäreus genannt wird. Der 
Streit mit der Priefterfchaft entftand über den Anſpruch des 
Ehrenſtücks bei der Opfermahlzeit. Pindar berührt in einem 
Paean den Ehrenftreit unbefangen, wodurch er den Aegineten 
Anftop gab CFr. 24). Anvererfeits legte man den Tod des 
Neoptolemos in der Nähe des Altard ald eine gerechte Strafe 
feiner Ermordung des Priamos am Altar aus und fagte fprich- 
wörtlich: Neoptolemiiche Strafe 8). In Delphi aber fagte man, 
daß fein Grab als das eines Feindes vorher in Unehren geftanven 
babe und daß er Hervenopfer erft erhalte, ſeitdem er mit zwei 
anderen Heroen von den Hpperboreern ber in friegerifcher Rü- 
fung die Gallier abgewehrt habe 9. Gewiß eine fpäte ins 
nerlich wiberfprechende Erfindung. Uber Legenden erdichtete 
man früh und fpät in immer gleicher Zuverfiht, während Kri— 
tif nie auffam, den Grund ihrer Entftehung zu errathen, nie 
Jemanden einfiel. Begründet der Sieg über Troja die Frei- 
beit und den Ruhm von ganz Hellas in der mythifchen Zeit, 
fo fand der Vollender dieſes Sieges im Mittelpunfte von 
Hellas feine rechte Grabftätte, Um den Vorzug eines fo bes 
beutenden Hervengrabes zu befigen, ſcheuten die Delpher fich 
nicht, fiy eine erbichtete Blutſchuld, die gefühnf werden fonnte, 
aufzuladen, wenn ander aus einem ſo ernften Ehren- und 
Rangftreit eine ſolche erwachſen konnte. Bei Heſiodus ift die Ver⸗ 
fegung feiner Gebeine aus dem Naupaftifchen nad) Orchomenos 
auf des Drafels Geheiß, eines der merfwürbigften Beifpiele die— 
fer Art bei Paufanias (9, 38, 3), worauf ein nody charakteri⸗ 
ftifcheres in Beziehung auf den Heros Aftäon folgt. Die den 
Herven nicht, fondern nur den Göttern gebührenvden Ehren ftellt 
fehr richtig Arrian zufammen (Exped. Alexandr. 4, 11). 
8) Paus. 4, 17, 3. 9) Paus. 1, 4,4. 
II. 17 
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Verfchiedene Arten der Herven. 
Troifche und Thebifhe Herven aus dem Epos. 


Nachdem einmal die Idee halbgöttlicher Menfchen begrün- 
det war, hat fie begreiflicherweife fich bald fehr ausgebreitet, 
da die von der Derwandtfchaft der Götter und der Menfchen 
fo tief in den Geift der Nation eingedrungen war,. daß Pindar 
mit großem Ernft auf den unendlichen Abftand beider Wefen 
deſſelben Geſchlechts aufmerffam macht, worüber an Nachdruck 
nur geht die Fabel von Tantalos als armer Sünder an ber 
Göttertafel ſich ängftigend aus Agiad von Trözen bei Alfman ') 
und hat fo zu einer ganz neuen Geftalt ver Griechifchen Reli- 
gion im Allgemeinen Anlaß gegeben: mit den Herven in bie 
fem Sinne tritt eine neue Epode des Griechifchen Gottespien- 
fte8 ein. Die Heroen der Troifchen und Thebifchen Kriege, die 
wir zuerft ald Halbgötter bezeichnet fanden, treten in der Entwid- 
lung und Zunahme des Heroendienftes Feinesweges befonders her 
vor, da fie den verfchiedenften Stämmen ber Nation angehörten 
und der Hervendienft, der an Gräber gefnüpft war, fich hauptſächlich 
auf die einheimifchen Herven ber vielen Fleinen Ländchen fügte. 

Um biefen politifhen Charakter des beveutenpften Heroen⸗ 
dienfte® im Voraus auffallend zu finden, braudt man nur 
nachzuſehen, wie verhältnigmäßig unanfehnlih ver Zahl nad 
die Feier der Homerifchen Herven in der alten Literatur er 
fcheint. In der bildenden Kunft dagegen verbunfeln fie alle 
anderen, fo wie fie in ver Poefie hervorglänzen. 

Bor allen anderen Homerifchen Herven erhebt ſich aud 
durd Verbreitung feines Cultus Achilleus. So wie er 
ſchon in der Dichtung bei Arktinos von feiner Mutter Thetis 
vom Scheiterhaufen weg auf die Inſel Leuke getragen wird, 
vielleicht auf Anlaß eines ihm fchon vorher dort gemweiheten 
Todtendienſtes, fo finden wir ihn dort auch hochgefeiert nad 
vielen Zeugniffen und auf den Infeln und Küften des nörb- 


1) Meine Kt. Schriften 4, 37. 
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lien Pontos, fo daß er Pontosherfcher (Z/ovr«oyns) genannt 
wird ?), ein Drafel deffelben auf Leufe ift in dem Periplus 
bes Pontus Eurinus erwähnt (p. 22), Pindar nennt ihn auf 
ber Infel des Kronos mit Peleus und Kadmos, da Thetig 
das Herz des Zeus bewegt hatte (Ol. 2, 78). Aber auch fein 
Heimathland Theffalien unterließ nicht ihm ein Grabvenfmal 
zu errichten, zu welchem man nad Philoftratus in dem He- 
roenbuche (gegen Ende) jährlich in ver Nacht wallfahrtete, indem 
man ihm Hymnen fang und den Todtenopfern etwas mpyfti- 
ſches beimifchte, wie e8 der Gebrauch der Lemnier und der von 
Sifpphus ftammenvden Peloponnefier (vd. i. der Korinthier) 
ſey. Auch bemerkt er, daß dieſe Sühnopfer den Theffaliern 
von dem Drafel zu Dodona vorgefchrieben worden feyen, ins 
dem er zugleich die ganze Todtenfeier ausführlich befchreibt 
und einen Hymnus auf Achilleus anführt Cover etwa felbft 
binzudichtet). Karl Difried Müller bemerft3), daß Achilles 
nicht bloß von ganz Theffalien verehrt worden fey, fondern 
von allen Doriern (was zu viel gefagt feyn möchte) und am 
meiften von den Lakedämoniern und nicht mehr von den Ta— 
tentinern, al von den Eleern und den Aftypaläaten. In Las 
kedämon wurde fein Dieron nicht geöffnet, aber die Epheben 
pflegten ihm, ehe fie zu dem Uebungskampf in ven Platani- 
ſtas gingen, zu opfern *).. In Elis hatte er nad dem Orakel 
ftatt Altars ein „Ieere8 Denkmal“, was unanfchaulic ausge— 
drückt auf das Unterirdifche Beziehung hat, und beim Beginne 
der Panegyris hielten die Eleerinnen, außer Anderem, dag fie 
ihm zu Ehren verrichteten, dem Schnellfüßigen einen Wettlauf 
und fchlugen fih zur Trauer die Bruft?). Die Adhilleen in 
Sparta und fein Hieron in Braſiä mit jährlichen Er nennt 
Paufanias (3, 19, 11. 3, 24, 4). 

2) Köhler, M&moire sur les iles et la course d’Achille; in den 
Schriſten der Akademie von St. Peteröburg 10, 531—819. Große heroi> 
ſche Ehren fhildert der Verfaſſer p. 558 fi. 3) Aegin. p. 162. 
4) Paus. 3, 20, 8. 5) Paus. 6, 23, 2. 
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Patroklos war ein einbeimifcher Heros der opuntifchen 
Lofrer, von benen er auch zu ben epizephprifchen übergegan⸗ 
gen iſt 9. 

Das Grab des Neoptolemos in Delphi, welches Pin- 
dar berührt (N. 7, 35), lag nad Paufanias in einem Peris 
bolos links vom Ausgange des Tempeld, wo ihm bie Del- 
pher jährlih ein Enagisma feierten (10, 24, 5. 1,4, 4). 
Die Aenianen feierten ihn glänzend alle vier Jahre durch eine 
Theorie vom Deta, Tießen ihn aber durch Oreſt getöbtet ſeyn?), 
wenn dieß nicht fpäter ift, Da auch von einer Wallfahrt die 
Rede ift, die fie zu ihm nad Delphi machten und bie yon ben 
Prieftern veranlaßt worden feyn könnte, um die Erbichtung 
von feiner Tödtung durch Machäreus, jo kühn fie war, mit 
einem geichichtlichen Schein zu bekleiden. 

Die Atriden mwurben vorzüglich in den Trümmern bed 
- alten Myfend und zu Sparta, Therapnä und Amyklä verehrt. 
Dem Menelaos und der Helena opferte man in Sparta, 
wie Sfofrates in der Lobrede auf Helena fagt, nicht wie Her 
roen, fondern wie Göttern. Paufaniad nennt das Feſt Me: 
nelaeia in Therapnä @, 19, 9), In Sparta war ein Tem⸗ 
pel der Helena nad Herodot (6, 62), ein Hieron, fagt Paus 
fanias, nabe bei dem Denkmal des Alkman (3, 15, 3). Ein 
Teft der Lakonen hieß Heleniad). Zu Agamemnon läßt 
Aeſchylus in den Choephoren, ohne das Herventhum und feine 
Gebräuche zu berüdfichtigen, was nicht zur Vermiſchung der 
felben mit dem gemeinen Todtenbienft und einen Vorwand 
hergeben darf, mehrmals beten, er fol aus dem Hades 
hervorgehen zum Beiftande, jo mie aud bei Sophofles 
Elektra ihn anruft als Helfer gegen die Feinde zu erfcheis 
nen; fo erfcheint in den Perfern Darius aus dem Hades 
in Folge vielen Flehens auf beftimmte Zeit, nah drama— 
tifcher Benugung volksmäßiger Vorftellungen. Dreftes ver 


6) Bockh zu Olymp. 11, 19. 7) Heliodori Aethiop. L. 3 
init. L. 2, p. 123. 8) Hesych. 
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fpriht in den Eumeniden den Bund, ben er jet mit Athen 
für Argos gefchloffen, auch im Tode noch aufrecht zu erhal: 
‚ten, indem er Argos, wenn es ihn breche, Unheil fenden werde, 
im entgegengefegten alle aber Gutes oder Segen. Seine Ge- 
beine, fieben Ellen body wurden in Tegea gefunden und er 
nah dem Drafel ald Beichüger verehrt nach Herodot (1, 67) 
und. Paufanias (3, 3, 11). Iphigenia hatte in Me- 
gara ein Heroon, indem fie dort geftorben feyn follte, fo wie 
eines Heroons wegen auch Adraſtos 9. Kaffanpra hatte 
Tempel und Statue in. Amyklä und in Leuftra nach Paufa- 
nias (3, 19, 5; 26, 3). 

Für Athen war ver Telamonide Ajas der beveu- 
tendfte von den Homerifchen Herven; er hatte einen Tempel 
in Salamid und*eine Statue, wo ihm noch zur Zeit des Pau⸗ 
ſanias von den Athenern Ehren erwiefen wurben, fo wie fei- 
nem Sohne Euryfafes!9. War er ja doch auch Vor—⸗ 
fand einer der Attifchen Phylen; eine »Alvn mit einer Boll: 
rüftung war ihm geweiht 19, Im Ajas des Sophofles weiſt 
Teufros den Euryfafes an, fi wie ein Schugflehenvder an ven 
Berftorbenen, der nämlich als Heros ihn fchügen könne, zu 
halten (1144), fo wie Aeſchylus fagt: das Grab nimmt Schuß 
flehende auf und Flüchtlinge CChoephor. 332).. Dem Lokri— 
Ihen Ajas, des Dileus Sohn, wurden nad Pindar Welt 
fpiele gefeiert (O1. 9, 165). Nah Kallimahos und Ly— 
fophron hatte Delos ein Grab von ihm; am merfwürbig- 
ften aber ift, daß die Lofrer in Italien, Die ihm immer den 
Vorderplatz in der Schlachtordnung, eigenthümlicher Weife, 
wie Paufanias bemerkt, freihielten (3, 19, 11), bis kurz vor 
Mutarchs Zeit zur Buße jährlih je zwei durch das Loos er- 
wählte Jungfrauen nad) Slion als Tempelvienerinnen liefer- 








9) Paus. 1, 43, 1 u. 2. 10) Paus. 1, 35, 2; in Sala 
mis Yjanteen; Hesych. 11) Schol. Pind. N. 2, 19. Aud 
auf Leute erfcheint er bei Paufanias (3, 19), er und der Lokrifche Ajas. 
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ten; zur Buße für den von Ajas verübten Frevel, daß er die 
Kaffandra von dem Altar der Athene fortgeriffen 12) hatte, 
Gewiß ein auffallendes Zeichen von der Treuherzigkeit, womit 
die Dichtungen von dem Volke als Geſchichte genommen wur: 
den und zugleih von dem Feithalten deſſelben an religiöfen 
Borftellungen und Pflichten. Zu welcher Zeit die Slier mit 
den Lofrern über dieſe Leiftung einig geworben feyen, ift 
durchaus nicht befannt. Auch ein Drafel hatte diefer Ajas '5), 

Ein Altar des Philoftetes» auf einer öden Snfel bei 
Lemnos fommt vor bei Appian Cbellum Mithr. 77). Den Div: 
medes machte nad Pindar Athena zum unfterblichen Gott 
(N. 10, 7) und aus Kallimahus wiffen wir, daß die Töchter 
son Argos das Bild der Palas und das bed Diomedes an 
einem beftimmten Tage zum Inachos in DAS Bad führten, 
Die Sage des Ibykos, der ihn mit Hermione vermählt ald 
Unfterblichen, fcheint einen ganz verfchiedenen mythifchen Aus 
gang zu nehmen. Die Göttlichfeit- des Diomedes feheint das 
Epos der Epigonen berüdfichtigt, wenn nicht veranlaßt zu ba- 
ben 9. Wie ver Mythus des Diomedes zu den tiefften und 
verflochtenften, fo gehört fein Eultus zu den in die Ferne aud- 
gebreitetften, vorzüglih in Italien. Strabon führt an Tem- 
pel von ihm zu Thurium, Metapont, bei den Benetern, zu 
Ancona in Umbrien und am Ausflug des Padüs (6, p. 294), 
fein Grab auf der Inſel Diomedeia nennt Plinius (3, 26); 
als ihren Stifter und ald Heros verehrten ihn Brundufium, 
Benevent, Equus Tutieus, Venuſium, Canufium und Bena- 
frum. Auch zu Salamis in Cypern war fein Tempel neben 
dem der Athene. 

Proteſilaos hatte, wie Herodot erzählt, zur Zeit, ald 


12) S. Grieh. Trag. 1, 1645 Plutarch ſchreibt nur aus Nadhläffig- 
keit Troja für Ilion, indem die Behauptung der Neu-Jlier, daß fie den 
Boden von Troja einnehmen, damald allgemein genug angenommen wurde. 
13) Peripl. Ponti anonym. p. 11, 14) Ep. Cyklus 2, 363 f. 
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Kerred gegen Athen zog, ein Grab, innerhalb eines Temenos 
zu Eläus auf dem Thrafifchen Cherfoned, welches durch Ans 
fiften des Perſiſchen Statthalterd feiner Schäge beraubt 
wurde (9, 116); genannt find goldene und filberne Phialen, 
Erzarbeiten, Gewänder „und andere Weihgefchenfe“ und es 
wird zugleich von einem Haus, alfo Tempel, und Aoyton des 
Heros geſprochen. Die geraubten Schäge deuten darauf, daß 
das von Philoftratus befchriebene Orakel des Proteſilaos, wel- 
her, wie Heftor, gewiffe Krankheiten heilte, fchon zu und vor 
jener Zeit in Blüthe ftand. Eine Statue des Heros befchreibt 
berfelbe. Auch in Phylafe, am Pagaſäiſchen Meerbufen, an 
ber Grenze der Böoter und Phthier, in ber Vaterſtadt bes 
Heros, wurden ihm in dem Temenos feines Grabmals Grab- 
mwettfpiele gefeiert nach Pindar (Isth. 1, 58); der Orakel zu 
Eläus gedenft auch Lucian (Deorum conc. 12). 

Odyſſeus hatte ein Hervon in Sparta !5). Auch bie 
Arfader hatten den Odyſſeus, fowie den Menelaos und den 
Aftyanar nad Paufanias (8, 14, 45 23, 3; 38, 4) und ei- 
nen Grabhügel ver Penelope (8, 12, 3). Ein Drafel bei 
den Eurytanen in Aetolien und göttliche Ehren wurden dem 
Odyſſeus ermwiefen zu Trampya am Lafmon =» Gebirge 16), 
Auch Nauſikaa ift ald Heroine befannt durch die Münzen 
von Lesbos 17). 

Dem Palamedes wurde in Methymna auf dem Berge 
Lepetymnos geopfert 1). 

Selbft Heftor wurde nicht bloß in Neu-Ilion, wo feine 
Statue ald Halbgott dem Philoftratus befannt war und fein 
Tempel von Synefius erwähnt wird (de calvit. p. 82 c.), 


* 


15) Plut. Qu. Gr. 48. 16) ©. Lauer litter. Nachlaß oder Ge- 
fhichte der Homerifhen Poeſie S. 250. 17) Allier de Hau- 
teroche, Notice sur la courtis. Sappho p. 19, 18) Schol, 
ad Lycophr. 384. 1098, 
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verehrt 19%), fondern auch in Theben 2%. Auf ein Grab da 
felbft bezieht fi) eines ver Ariftotelifchen Epigramme (4). 

Keinen der Troifhen Herven hat die Sage fo weit ber- 
umgetragen ald den Aeneas, ven Sohn ber Aphrodite, mas 
bier in volles Licht zu fegen keineswegs ver Ort if. Die 
Neu⸗Ilier nannten ihn Gott 21); vermuthlid mit der Sage, 
daß Aphrodite ihn in einen Gott verwandelt habe, melde 
Ovidius befolgt (Met. 14, 581) und Juvenal (11, 63). Der 
Beiname der Aphrodite von ihm, Aeneias, findet fi) häufig als 
in Pallene, wo Kephalion ihren Tempel erwähnt, in Kythera, 
Zakynth, Aktium, bei Buthroton, auf dem Elymos in Sieilien, 
zum Theil mit alterthümlichen Holzbildern von ihm?“). Ein 
Hieron des Aeneas felbft namentlich in Aegefta wird von 
Dionyfios erwähnt, ver von feinen vielen Gräbern in Italien 
fpricht (1, e. 54). 

Beſonders haben auch fo manche blühende Städte Ita— 
liend die Heroen vor Troja als Stifter gefeiert. Bon Tarent, 
das freilich von Peloponnefiern gegründet war, fagt das Ari- 
ftotelifche Wunderbuh (Iavuanız dxovonuare c. 14): „daß 
man bort pflegte zu gewiflen Zeiten Todtenopfer zu bringen 
den Atriven, Aeakiden, Tydiden (Diomedes) und Lasrtiaden; 
den Agamemnoniden aber außerdem ein Opfer zu feiern an 
einem anderen Tage beſonders, an welchem es den Weibern 
nicht erlaubt war, von den Opfern zu koſten; auch iſt bei ih— 
nen ein Tempel des Achilleus.“ 

Eine minder große Rolle ſpielen die Jahrhunderte hin- 
durch die Heroen ‚ver Thebiſchen Kriege oder ber Dedipober 
und Thebais. Am bervorftechenpften ift das Todtenorakel des 
Amphiaraos, wovon unter DVergötterung die Rebe feyn 


19) Athenag. Legat. p. 279. 20)-Paus. 9, 18, 4. Tzetz. 
ad Lycophr. 1194. 21) Nach einer Infhrift bei R. Walpole 
Memoirs rel. to Turkey p. 104 ’IAssis row ndıpsov Ysöy Alvsiar. 
22) Dionys. A. R. 1, 50, 51, 53, 54. 
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wird. Sein Sohn Alftmäon hatte in Theben ein Hervon 29), 
dagegen waren ihm in Oropos im Amphiareion, fo wie aud 
bei dem Amphilochos wegen der That gegen Eriphyle die Eh— 
ren. verfagt ?*), die auch Kapaneus gewiß nicht erhalten hat. 
Beachtenswerth find die von Thukydides berichteten Sagen 
über Alkmäon am Acheloos (2, 102). Daß durd ihn das 
Land befledt fey, fagt Philoftratos CHer. 19, 16). In The— 
ben wurde nad Paufaniad dem Melanippos, Tydeus, den 
Söhnen des Dedipus an ihren Gräbern Blutfpende geleiftet 
(9, 18, 1). Therſandros, des Polynikes Sohn, fiel durch 
Telepho8 in Myfien, dem in Elia am Kaifos die Einheimi- 
fhen opferten 25). Telephos aber hatte ein Temenos in 
Arfadien in dem Gebirg Parthenion 26), Adraſtos, des 
Talaos Sohn, wurde verehrt in Sikyon und bei Pinbar 
fommt vor, daß dort ihm Leichenfpiele, "Adoworste, gefeiert 
wurden (J. 3, 44). Es muß alfo dort eine Sage, daß er 
am Ort umgefommen fey und fein Grabmal geweſen jeyn, 
fo wie nach einer anderen, in Megara, wo er nad ber Ein- 
nahme von Theben auf dem Rüdweg verfchieden feyn follte 
und ihm „Ehren ermwiefen mwurben 27). In Sikyon aber, 
wo von Anfang ein anderer Adraſtos ald Dämon die Stelle 
bes Dionyfos vertreten hatte, muß, nachdem der Tyrann 
Klifthenes Gewalt geübt hatte, und nachdem die Trauerchöre 
bes Adreſtos nun dem Dionyfos gefeiert wurden, (Götterl. 3, 
38, 138) der König von Argos an bie Stelle des anderen 
Adraſtos getreten ſeyn. Auch in Athen hatte diefer ein He- 
toon 28), was mit einem politifchen Acte zwifchen Athen und 
Argos Zufammenhang gehabt haben mag. Aus der Zeit wor 
der Thebais ift der große Name des Oedipus vorzüglich in 
Athen mit der Religion in Berbindung gefegt worden, wie 








23) Pind, P. 8, 57. Paus. 8, 24, 4. 24) Paus. 1, 34, 2. 
25) Paus. 9, 5, 7. 26) Paus. 8, 54, 5. 27) Paus, 
1, 43, 1. 28) Paus. 1, 30, 4, 
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aus Sophokles befannt ift, Eleufis, das überhaupt nach dem 
dort herrſchenden priefterlihen Sinn reih an heiligen Gräbern 
war, eignete fi) Dur die Sage, daß es Adraſtos und The: 
feus, die Sieger im erften Krieg gegen Theben, bewogen habe 
die Leichen der Befiegten auszuliefern, die der Anführer zu, 
wie Plutarch aus den Eleufiniern des Aefchylus, dem britten 
Drama feiner Trilogie Thebais anführt, und vermuthlich wur- 
den ihnen dort heroiſche Ehren erwiefen, während die Leichen 
der Gemeinen in Eleutherä auf der Gränze von Böotien und 
Attika beftattet wurden 29), 


Politifhe Herven. 


Eine merfwürbige Epoche der Erweiterung und freilich 
auch Berflahung und Beräußerlihung ber Griechifchen Reli- 
gionen gibt das Hefiodifche Zeugniß an, welches Die Domeri- 
fchen Helven Halbgötter nennt, und ihnen ein zweites Leben 
auf den feligen Infeln anweiſt. Auffallend genug ift biefer 
Ausſpruch auch dadurch, daß die Hefiopifche Poefie ſich von 
den Achäerhelven losgeſagt hat und gemwiffermaßen in einem 
Schwachen Gegenfaß zu ihnen fteht, und fo viel wir fehen, nur 
den Herafles verherrlicht hat. Diefer war auf unbekannten 
Wegen aus dem Peloponnes, wo großentheild mit ihm bie 
griechifche Sagenpoefie begonnen hat, die in ihren älteften Ge- 
ftaltungen auch noch bei Homer fortlebt, nach Böotien überge- 
gangen, wie denn auch dort Herafled als der einzige unter 
den älteften Sagenhelven die Erhebung unter die Olympiſchen 
Götter erfahren hat. Die allgemeine und unvergleichliche Wir- 
fung der durch Aöden und Rhapſoden an Hauptfeften mancher 
Orte, an Gaftmählern und Berfammlungsorten Jahrhunderte 
hindurch umbhergetragenen Homerifchen Dichtungen erfennt man 
faft ebenfo Deutlich al8 an ihrem Einfluß auf alle folgenven 
Hauptarten der Poefie, an den überall zerftreuten Volksſagen 


29) Meine Kl. Schriften 4, 139. 
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über Gründung von Tempeln, Städten und anderem Eingrei- 
fen in bie örtlichen Verhältniſſe. 

Unvermeidlich fcheint e8 daß aus der hochfliegenden bich- 
terifchen Vorſtellung von den Achäifchen Helden Glaubensmei- 
nungen erwuchfen, und fchon vor Heſiodus mögen an man- 
hen Orten die Todtenehren mancher der erften Homerifchen 
Helden über das Maß des allgemeinen Toptendienfted der Ge- 
ſchlechter hinausgegangen ſeyn: ficherlihd nahm nunmehr bas 
Wort Heros eine neue und höhere Bedeutung an; ganz natür- 
ih ging dieſe auch auf die älieften und berühmteften Namen 
der Sagen, wie Tantalos, Pelops, Jaſon über, die erft von 
nun an auch eine halbgöttlihe Würde zu dem Glanz und 
Rubm ihrer Namen hinzuerhielten. Je mehr die Zahl und 
Verehrung folcher neuen Herven zunahm, um fo fefter feßte 
fih ver Glaube an eine Mittelmacht zwifchen den Göttern im 
Himmel und den aus den Gräbern und dem Hades fortwirz 
fenden Kräften göttlich bevorzugter unfterblicher Geifter, Sehr 
wichtig ift dabei, Daß mit den Homerifchen Helven der Begriff 
der Kraft und der Grofthaten, der «gern verfnüpft war, mie 
denn auch damit im Zufammenhang Ariftoteles in ver Ethik, 
auf Sagen hinweiſt, wonach aus Menfchen, deren Tugend ei- 
nen ungewöhnlichen Grad erreicht hat, Götter werben (7, 1). | 

Neben den allgemein berühmten älteften Namen waren in 
jever Völkerſchaft oder Landfchaft ihr eigene gefeierte Namen 
oder von Familien heilig gehaltene Gräber, deren inwohnende 
Geifter nunmehr zum Theil mwenigftend natürlicherweife auch 
zu der neuen erhöhten Geltung und Mächtigfeit aufitiegen, 
Nur felten mögen die Ausnahmen geweſen feyn, daß ein He- 
108 innerhalb unbeftimmterer Gränzen wirkte, wie Achileus 
über die feiner Inſel nahen Gemwäffer, während die Götter 


- Über der ganzen Fläche des Oceans walteten, wie Arrian bes 


merft (Peripl. Pont. Eux. p. 23 Hudson), Dagegen wurden 
freilich mande Herven an verfchievenen Orten verehrt, Die 
Zahl der Familienheroen vermehrte ſich hauptſächlich Dur die 
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patriarehalifche Form einer ganz nach dem Mufter einer wirf: 
lichen über das ganze Land ausgebreiteten und organifirten 
Familie, wovon wir in Attifa das größte Beifpiel fehen H. 
Denn die dortigen vier Phylen, die fih in je drei Phratrien 
oder Zrityen, ſowie dieſe in je dreißig nicht blutsverwante, 
fondern bürgerliche Gefchlechter CyEvsx) theilten, feierten ihren 
befonderen Gottesbienft (sacra privata), und Heroen, mehr 
ober weniger aus Zrabition oder nach Umſtänden beliebig an- 
genommen und von Delphi beftätigt, flanden an der Spige 
einer jeden Abtheilung. Die Herven des ganzen Landes zu: 
fammengenommen bildeten daher eine göttliche Macht, vie aus 
der dunkeln Tiefe hervor in Gefahren und Unglüdsfällen 
Schus und Hilfe und überall Gutes (rö ayaFov) ſenden 
fonnte. So ift es gefommen, daß die inlänbifchen Heroen 
(dyxwgıos) neben den allgemeinen Göttern der Nation im Him- 
mel angerufen werben konnten. Das ältefte Zeugniß dafür 
daß diefes in Attifa gefchah, giebt und ein Drafonifches Ge: 
fe und daß ein ähnlicher Gebrauch fich in anderen Staaten 
gebildet habe, ift aus vielen Stellen der Alten zu erfehen. 
Das Drafonifche Geſetz beftimmte nad Porphyrius (de abst. 
4 fin.), daß die Bewohner Attifa’8 auf ewige Zeit und uns 
verbrüchlich die Götter und die vaterländifchen Heroen gemein- 
fam und nach väterlichem Brauch verehren follen und einzeln 
nad Vermögen mit Stille und Erftlingsfrüchten und jährli- 
chen Kuchen. Der aufgeflärte Solon verbot die Antaftung 
der Gräber durch firenge Strafgefege 2) und ihm gebot das 
Delphiſche Drafel, ehe er den Kampf gegen Salamis beginne, 
ben Heroen Periphemos und Kychreus auf dem Ufer zu 
opfern 3) (övaykleıv ift gemeint). Nicht wir, die Götter und 
Herven haben es gethan, fagte Themiftofles vom Siege über 


1) Böckh zulegt im C. J. Gr. T. 2 p. 650 ss. Aeſchyl. Trilogie 
S. 297 Nachtrag S. 181. 2) Cie. de legg. 2, 2%6. 
3) Plut, Sol. 9, 
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die Perfer 9. Don Herobot wird der Salaminiſche Sieg den 
Göttern und Herven beigemeffen (8, 19). Auch bei Thufy- 
dides lefen wir: „zu Zeugen will ich machen die Götter und 
die einheimifchen Heroen « (4, 87), fo wie bei Herodot; bei 
Kenophon: „anflehend die Götter und Herven“ (Cyrop. 2, 
1,1). Auch Demofthenes fpricht von Göttern und He— 
roen, die das Attiſche Land inne haben (pro cor. $. 146). 
Pindar läßt in Aegina die Herven mit Zeus die Stadt 
beihügen CP. 8, 142). Aus Polybius ift die den Arkadern 
allein eigenthümliche gefegmäßige Ordnung befannt, daß bie 
männliche Jugend bis zum breißigften Jahr auf die Götter 
und Heron Päane und Hymnen fingen mußte 9). Am Neus 
mond wurde in Athen den Göttern, Tages darauf den He- 
roen geopfert. Wie burchgebrungen im allgemeinen Bewußt- 
fegn diefe enge Berbindung war, fieht man aus dem Schwur 
bei Göttern und Herven und aus dem Gebraucd bei der Mahls 
geit zwifchen der Spende an Zeus, der Here Gemahl, und 
der des Zeus Soter die der Heroen auszubringen nad Ae— 
hylus in den Epigonen, und bei Sophofles, wie aus ber 
Anführung des Heſychius unter zolzog xgaure zu Schließen ift, 
oder überhaupt ihnen den zweiten Becher zu milchen nad 
Plutarh (Qu. Rom. 25). 

Um auf die Attifchen Heroen menigftend etwas näher 
einzugehen, fo ift von Heroen ber alten vier Phylen meines 
Wiffens Feine Spur, da die Eponymen verfelben, die vier 
Söhne des Ion, Teleon over auch Geleon, Aegifores, Ar: 
gades und Hoples bloß Gefchichtöwerf zu ſeyn fcheinen, 
As aber Klifthened nach der Vertreibung der Pififtratiden 
die vier auflöfte, und zehn geographifche Phylen errichtete, ge- 
brauchte er die Politif, da dieſe Auflöfung ohne Zweifel relis 
giöfen Anſtoß gab, und nahm das Delphifche Orakel zu Hülfe. 
Er ſchlug diefem hundert Namen vor, wovon neun von He— 


4) Herod. 8, 109, 5) Bei Athen. 14 p. 626 b. 
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roen Athens, Erechtheis, Aegeis, Pandionis, Leontis, Ma 
mantis, Deneis, Kefropis, Hippothoontis, Antiochis und einer 
son dem Heros der Nachbarinfel Aeantis ausgewählt wurden 6) 
fo daß ein befonderer Cult derfelben als Eponymen nicht zu 
yermuthen if. Doch ftanden ihre Statuen vor dem Rath: 
hauſe der Fünfhundert und dem Prytaneum im Keramifos, 
Die alten Eulte der Gefchlechter, welche nach der neuen Ber: 
fafjung unter die Demen aller Lanvestheile vertheilt wurden, 
aufzuheben, und ihren religiöfen Verband zu zerreißen, würde 
jehr unpolitifch gewefen feyn. Viele Demen trugen felbft ven 
Namen von Herven alter in ihnen vermuthlich vorherrſchender 
Geſchlechter. Ein Grammatifer nennt den Araphen”) einen ber 
hundert Heroen, was fi) auf die von Herodot (5, 69) ange: 
gebene urfprüngliche Eintheilung jeder der vier Phylen in zehn 
Demen bezieht, deren Zahl zu Strabons Zeit fih auf 174 
belief und nad in neuerer Zeit entdeckten Sinfchriften noch weit 
höher geftiegen if. Den Heros Kolonos nennt Sophofles 
(Oed. Col. 59), den Heros Dädalos des Demos Dädalidä 
Simonides in einem Epigramm, den Iphiſtios des Demos 
Hephäſtiadä Heſychius, den Echelos des Demos Echelivä der- 
felbe und einen Tempel (yaoc) Stephanus Byz., den Heros 
Marathon, Sohn des Apollon, Suidas, Tithras, gleichnamig 
mit ven Demos, wird Sohn des Pandion genannt 8), Phi 
läos, nach dem der Demos Philaidä, von Mehreren Sohn bed 
Ajas und der Lyſis. Don Phrearos, einem berühmten Heros, 
hieß nach Stephanus der Demos Phrearoi. Den Heros Pha- 
lereus verehrte der Hafenort Phaleron nach Clemens: fein 
Koanon war auf den Schiffen. (Protr. 2, 2, 40 p. 35). 
Außer den Herven, welche Eponymen der Phylen mwurben, 
werden Kodros nach der befannten Gejchichte bei Polyän (1, 


* 


6) Jul. Poll. 8, 110; Demosth. Epitaph. $. 27—31; Pausan, I 
6, 2. 3; und 10, 10, 1. 7) Demos der Xegeifhen Phyle, Har- ' 
pocrat. Bekkeri Anecd. 1, 441. 8) Schol. Aristoph. Ran. 386. 
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18), Aegeus nach Paufanias CI, 22, 5), und viele Andere ger 
nannt, als Kothos bei Strabon mit Kefrops, Kodros, Aeklos 
und A. (7, p. 321). Bon Kranaos und Ion nennt Pau 
fanias nur ein Denkmal. Ein Panops. hatte nach Heſychius 
Tempel, Statue und eine Duelle, die auch Platon im Lyfis 
erwähnt. Akademos oder Hefademos war der Heros des 
Ihattenreihen Gymnaſium feines Namens, melden Eupolis 
nicht im Ernft) Gott nannte), Plutarch aber Heros (Thes. 
32), Ein Heroon des Thefeus und Pirithoos auf Kolonos 
nebft denen des Dedipus und des Adraſtos, nennt Paufas - 
nias. Doc mehr entfpricht der großen Bedeutung ber auf 
ihn bezüglichen Sagen das Thefeion, welches ihm unter Ki— 
mon errichtet wurde, indem man die Berfegung feiner Ges 
beine von Skyros damit verband Olymp. 77, 4, weit ente 
fernt, nach feiner in Athen geltenden Aehnlichfeit mit Herafleg, 
von der häufigen Schwindelei, die fo manchen Heros in einen 
Gott verwandelte 10). An feinem Fefte, ven Thefeen, wurden 
die Armen gefpeift, worüber mancherlei gemeldet wird. In 
feinem Tempel fanden die Flüchtlinge eine Zuflucht nach He— 
ſychius. Auch wurde der Hefale, die ihn aufgenommen haben 
folte, geopfert 9. Eigenthümlich ift der Heros Echetlos oder 
Echetläos nad der Sage, daß eine Erfcheinung (Yaoue), ein 
Dann mit dem Pfluge in der Schlacht, worin aud Heros 
Marathon beiſtand, viele Feinde erfchlagen habe 12). Diefe 


— 


9) dv ’Aorparscroig bei Diog. Laert. 3, 7. 10) Die Stellen 
über diefe Sade f. in dem Thefeion von Roff 1852 ©. 26 f., der bie 
fen Tempel, die Freude jedes Befucherd von Athen, gewiß mit Unrecht dem 
Ares zutheilen wollte. 11) Plut. Thes. 14. 12) Paus. 
1, 32, 4. Auch das Gemälde des Panänos in der Poekile enthielt aus 
fer dem aus der Erde auffteigenden Thefeus, (der nad) Herodot dem Heere 
vorſchtitt. Vgl. Plut. Thes. 35) und dem Heros Marathon den Echet— 
(08 (1, 15, 4). Boega Ylaubte ihn zu erkennen an einer etrurifchen Urne 
Bassir. Taf. 40, wozu ich in der Ueberfegung bemerkt habe, daß derfelbe 
Gegenftand achtzehnmal an Urnen von gebrannter Erde in der Sammlung 
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Wunderſage fcheint den Sinn zu haben, daß das Landvolf 
die Pflugfchar zum Schwert gemacht habe. Aud den Töch— 
tern des Lens, die fi, als das Drafel zur Abwendung einer 
Hungersnoth oder Seuche von ihrem Vater, Dem Heros Leos, dieſes 
Dpfer forberte, hingegeben hatten, wurbe in Athen ein Temenos 
und Tempel geweiht, das Leoforion genannt. Den Harmo- 
dius und Ariftogeiton erhob ein Volksbeſchluß zu Herven, wo⸗ 
von fpäter noch andere Beifpiele vorkommen, das befannte 
Sfolion aber verjest fie als nicht -Geftorbene auf die Inſeln 
der Seligen zu Adhilleus und Diomedes. Einer der wichtig. 
ſten Attifchen Herven, Buzyges, der den Pflug mit Ochſen 
befpannte, wie in Eleufis Triptolemos, der Stammheros des ur- 
alten priefterlichen Gefchlechts der Buzyges, wurde auch Epi- 
menides genannt, wie Servius fagt nach Ariftoteles8 (Georg. 
1, 19). So war der Heros Heſychos angenommen von ei- 
nem Weſchlecht, den Heſychiden, die einen oben bei den Sem- 
nen erwähnten ehrwürbigen Dienft hatten. Theſeus ſoll nad 
Plutarh im Thefeus (IT) in Phaleron dem Phäar und Naus 
ſithoos, den mythiſchen Schiffern, je ein Heroon errichtet haben, 
eine fchöne Aufmunterung für die Schifffahrenden. 

Wenn auch das religiöfe Athen gefegneter mit. Heroen 
geweſen ift, ald irgend ein anderes Griechifches Land, jo fehl 
ten doch keinem jelbftändigen Staatswefen feine Herven. Sn 
Sparta ftrablt Menelaos hervor, der oben fchon unter ven 
Homerifchen Heroen vorfam. Die fünf Sparten over Are 
geten wurden genannt: Echion, Udäos, Chthonios, Hyperenor 
und Pelor 235), Namen, deren drei erfte auf Autochthonismug, 
die beiden anderen auf Das Gewaltige hinfpielen. 

Fünfzahl auch der Aeoliden und der Phoroniden gibt 


ber Slorentinifhen Gallerie und in dem Inftitut zu Bologna mehrmals 
und nur mit Eteofles und Polynites an Urmen vortomme Bgl. auf 
Stadelbergs Gräber ©. 3. 13) Paus. 3, 4, 3; Sch. Apol- 
Jon. 3, 1179. 
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Hefiodus an; ſo auch fünf Krethiven. Die Tyndariden als Die 
Herven behaupteten natürlih das große Anfehen, das ihnen 
als Diosfuren angeftammt war. Ihre Bilder wurden von Sparta 
einft den Stalifchen Lokrern geliehen. Dieſe ließen in ihrer 
Schlachtreihe einen Plag offen für den Diliven Ajas, welcher 
in ihrer Schlacht gegen die Krotoniaten kurz vor Olymp. 65 
ben feindlichen Anführer unheilbar verwundete, woran andere 
Sagen fi fnüpften 5). In der von den Tarentinern ge— 
weihten Statuengruppe von Onatas und Kalynthos waren 
auh die Herven Taras und Phalanthos!“). Daß auch in 
Kreta Herven im Krieg angerufen wurden, bezeugt Diodorus 
(5,79 fin.) Der in verfchiedener Weife vorgeftellte Beiftand 
der Herven erinnert an chriftlihe Sagen. Als die Spanier 
in dem Königreiche der Ungläubigen vorbrangen unter Anru= 
fung des heiligen Jakobs, leitete diefer auf einem grauen 
Schlachtroß den Angriff und fchlug die Anbeter falfcher Göt- 
ter in die Flucht. Im erften Kreuzzuge glaubten fie oft Die 
Engel und Heiligen in ver Schlacht an ihrer Seite zu fehn. 
In Sparta fommen bei Paufaniad vor mit einem Heroon: 
Pleuron, Alkon, Kyniska, Wagenfiegerin, Die Söhne des Hippofoon, 
Hippofthenes, Ddiefer mit einem Tempel. Den Dippofthenes 
verehrte man nach dem Drafel dem Poſeidon zu Ehren, weil er 
viele Wagenfiege davon getragen hatte (3, 15, 5). Ferner nennt 
Paufaniad dort Kadmos und die Nachfommen bes Deolyfog, 
Amphilochos, Kleodäos, Hyllos, Debalos und Telekles. Aber 
ein Tempel foll (gleiy) nach feinem Tode nad) Herodot, was 
nicht eben glaublih ift, dem Lyfurgos erbaut worden feyn 
(1, 66); daß ihm und zwar ihm allein jährliche Opfer ge- 
bracht worden feyen, bezeugt Ephoros bei Strabo (8, p. 366), 
als einem Gott, fagt Plutarch im Lykurg (31); den Tempel 
ſah auch Paufanias (3,16, 5). Auch in Infchriften wird Ly- 


13) v. Pauder in der Archäol. Zeitung 1847 ©. 100 ff. 
14) Pauſ. 10, 13, 5. 
IH. 18 
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kurgos eds genannt CC. J. n. 1341; 1362; 1256). Diefer 
fein Name erklärt ſich durch den Delphiſchen Spruch, der un 
ten erörtert werben wird. Was Nicolaus Damase. fagt, daß 
man ihm einen Altar errichtete und jedes Jahr als Heros 
opferte, enthält in Altar und Heros einen Widerſpruch. 

Auch die Meffeniichen Herven werden von Paufaniad 
ziemlih vollftändig erwähnt feyn. Bei der Gründung von 
Mefjene durch Epaminondas wurden fie gemeinfam herausgeru- 
fen Mitbewohner zu ſeyn; am meiften Mefjene, die Tochter 
des Triops, nad) diefer Eurytos (von Dedalia) und Apha— 
reus mit feinen Söhnen, die Herafliven Kresphonted und Ae— 
pytos. Vorzüglich und von Allen wurde Ariftgmenes hervor⸗ 
gerufen (4, 27, 4.), deffen Grab mit einer Säule darauf mit 
Stieropfer zu befonderen Sagen Anlaß gab (4, 32, 3.) 

In Arfadien werben von Paufaniad mande Denfmäler 
genannt, bei denen fortgefegte Heroenehren nicht erwähnt werz 
den, wie bei denen, die mit Herafles gegen Elis gekämpft 
haben follten (8, 15, 3). Dagegen wurden dieſe in Phigalia 
auf der Agora den in einem Polyandrion ruhenden Dreftha- 
fiern jährlich ermwiefen (8, 41, 1), und in Pallantion wird 
ein Tempel des Pallas (ald odxsorzs) mit Marmorftatuen von 
ihm und des Euandrog genannt (8, 44, 5). Bei dem Grub 
des Aepytos ift bemerkt, daß Homer (Il. 2, 604) es ermähne, 
obgleidy der mit Steinen rings umfaßte Erbhügel nur Flein, 
aber in jener Zeit wohl ausgezeichnet geweſen fey (8, 16, 2). 
In Mantinea war ein Heroon des tapfern Podares, das drei 
Generationen vor Paufanias auf einen gleichnamigen Abfümm- 
ling des Heros übergetragen wurde (8, 9, 5). 

Das Buch über Adhaja enthält nichts von Herven. Die 
Eleer fpendeten nach Paufanias ven Heroen und deren Frauen 
fo viele im Elifchen und bei den Aetolern geehrt werben 
C5, 15, I). Pelops kommt weiter unten vor. Hippodamia 
hatte eine Area, wo ihr jährlich die Frauen opferten (6, 20, 4). 
Dem Augeas und Aetolos wurden die Enagismen fortgeſetzt 
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(5, 4, 1. 2.) In Argos wurden dem Phoroneus noch zur 
Zeit des Paufanias Enagismen dargebracht, und Perfeus hatte 
ein Heroon zwiſchen Myfenä und Argos (2, 18, 1.2, 20, 3): 
diefer wurde auch in Seriphos und Athen verehrt. In der 
naben fleinen Stadt Kleone war ein Grab des Opheltes und 
Altäre ftanden in den umbergezogenen Schranfen (2, 15, 3). 
In Epidauros wurde die Meffenifche Heroine Hyrnetbo, Toch- 
ter des Temenus, Gattin des Deiphontes gefeiert (2, 28, 3), 
und die auf dem Hyrnethion gewachfenen Delbäume und an- 
dere wurden nicht zum gemeinen Gebraud verwandt. Am 
denfwürbigften ift Hippolyt in Trözen, wegen bed an ihm 
baftenden Zuges primitiver Sitteneinfalt und des fchönen Ge- 
brauchs der Trözenifchen Jungfrauen, die in feinem Tempel 
vor der Hochzeit ihre Locken niederlegten. Der Tempel follte 
von Diomedes geftiftet feyn, hatte ein glänzendes Temenos 
und man läugnete die Sage der Tragifer über Hippolyts Tod 
und zeigte, obgleih man ihm jährlich opferte und er einen 
Priefter hatte, fein Grab nicht, das man mußte, wie Paufanias 
fagt (2, 32, 1). Ein Denfmal von ihm zeigte man in Athen, 
ein Heroon in Sparta (1, 22, 1. 3, 12, 7). 

Die Heine ſchöne Inſel Aegina, fo ausgezeichnet durch 
frühe Blüthe, Handel und Reichthum und viele von einer Fa— 
milie einheimifcher und von Pindar und anderen Dichtern be— 
fungene Kampffieger und den größten Bildhauer vor Phiviag, 
hatte auch, wie Ffofrates ſagt, Halbgötter, denen wohl Niemand 
andere vorziehen möchte (CEuag. p. 213), an Aeakos, dem 
Sohne des Zeus, dem frommen und gerechten, der durd fein 
Gebet den langentbehrten Regen herabgezogen hatte, dem Tod— 
tenrichter, und feinen Söhnen. Pindar verbindet mit Zeug 
den Herrfcher Aeakos, Peleus, Telamon und Adilleus CP. 8, 
99). In dem Aeafeon wurden Die Siegesfränze aufgehängt. 

In Megara wurden bei dem Jahresfefte des Alfathoog, 
wie bei fo vielen anderen Kampfſpiele gefeiert nach Pindar 
(J. 7, 67). Das Heroon erwähnt Paufaniag Cl, 43, 9). 

18 * 
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Auch wurde im Megarifhen ven im Perferfrieg Gefallenen 
ein Stier ald Evayıoua geopfert nad der Infchrift, die und 
das lange Epigramm des Simonides überliefert bat, n. 167 
p. 159 in Schneidewins Ausgabe. Bon einem Sohne bed 
Adraftos, Aegialeus, der im zweiten Thebiſchen Kriege umge— 
fommen und von den Verwandten in Pege begraben worden, 
war in Pege im Megarifchen ein Heroon, Aiyıclaov '5), 

Die Böoter werden von dem Komifer Platon wegen ihrer 
Hervenverehrung verfpottet. In Platää nennt Paufanias nes 
ben dem Altar des Zeus Eleutherios ein Heroon ber Platäa 
(9, 2, 5), alfo wohl nur aus der Zeit der Eleutherien und 
des großen Siegsgefühle. Die Platäer hatten nad Plutardy 
fieben Herven: Androfrates, Leufon, Peiſandros, Damokrates, 
Hypfion, Aftäon, Polyidos CAristid. 11). Clemens fagt, daß 
das Orakel in der Perfernoth dieſe Herven Cer nennt nur vier) 
anzurufen geheißen habe (Protrept. p. 26 Sylb.). Androkra— 
tes hatte nach Herodot fein Temenos am Fuße des Kithäron 
bei der Duelle Gargaphia (9, 25), dad Heroon nennt Thus 
fydides (3, 24). 

Die in der Schlacht gefallenen Platäer wurden alljährlid 
an einem merkwürdigen efle, woran auch fie Enagismen oder 
aiuexovplaes empfingen, aljo als Heroen, wie nad) Paufanias 
(1, 32, 5) die zu Marathon Gefallenen, zum Mahle herbeige- 
rufen, zum Mahle des Zeus und des chthonifchen Hermes. 
Dieß wurde noch zu Plutarchs Zeit beobachtet (Aristid. 21). 
Ein Heroon des Jolaos, der auch in Sardinien geehrt wurde, 
war vor dem Prötifchen Thore von Theben und der Pelargo 
wurde als Stifterin der Kabirifchen Weihen ein trächtiges 
Thier geopfert jenfeits des Fluſſes Dirfe 16). Das Heroon 
der Alfmene in Theben aber nennt ſchon Pherefypes (Anton. 
Lib. c. 33). 


15) Pauf. 1, 44,7. 16) Pauſ. 9, 23, 1. 9, 25, 6. 
Solaos in Sardinien 10, 17, 4. ; 
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Bei den Lofrern ftammten Gefchlechter auch von Heroinen 
ab. Noch in der Erzählung von dem Priege der Gallier ge— 
gen Delphi werden unter anderen Wundern die Erfcheinungen 
ber Herven Hyperochos, Laodokos, Pyrrhos und Phylakos, 
einem eingeborenen Delpher, angegeben von Pauſanias (10, 
23,.3). 

Sn Charadra Altäre, nah den Einen der Dioskuren, 
nach den Anderen einheimifcher Heroen (10, 33, 3). In Ams 
bryſſos und Antifyra gleichnamige Herven (10, 36, 2). 


Auch den Bölferfchaften und Landfchaften wurden Urväter 
gleichlautend von ihnen abftrahirt gegeben, ganz nach der Art 
primitiver Geſchichtsanſchauung, die und aus dem alten Tefta- 
ment, aus Saro Grammaticus und fonft ber befannt genug 
it. Den Griechen eigen ift, daß fie mit diefen ausgedachten 
Perfonen häufig auch Gräber und Hervenehren verbanden. 
Diep freilich ift wohl nur in fpäteren Zeiten, unter Begünfti- 
gung des delphifchen Drafels, da man immer eifriger wurde, 
den älteren ein neues Heroon hinzuzufügen, aufgefommen. 
Kranaos und Son hatten nach Paufanias in Attifa nur ein 
Denfmal. Aber in Mantinea war nad demfelben das Grab 
des Arkas, des Sohnes der Kallifto neben dem Altar der Hera, 
nachdem man auf Befehl des Drafels feine Gebeine, die mit 
Opfern gefeiert wurden, eingeholt hatte (8, 9,2). Ein Heroon 
des Lakedämon, ald Sohnes derTaygete, erwähnt berfelbe(3,20,1), 
das des Leler (3,12,4), und daß dem Phokos, Sohne des Sify- 
phiden Ornytion, Andere fagten, dem Kanthippos, einem großen 
Kriegsmann, als dem Archegeten des Städtchens, in Daulia 
yon den Phofern alle Tage das Blut von den Thieren, die 
fie felbft verfpeiften, vurd eine Öffnung in das Grab gelaf- 
jen wurde (10, 4, T): wo Phokos vermuthlih in fpäterer 


272 


Zeit eingebrängt worden ift, von dem und ber Antiope nur 
ein Denfmal weiterhin erwähnt ift (10, 32, 6). Der Par 
naffos hatte feinen Namen von einem Heros Parnaffos, der 
zum DBater den Pofeidon und zugleih „wie andere ber foge- 
nannten Herven“ einen fterblihen Vater hatte (10, 9, 1). 
Dem Minyas wurden in Orchomenos Kampffpiele gehalten, 
die bei Pindar vorfommen; Paufaniad nennt dort das Grab 
des Minyas (9, 38, 3). Der Landſtrich Aegialeia war nad 
Paufanias benannt von dem Autochthonen Aegialeus. Den 
umgefehrten Fall, daß ein großes Land von einem mythenrei: 
hen und beveutfamen Namen benannt worden ift, bietet und 
Pelops dar. Ihm wurden an feinem Grab am Alpheios große 
Blutfpenten ald einem Heros dargebracht, welche Pinvdar er 
wähni (Ol. 1, 90), was PBaufanias als fortbeftehend und geleis 
tet von den jährlichen oberften Behörden bezeugt, indem er bie 
Sage anführt, daß Herafles als fein Abfömmling im vier- 
ten Glied, ihm zuerft geopfert habe, ver von den Eleern vor 
den anderen Heroen in Olympia fo fehr, als Zeus vor den an- 
deren Göttern geehrt werbe, und das Pelopion rechts von dem 
nördlichen Eingang des Zeustempels bejchreibt (5, 13, 12), 


Die zahlreichfte Klaffe ift Die der Gründer yon Städten, 
befonders Kolonieen, aus der bhiftorifchen Zeit, deren Namen 
und Hervenehren, indem fie großentheild nad) den Städten 
jelbft benannt find, nicht immer glei alt, ald die Gründun 
gen zu venfen find. Eckhel hat nad Spanheim (de pr. num. 
1, p. 562 ss.) einen Catalogus heroum, heroidum, condito- 
rum, personarum illustrium, aus Münzen entworfen in ber 
Doctrina numorum 4, 347—351 mit vorausgehender Einleis 

tung). Der gewöhnliche Name ver abgebildeten Stifter auf 


1) Eine Reihe von Eponymen, Stadtheroen als Kydon, Kyzikos auf 
Münzen Raoul Rochette Mon. ined. p. 245. 
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den Münzen ift Ariorns, fo wie ber Titel einer zahlreichen 
Klaſſe von Schriften, welche die Gründungsfagen enthielten 
xtiosıs war, olxıorns allein auf den Münzen von Kroton und 
Goxaykras auf denen von Tauromenium und Enna. Gas 
genhafte Stifter nad dem Namen der Städte finden fi nicht 
auf Münzen oder nur etwa ausnahmsweife, wie etwa Byzag, 
der zwar zur Argonautenzeit Byzantion gegründet haben fol, 
aber auch für die Megarifche Stiftung der dreißigften Olym— 
piade auf den Münzen beibehalten wird. So wurde in Ab- 
dera von den ausgewanderten Teiern ber Klazomenier Timefiog 
als der frühere Gründer und Heros verehrt, den die Thrafer 
vorher aus dem Befis geſetzt hatten?). Dagegen verehrten 
nah Cicero die Bewohner von Alabanda ihren Alabandos 
heiliger al8 irgend einen Gott (N. D. 3,.1). In Argos war 
nach Herodot ein Hieron des Argos (6, 75) und ein Dichter 
Hain (6, 78), den auch Paufanias erwähnt (3, 4, 1). Chä- 
ronea war gegründet von Chäron, dem Sohn des Apollon 
und der Thero 3). 

Elatos, Sohn des Arfag, war der Stifter von Elateia 9. 
Dem Heros Kerillos wurden, gleich anderen Stiftern, jährliche 
gumnifche Leichenfpiele gefeiert in Kerilli, im Bruttifchen ?). 
Ein Heros Kyrnos fehlt auch nicht der gleichnamigen Inſel 6.) 
Lampfafos hatte eine Heroine, nachmals durch Volksbeſchluß 
Göttin, der fie noch zu Plutarchs Zeit opferten”). Die Ma- 
rathonier rühmten, daß ihr Marathon von den Griechen zuerft 
Gott genannt worben fey, jo wie Herafles®d), In Paträ war 
das Grab des Patreus neben dem Tempel der Athena und 
feine Söhne ftanden mit ihm auf dem Thore?). In Tenedos 


2) Herod. 1, 168. 3) Plut. de curios. 1. 
4) Päus. 10, 34, 3. 5) C. J. n. 32, 6) Herod. 1, 167. 
7) De mul, vittut, h. v. s. Hist; fr. p. I1t Ol. 31. In eimer In— 
[hrift bei Chandler (m. 79) wird ein Mädchen zur vea Honsis erklärt tve= 
gen der Würde ihres Vaters durch Senats- und Volksbeſchluß. 
8) Paus. 1, 32, 4. 9) Paus. 7, 20, 2. 
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wurbe Tennes, der Sohn des Kyfnos für den heiligften Gott 
gehalten 0%). Sein Marmorbild mit dem Beil ald Heros und 
Gefeggeber von Tenedos. 

Der Glaube war, daß die Götter und Herven bei den 
ftädtifchen Opfern und Feten der Städte, welche fie geftiftet, 
oftmals unfichtbar erfchienen 11) und wie alt und verbreitet 
biefer Glaube geweſen fey, dürfen wir daraus fchließen, daß 
nicht wenige Kunſtwerke unfichtbar erfcheinende Götter barftel- 
len, wie namentlih Phidias in dem Panathendenzug als 
Beſchauer des Feſtes. Daß bei der bildlichen Darftellung die 
Unfihtbarfeit der ſichtbar dargeftellten Götter von dem Be— 
ſchauer nicht verfannt werbe, wurde vorausgefegt, wie bie alte 
Kunft feinen Kenntniffen und feiner ——— mancherlei 
zugetraut hat. 


Heroiſirung hiſtoriſcher Perſonen. 


Nachdem durch die Perſerſiege Ideen und Phantaſie über-- 
haupt den höchſten Aufſchwung erhalten hatten und auch der 
Heroenglaube neue Kraft gewonnen hatte, verſtieg ſich bald 
die begeiſterte Verehrung auch zu den glänzendſten Männern 
der Neuzeit. Insbeſondere hob Sparta die Helden zu den 
Heroen empor. Dort waren Denkmäler des Leonidas, und 
des Pauſanias, des Siegers bei Platää und ein Kenotaph 
des Braſidas, der im Peloponnefifchen Krieg bei Amphipolis 
in Thrafien gefallen war und dort nad Thukydides Herven- 
opfer aus Dankbarkeit erhielt). Man hielt jährlich Reden 
auf fie und feierte ihnen Kampfſpiele?). Die Gebeine bed 
Leonidas waren von Paufanias vierzig Jahre nach dem Tode 
eingeholt. 

10) Cie. N. D. 3, 16. In Verr. 2, 19. 11) Dio Chry: 
sost. or. 33, p. 23 Reiske, der aud or. 39 p. 155 fagt, daf Nitäe 
Götter und Heroen zu Stiftern erhalten habe. 1) Thuc. 5, 11. 
Aristot. Eth. Nic. 5, 7 (10). 2) Paus. 3, 14, 1. Ringtompf, 
navxganov C. J. n. 1421, n. 1417, 
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Dem Miltiaded opferten die Cherfonefiten als ihrem 
Gründer (olxwsozns) und widmeten ihm einen gymnijchen und 
Reiterfampf nad Herodot (6, 38), während die Athener ihn 
mit Eiferfucht nur im Gemälde ehrten. Den Kimon rieth das 
Drafel,. befragt in einer Hungersnoth, zu verehren als einen 
Bollendeten (xosinove 3), 

Als Heros wurde Gelon verehrt nach Diodor (11, 48), 
Hieron hatte in Katana als Gründer heroiſche Ehren erzielt 
und fi, um fie in einer fo großen Stabt zu erlangen, bis 
zum Tode da aufgehalten DI, 78, 2. Die zurüdfehrenven 
Katanier aber warfen feinen Grabhügel auseinander +). Dem 
Dion befchloffen die Syrafufer heroifche Ehren 5). Theron, 
TIyrann, von DI. 73, 1—76, 4, wurde nad feinem Tode als 
Heros verehrt; daß ihm nad einer jehr beliebten Regierung 
beroifche Ehren befretirt wurben, bezeugt Diodor (11, 53): 
ber Einfluß der Tyrannis ift merflih in Sicilien. Auch 
Zimoleon wurde jährlihd nad einem Beſchluß der Syrafufer 
mit gymnaftifchen und mufifchen Spielen glei nad feinem 
Tode geehrt und es wird ein Timoleonteion genannt 6). ' 

Befcheiden erfcheinen die Ehren des Demofthenes in Ka— 
lauria und anderen Orten Griechenlands gegen die glänzenden 
des Philopömenes und Aratod. Ueber Philopömenes fagt 
Divdor J: außer den von der Gefammtheit der Achäer ihm 
zuerfannten „gottgleichen“ Ehren, widmete ihm feine Vaterſtadt 
ein Stieropfer (ein großes Felteffen) und ließ die Jugend 
Lobreden und Hymnen auf ihn vortragen. 

Aratos Olymp. 142, 1. In Sifyon Opfer am Tage, 
wo er die Stadt befreite, am fünften Däſios d. i. Anthefterion, 
oornose, durch den Priefter, Sumrodog, des Zeus Soter und 


3) Der Rhetor Naufitrates bei Plut. Cim. fin, 4) Diod. 
11, 49. Strab. 6 p. 412. 5) Diod. 16, 10. 6) Plut. Timol. 
p- 255. Corn. Nep.5. 7) Exc. Vales, p. 301. 
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an feinem Geburtstage, wo er feinen eigenen Priefter hatte. 
Die Dionyſiſchen Künftler fangen zur Laute, der Gymnaſiarch 
führte die Knaben und Epheben bei der Proreffion, ver Rath 
fam darauf befränzt und von den anderen Bürgern wer wollte®). 

Natürlid waren auch unter den Wettfingern bei ihrer 
wunderbaren Beliebtheit manche Herven 9), deren auch befonde: 
rer Beziehungen, als der Heilung wegen einige angeführt wor: 
den find. Don anderen mag e8 genügen den einen Euthy— 
mos zu nennen. Er follte Olymp. 74 in Olympia als Fauſt⸗ 
fämpfer gefiegt haben, und Paufanias erzählt von ihm, außer 
Gefchichten in Olympia, wo feine Statue von Pythagoras be 
ſonders fehenswertb war, eine Sage von ihm aus Temefla, 
wo er nachher einen Dämon, dem zur Buße für einen alten 
Frevel eine Jungfrau ausgeliefert wurde, befiegt und dieſe ge 
freit haben follte (6, 6, 2. 3). Die Mähre von der Befle 
gung des Dämon in Temeffa Fennen auch andere !0)y. Dem 
Euthymos wurde in Dlympia geopfert, weil fein Bild dort 
und in Lokri an demſelben Tage vom Blitz getroffen worden 
ſey 1). 


SHeroen der Geiſtesthätigkeiten. 


Orpheus. Sein Haupt wahrfagte in Lesbos), Halbgott 








8) Plut. Arat. c. 53. cf. Polyb, 8, p. 523. ng@o» Paus. 2, 8,2. 
cf. 9, 4. Die Opfer erhielten fih noch zum Theil dreihundert Jahre 
nah ſeinem Tode. 9) Lucian Anachars, 10 — rw de vm- 
oavıa lo6Ysov vousLöusvor. 10) Strab. 6 p. 255. Ael. V. H. 
8, 18. Suidas s. v. Die Reaction gegen den alten volksmäßigen Dämon 
von Temeffa fheint den Euthymos wegen feiner Auffehen madenden an: 
fehnlihen Stärke und Berühmtheit benugt zu haben. Nach dem allgemeis 
nen Charakter diefer Volksſagen ift zu vergleichen Kordbos von Megara; 
entfernter auch der Heros Lybas in Sybaris bei Paufanias. 11) 
Plin. 7, 48. 

1) Lucian. ady. Indoct. I1 Philostr..V, A. 4, 14, 151. 
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bei Athenäus (14 p. 632 c) wie aud fein Grab .in Resbos 
Hygin erwähnt CP. A. 2, 7); einen Tempel veijelben in 
Thrafe erwähnt Konon, zuerft Heroon, dann Tempel (44. 45). 

Dem Kinos wurde auf dem Helifon jährlih vor dem 
Hefte ver Mufen ein Zodtenopfer gebradht ?). 

Zu Eumolpos beteten nah Suidas die Eumolpiden 
und Kerpfen. 

Ueber Homer als halbgöttlihen Heros und Ahnherrn 
des Geſchlechts der Homeriden, nicht dem Blute nad, fondern 
einer bürgerlichen Genofjenfchaft in Chios, fo wie über fein 
Grab und Opfer in 3085), fey es mir erlaubt, zu verweiſen 
auf meinen Epifchen Eyflus (1, 157 — 189. Aud in Ar- 
908 wurde Homer göttlich verehrt, nach dem Verfaſſer des 
Streited zwifchen Homer und Heſiodus. In Smyrna, ber 
von Antigonus und Lyſimachus erbauten Stadt, nachdem bie 
alte vierhundert Jahre öde gelegen hatte, war in einer vier- 
edigen Stoa ein Tempel und Grab des Homer errichtet wor⸗ 
den, das Homereion H. 

Auch Ptolemäus Philopator errichtete dem Homer einen 
Tempel. 

Auch über die Gräber des Hefiodog, außer dem in 
Askra, in Naupakftos, Deneon und Orchomenos, will ich bier 
nicht wiederholen, was ich vorlängft ausführte in der Abhand— 
lung über den von ihm hergeleiteten Stefichorog °). Leicht ergibt 
fih, daß mit diefen Heroengräbern auch die Fortübung Hefio- 


2) Paus. 9, 29, 3. 3) Kl. Schriften 8, 284. 

4) Strab. 14, p. 646. Im modernen Smyrna rühmt man fi eines 
Grabmals des Homer, jenfeits der herrlichen Ebene an dem Berg nicht 
alzu hoch hinauf, vermutglic wegen feiner Größe, guten Erhaltung und 
fhönen Ausfiht, wegen deren aud ein Römer ein Grabmal für fi oben 
darauf gefeßt hat. Sicher mit Unrecht ‚hat man dieß Grab auf dem merk: 
würdigen Relief mit der fogenannten Apotheofe Homers angedeutet finden 
wollen. 5) Kl. Schriften I, 154—158. 
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diſcher Poefie verbunden war. Unter den Beifpielen, daß Er: 
morbung der mit Todtenopfer gefeierten Herven erfunden wurde, 
um zu erflären, daß man im Befig der Gebeine des heiligen 
Grabes fey, ift feines merkwürdiger $), ald das des Neopto- 
lemo8 in Delphi. 

Pindar nennt den Neoptolemos den Zerftörer von Ilion, in- 
dem er feiner Tödtung mit dem Meffer durch Machäreus ge 
denft (Nem. 7, 34 — 43), Wenn wir ung fo in bie Anficd- 
ten fehr alter Zeit zurüdverfegen, fo errieth ber aufgeflärte 
Euripides dieſe nicht oder verwarf fie, indem er jenen Mord 
eine Schmad) den Delphern nennt in der Andromache. 

Strabon fagt, das Grab in einem Hain fey ihm auf 
Befehl des Drafelö errichtet worden, wahrfcheinlich weil er ge 
töbtet worden, als er die Tempelſchätze angriff; und wie bie 
Sage wolle, ſey dieß von einem Delpher Machäreus gefchehen, 
weil er Strafe forderte für die Tödtung feines Vaters (durch 
Apollon und Paris) 9, p. 421 a. Die in längft veralteten 
Vorftellungen begründeten Motive ahnete man nicht. 

Nach den beiden Herven Homeros und Heſiodos nimmt 
die Verehrung großer Männer im Tode einen jehr verfchiebe- 
nen Charafter an. Zwiſchen der litterärifchen auf und gefom- 
menen Behandlung jener beiden Namen nad ihrem altvolls⸗ 
mäßigen Gebraudy und den biftorifch befannten Dichtern liegt 
eine fehr lange Zeit: waren fie doch eigentlich nicht Eigenna- 
men eines Individuums, fondern Bezeichnung eined Standes . 
im Aſiatiſch-Aeoliſchen und Zonifchen, die der Vereinigung ein 
zelner Gefänge zu größeren Ganzen, in Böotien und dem Nady 
barlande nur des Sängers überhaupt (wie zarerens), wehhalb 
dem Homeros nachmals allerlei Reifen und Lebensverhältnife 
angedichtet wurden, während wir über vie verfchiedenen Zeiten 
und die vier verfehievenen Arten Hefiovifcher Poefieen nicht die 


—— — —— — — 


6) Kl. Schriften 2, 237. 
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geringfte Sage vorfinden, fondern nur Hefiovus- Gräber ver- 
fchiedener Orte verzeichnet finden. 

Daß den Archilochos die Parier ehrten, die Chier ven 
Homer, führt Ariftotele8 neben einander an in der Rhetorif 
(2, 23, 11). Das Denfmal des Pindar in Theben und 
das der Korinna in Zanagra ift befannt genug”). Aeſchy— 
Ius war anfehnlich beftattet in Gela, und in feinem Leben ift 
bemerft, daß die Tragoeden ihm Todtenopfer brachten, Heroi- 
Ihe Ehren find für feinen der genannten zu vermuthen. Aber 
immer leichtfinniger wurde ſeitdem alles Religiöfe behandelt. 
Dem Sophokles verlieh nad Iſtros im Leben des Sopho— 
fles, ein Volksbeſchluß die Heiligfeit eines Heros und jährliche 
Dpfer. 

Unter den Sehern hat feiner größere und längere Be— 
rühmtheit behauptet, als Ampbiaraog, ver, als er fi) aus 
der Niederlage im erften Thebifchen Kriege retten wollte, von 
der Erde aufgenommen wurde auf der Attiichen Grenze bei 
Dropos. Dem Melampus war im Megarifchen ein Heroon 
gejegt, und es wurbe ihm jährlich ein Feſt mit Opfern gefeiert; 
doch erfannte man ihn dort nicht an als Heros 8). Ein Feld 
des Seher8 Teneros nennt Paufanias (9, 26, 1). 

Unter den Gefeggebern fteht billig voran Lykurgos, 
der aber oben ſchon vorgefommen if, Auch war in Sparta 
ein Heroon des weiſen Chilon?), Dem Bias heiligten 
bie Priener ein Temenog 10), 

Bon Zaleufos, dem LXofriichen Gefeggeber führt Ele- 
mens von Alerandrien an, daß er götllich verehrt werde, gleich 
anderen Gefeggebern (Strom. 1. p. 303); von Charondas 
daffelbe Samblihus CVit. Pythag. 38). In Syrafus erhielt 
Diokles, der fräftige Staatsmann gegen Ende des fünften 


7) Paus. 9, 23, 2, 8) Paus. 1, 44, 7 und 8, 
9) Paus. 3, 16, 4. 10) Diog. L. 1, 78. 
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Jahrhunderts v. Chr. Heroenehren und einen Teinpel, der un: 
ter Dionyfius niedergeriffen wurde 11). 

Ganz befonders bei der Verehrung der Philofophen ift 
religiöfer Anftrich einer ernften eier als rein formel zu bes 
trachten. Von den Abveriten fol Demofrit ald Gott verehrt 
worben ſeyn 2). Don Altären des Anaragoras ift vie 
Rede 15); von einem Tempel fogar des Sofrateg. 1) Dem 
Platon fegte Ariftoteled einen Altar 15). Seine Mitbürger, 
die Stagiriten, bauten dem Ariftoteles einen Tempel und 
feierten ihm ein Feſt, Ariftoteleia, für die Wohlthat des Wir- 
beraufbaus ihrer Stadt durch Alerander. Apollonius von 
Tyana errichtete Antoninus ein Heroon 16), Philoftratus im 
Leben befjelben nennt Tempel und Heiligthum und fpricht von 
vielen Bildern- in ven Tempeln (1, 5. 8, 29.) Der fromme 
Proklos erwies jährlich den Attifchen Herven und Philofophen 
und feinen Freunden die Todtenehren der Reihe nady 17.) 

Als ärztlicher Heros wurde Toraris, ver mit Ana- 
harfis zu Solons Zeit nach Athen gefommen feyn fol, ver 
ehrt, wie aus Lucian im Skythen befannt ifl, und eine Stelle 
bezeichnete fein Grab, die man. immer befränzt fand. Es 
fommt aud) zo&aoizeıe vor, vielleicht nur bezüglih auf bie 
Todtenopfer, die Lucian als beftehend erwähnt (Evr£uvove). 
Man nannte ihn auch den Heros Arzt oder den fremden Arzt '®). 
Einen Tempel des wunbderthätigen Abarig, der unter An 
derm orafelte und durch Zaubergefänge Krankheiten heilte, 
auch von Sparta eine Peſt vertrieb, nennt Strabon (il, p. 
531). Dem Arzt Ariſtomachos errichteten bie Athener 
einen Tempel nad Demofthenes (de falsa leg.) Die Smyr- 


11) Diod. 13, 35. 12) Diog. L. 9, 36. 
13) Ael. V. H. 8, 19. 14) Marini Vit. Procli c. 10 cf. p. 
87 Note, 15) Ammonius im Leben des Ariftoteled mit den Epis 
grammen. 16) Dio Cass. 77, 18, 17) Marini V. 
Procl. ce. 86. 18) Hesych.Iarpös. —— # Hows doyalos. 
Demosth. pro Cor. 270, 10. Zobet Aglaoph. 2, 1171. 
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näer erflärten den Arzt Markus Artorius Asflepiabeg 
feiner Gefchidlichfeit wegen als Heros unter Kaifer Auguftus. 
Zu wahrhaft heroifchem Anfehen erhob fih nur Hippofrateg 
von welchem Plinius jagt, daß Griechenland ihm gleiche Ehren 
befhlog als dem Hercules (7, 37), was veranlaßt fcheint 
durh die Sage in den unädten Briefen des Hippofrates 
(p. 771 Kühn), daß die Athener ihm gleiche Gaben als dem 
Herafles und dem Asklepios dargebracht hätten: und dieß 
hängt zufammen mit der Sage der Athener, daß er zur Zeit 
der großen Pet in Athen gegenwärtig gemein fey. Auch 
Lucian fagt, Hippokrates geruhe fi opfern zu laffen, wie 
denn der Arzt Antigonos bei einem eine Elle hohen Hippo- 
frate8 eine Lampe brennen laffe und ihm jährlich opfere. 
(Philops. 21). Die Gefundheit ift ein fo allgemeines Be— 
bürfnig zum Lebensgenuß, daß der Aberglaube nicht müde 
wurde, den Hülfsbebürftigen neue Helfer nachzuweiſen. Wir 
fehen den Wunderthäter diefer Art in dem Heros Prote— 
filaos auf dem Cherfones und die von Ilion nach Theben 
verfegten Gebeine des Heftor fcheinen biefelben Kräfte geübt 
zu haben 19). Aber au die Statue eines Dlympiafiegerg, 
des Polydamas heilte die Fieberfranfen in Olympia, ver 
Sauftfämpfer Theagenes in Thaſos 20). Am fchreienpften 
mißbrauchten die Leichtgläubigfeit der Menge die Privat-Ja— 
ttomanten, zu deren Ahnherrn Apis, als damwouavus, bei 
Aeſchylus erhoben erfcheint, Als ein Mufevonifcher Dämon, 
zu dem fie für die Kranfen beteten, wird von Heſychius Dar- 
thon genannt. 

Auch Erfinder wurden hier und da als Heroen geehrt, 
wie Derfylos, der der Nege, in Arkadien 21); oder Ent- 
befer, wie der Hirt Pixodaros, der einen Marmorbrud 


— 


19) Lucian, Deor. conc. 12. 20) Lucian. 1. c. wie aud 
Paufanias erwähnt (6, 11, 3). Grat. Fal. Gyneg. 100-107 
Wernsdorf Poet. Lat. min. 1, p. 239. 
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entdedt hatte und bewegen Euangelos genannt wurde ??). Ale: 
tes, ber Entdecker der Silberbergwerfe, wurde deßhalb gött 
lich verehrt. Ein Hügel bei Neu-Karthago wurde nad ihm 
benannt 23). In Ephefos wurden Barbillein eingefest zu Eh— 
ren des Aftrologen Barbillog 23a), 


Unter den bier noch anzufügenden Ständen möchten die 
Talthybiaden die angefehenften feyn. Ihr Ahnherr, der Her 
rold des Agamemnon, hatte ein Hieron zu Sparta zu Hero- 
dots Zeiten (7, 134), und nad Paufaniag Grab und Blut- 
fpenden zu Sparta und in Negion (7, 23, 7. 3, 12, 6). 
Eines Heros Daitas, des Mahls bei den Troern fol Mim- 
nermos gedacht haben 25). In Sparta verehrten fie außer 
dem Daiton, die Weinfchenfen den Keraon, und die Bäder 
für die Phiditien den Matton. 


Herven durd Laune und Aufwallung. 


Das Volk von Segeſta errichtete einem  erfchlagenen 
Fremden, dem fchönften Manne feiner Zeit, ein Heroon auf 
feinem Grabe; nady Herodot (5, 47). 

Einer Polyfrite, welche durch kluge Benugung der Ber: 
liebtheit eines feindlichen Generals vie Vaterſtadt gerettet hatte, 
brachten die Narier jährlih Todtenopfer I. 


Herven uneigentlid. 
Bei der großen und bunten Menge ver Heroen fowohl 








22) Vitr. 10, 2 extr. 23)Polyb. 10, 10. W. Humboldt, 
Urbewohner Hispaniens ©. 74. 23a) Dio Cass. 66, 9. cf. Ignarra, 
de Palaistra Neapolit p. 76. 24) Demetrios bei Athen. 4, p. 


174. Bgl. Herod. 6, 60. 1) Parthen. 9. 
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ald der Dämonen, und da fie die Haupteigenfchaft einer über- 
natürlichen Kraft mit einander gemein hatten, ift es häufig 
geſchehen, daß Heroen genannt werden, deren Namen nur 
eine empfehlenswerthe Eigenfchaft ausprüdt, aber einen Ber- 
ftorbenen nicht vermuthen läßt, obwohl die Legende aushelfen 
fonnte, indem fie eine Perfon dazu dichtete. Einen Heros 
Teichophylax, Mauerwäcdter, nennt Heſychius, einem He— 
ro8 Phylafos, Wächter, war nad Paufanias zu Delphi 
bei dem Hieron der Athena Pronda, ein Heroon mit Temenos 
geweiht (10,8,4.). Herodot fagt, daß die Herven Phyla- 
kos und Autonoos, Wacht und Berftand, einheimifche, Del- 
phifche Heroen, die ein Temenos bei dem Tempel des Apollon 
hatten, (was mit dem der Pronda fidy vereinigen läßt) gegen 
die Perſer erfchienen (8, 39). Den Ehrennamen: Wächter 
der Stadt gibt auch ein Epigramm dem Androflog, einem 
Stadtgründer, das nach Traumeingebungen diefen in Priene 
zu verehren vorfchreibt '). Als die wackern Vorfäge der Stadt 
Pſophis erfcheinen die Heroen Promachos und Edhephron, 
deren Herva zur Zeit ded Paufanias nicht mehr anfehnlidy 
waren (8, 24, 3). Nacd Clemens rieth vie Pythia den Pla— 
täern in der Hiße des Perferfriegs zu opfern dem Anprofras 
tes, Demofrates, dann Kyfläos und dem Leufon, was zum 
Theil wie figürlid flingt (Protr. 2, 2, 40 p. 35). Die ent- 
flohenen Sflaven in Chios hatten einen Heros Eumenes, 
fie brachten ihm die Erftlinge von dem entwandten Gut, und 
der Name Eumenes fcheint zu bedeuten, daß fie ihn als wohls 
gefinnt und mild gegen ſich betrachteten und feinem Beiftande 
vertrauten. Aber auch den Herrn gab er im Schlaf War- 
nung und fie opferten ihm dann wo das Heroon war. Was 
erzählt wird, er fey Drimafos, ein Haupt im Sflavenfrieg und 
jelbft ein Entlaufener, fcheint Legende zu feyn (uvoloyovcr) ?). 

Einem Heros Pediokrates zu opfern follen in einem 


1) C. J. Graee N. 2907. 2) Theopomp. bei Athen. 6 p. 266. 
ul. 19 
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unfructbaren Sahre die Anwohner von einem Drafel der Pa— 
lifen in Sicilien angewiefen worden ſeyn 5). Der Name brüdt 
entweder Flurgebieter aus, oder vielleicht Felobezwinger, was 
auf angeftrengte Bearbeitung der Flur hindeuten würde. So 
lag in ver Verehrung ber Aedoos, des Eleos und anderer Dä- 
monen die Mahnung ihnen nadzufolgen: jest ftand ein Heros 
dem Bolfe näher als ein Dämon, ein Begriff. So bedeutet 
der Heros Afratopotes in Munychia, melden Polemon bei 
Athenäus nennt, wohl nidyts anders, als der Dämon Afra- 
t08, nur fprechender, als Vorgänger, ermunternd oder Bei— 
fpiel gebend. Neben einem Zeus Apomyios kommt auch ein 
Heros Myiagros vor *). In den Sagen von der Stiftung 
Heraflead dur die Megarer und Böoter wird ein Idmon 
genannt, auf deſſen Grabe die Pythia ald dem Stabtinhaber 
(nokıoöyos) zu opfern, den fie zu verföhnen vorſchrieb 5). 
Nach der Art der Griechen anzudeuten und errathen zu laffen, 
ift es gar nicht unwahrſcheinlich, daß ver Gott einen Heros 
Idmon, einen wifjenden meinte, deſſen Grab die folgfamen 
Anfievler zu finden wußten und dem bie allzeit fertige Legende 
eine Beziehung zu Orpheus leicht andichtete. Der Wiffende, 
Unterrichtete, Erfahrene fol überall den zu treffenden Einrich- 
tungen vorftehen. Den Heros Kyamites in Athen erflärt 
Photius Cs.v.) gewiß richtig von den Bohnenwahlen. Jacchos 
felbft, der demofratifche, führt diefen Namen bei Heſychius; 
aber dem Gott ein gleichnamiger Heros zur Geite geftellt, 
fommt aud fonft vor. Was Paufanias über die Bohnen und 
Kyamited fagt, Scheint gänzlich verfehlt (1,37,3). Ein Heros 
Saos fommt vor ald Sohn des Hermes Saos 6), Ein Herog 
Sigelos ift daher entftanden, daß man bei den Heroengräs 


3) M. Alten Dentm. 3, 219. Ein fehr menfchliches Inftitut, ent= 
flohene Sklaven mit ihren Herren zu verföhnen, ift von demfelben Orakel 
ausgegangen. S. daf. 218. 4) Götterl. 2, 214. 5) Schol. Apoll. 
Rhod. 2, 843 und 845, 6) Trilogie S. 217. 
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bern (newie) ſtillſchweigend vorübergehen follte. Der natür- 
lihe Grund dieſer Sitte war ohne Zweifel, daß man durch 
dieß Schweigen vie hehren Todten (zods xoslrovas) ehren 
wollte: das Volk aber wurde zu diefer Caeremonie durch das 
gröbere Motiv beftimmt, daß die Heroen bösartig feyen und 
den Vorübergehenden fchadeten. Es fcheint darauf Schon Aeſchy— 
lus nah dem von Heſychius v. xoslrzovss angeführten An- 
fang eines Fragments aus den Aetnäerinnen Rüdficht genom— 
men zu haben 7). Ein Grab des Narfiffos wurde Denfmal 
des Sigelos genannt, indem man ftillfchweigend babei vor- 
über zu geben erinnert wurde, um den jchönen verliebten 
Jüngling dur Theilnahme zu ehren 9). Ein Heros Hip- 
pokurios ift bei Heiyhius. Aftrabafos, in Sparta, von 
deffen Heroon Herodot fpricht (6, 69), den auch Paufanias 
Heros nennt, eine dunfle Perfönlichfeit, über die fich verfchie- 
denerlei vermuthen läßt und manches gewiß falſch vermuthet 
worden ift, wird von Clemens nebft Menedemos, Dämon 
bei ven Kythniern, genannt (Protr. p. 35 Poltt.). 

Die Verwechſelung des Namens Heros mit Dämon hat 
auh Statt gefunden mit Dämon in ber ganz verfchiedenen 
Bedeutung, wonach der in den Aether nad) der Trennung vom 
Leibe auffteigende Menfchengeift nach philofophifchen Begriffen 
feit Heraflit und Platon vielfach bis in fpäte Zeiten Dämon 
genannt wurde. Platon felbit unterjcheidet ganz richtig Ysov 
7 daiuove 7 uva Howe (Leg. 5,p.738d) und Dämonen (gött- 
liche), Herven und Menfchen (Crat. p.397 d). Auch Pythagoras 
unterfchied nach Athenagoras Götter, Dämonen und Herven (Leg. 
p. 28). Aber fchon Zenon nennt die von dem Körper gelöften 
Seelen Herven, wenn Diogenes L. richtig angibt, ver aber auch jagt, 
daß Pythagoras vdiefelben Dämonen oder Heroen nenne, was 
er vermutblich nur aus fpäteren Pythagoreern entnommen hat. 


— 








T) Alciphron Ep. 3,58 zo&uw dvdaxuv To yeilos, @g ob Tov Zuynlöv 
new napıovıss Meinete Comic. 2 p.429 fr,2. 8) Strab. 9 p. 404a, 
19 * 
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Auch Philon läßt die Griechen dieſe Geifter in der Luft Dä— 
monen und Heroen nennen (De mundo). Ganz; unrictig 
läßt Plutarch die Menfchen in Herven und die Herven in Dä- 
monen übergehen (de def. or. c. 10.), ſowie er auch die Dä- 
monen oder Seelen des Thales, Pythagoras, Platon und ber 
Stoifer und Heroen als gleichbedeutend annimmt (De Plac. 
Philosoph. 9). Uebrigens läßt auch fchon Aefchylus den Schat- 
ten des Darius ald Dämon aus der Erde hervorrufen (Pers. 
v. 623): und hebt dadurch die dämonijche Gewalt eines ver- 
ftorbenen Sterblichen ftärfer hervor, gewiß ohne ihn über die 
Klaſſe der Herven emporrüden zu wollen. Nur fehlerhaft da— 
gegen ift es, wenn Clemens den Menedemos bei den Kyth- 
niern, den Kalliftagoras bei den Teniern einheimifche Dämo— 
nen (Eruxwgiovs), und daneben dann den Anios bei den De— 
liern (vielmehr Lesbiern), ver wirklich in vie Klaffe ver Dä— 
monen gehört (Protrept. p. 12), Heros nennt. Ein Heroon 
des Stephanephoros in Athen fcheint mit ver Münze in 
Verbindung geftanden und die Münzgewichte in fich enthalten 
zu haben 9). Ein Heros Euodos, der guten Weg gibt, ne= 
ben einem Pan Euodos, der es auch gethan hatte, in zwei 
Epigrammen in Apollonopolis, jest Edfu, in dem Spicilegium 
Epigrammatum im Rheiniſchen Mufeum 1849, 7, ©. 618. 
Herodes Attifus fegte einen Heros Polydeufion oder Polyveu= 
kes als Aufſeher und Wächter über eine Menge Kunſtwerke, 
an den er die Flüche gegen vie Beſchädiger richtete 19). 


Entwicklungsgeſchichte. 


Eine Reihenfolge in dem Glauben und der Bedeutung 
oder Geltung der Heroen zu beſtimmen iſt ſchwer, zumal auch 
wegen der großen Menge und Verſchiedenheit der immerhin 
im Allgemeinen vielfach ähnlichen Gemeinheiten. Wie nach 
der Erhebung der Homeriſchen Helden in den Heſiodiſchen Welt- 





9) C. J. Graec. n.123 $.4, p. 168. 10) C. J. n. 989 p. 542. 
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altern die größten alten Verſtorbenen oder Sagenhelden zur 
poſitiven oder ſtaatlich zur halben Vergötterung gelangt ſeyen, 
iſt dunkel, da keine Spur in der Litteratur darauf hinweiſt. 
Das angeführte Drakoniſche Geſetz verbürgt, daß dieſe neue 
und große Epoche entſchieden war. Groß iſt der Unterſchied 
zwiſchen der Verſetzung der größten Helden auf unbekannte In⸗ 
ſeln, wo ſie das Leben in ſeligem Genuſſe nur fortſetzen, aber 
die Menſchen fortan ohne allen Zuſammenhang mit ihnen nur 
als eine poetiſche Idee angehen, und ſolchen, die den Tod lei— 
den, aber zum Lohn ihrer Tugend halbgöttliche Ehren empfan— 
gen und unter der Erde halbgöttlich in die menſchlichen Dinge 
einzuwirken fortfahren. Der Uebergang von ber einen Vor—⸗ 
ftellung zu der anderen kann nur durch ernfte Betrachtungen 
vermittelt worden feyn. Es läßt fi) denfen an die, daß 
das Elyfium für die Zeit nicht glaubhaft genug geweſen fey, 
noch weniger die Berfegung der Leiber dahin, die nad dem 
Tode am natürlichften der Erbe zufallen. Es fommt hinzu, 
daß der uralte Todtendienft den Geift als fortlebend voraus- 
fegte und ein Schattenbild der Perfon und einen gemwiffen Zu— 
fammenhang der ©eifter mit den noch lebenden Ihrigen zu 
glauben geneigt machte, Don der Menge dieſer Geifter wur- 
den nunmehr als Herven diejenigen ausgezeichnet, welche man 
Halbgötter nannte, etwa mit der Idee, welche Senera aus- 
drückt: paucis humanum vivit genus. Aber hierin lag ein 
ftarfer Rüdichlag auf das frühere Syftem, weldes nur Göt- 
ter als Halbmenfchen kannte. Durch dieſes Verhältniß mird 
es klar, warum nur die Griechen Heroen haben konnten. Die 
Idee, daß höhere Geifter unter ver Erbe im Dienfte des Zeug 
auf die Oberwelt einwirften, ift die des zweiten Weltalterg, 
aber hiezu fam nunmehr, daß dieſen halbgöttlihe Ehren er— 
wieſen, Opfer dargebracht wurden, mie den Göttern, unterges 
oronet nur Durch die Art der Darbringung. Der Name bie- 
jer Opfer dvayıowös bebeutet ungefähr consecratio und bielgr 
Name fo wie der Gebrauch im Allgemeinen ift überall verfelbe, 
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Dieß Scheint darauf zu führen, daß die neue pofitive und überall 
gleiche Stiftung nothwendig dem Delphifchen Drafel zugeſchrie— 
ben werden muß. Deffen bierardhifcher Wirfungsfreis erhielt 
dadurch eine Erweiterung ins Unbeftimmte. Aber e8 möchte uns 
billig feyn hierin allein die Abficht der neuen Stiftung zu fur 
hen. Es laſſen ſich mit ihr beffere priefterliche Zwecke ver- 
bunden venfen, zu befördern nach dem Geift und der Bildung 
des Zeitalter die Frömmigkeit, ftaatliche Feftigfeit, ven höhe— 
ren Begriff von dem Wefen und der Würde des Menfchen. 
Unverfennbar ift e8 dagegen, daß auch bösartige und der Ber: 
edlung der Menfchen fehr ungünftige Züge der Hierarchie, ſchäd— 
liche Einflüffe auf die Sitten der Stabtbewohner aus dieſer 
neuen Stiftung durd die Vermehrung des äußeren Gottes— 
dienſtes ausgehen mußten. Denn wenn biefer mit Glanz und 
Pracht und mit vielen Lebensgenüffen verbunden ift, fo leidet 
darunter unvermeidlich die Einfalt, Stille und Erhebung des 
Innerlichen. Mußten ſchon die Opfer und Feſte ven Eultus 
der großen Götter im hohen Grade aus dem Geiftlichen in 
das Weltliche herabziehen, fo mochten die Gebete, Hymnen und 
Päane, gerichtet jelbft an die sornehmften Herven, und die pünft- 
lichftr Beobachtung des in allem Speciellen fo ſehr ausgebil- 
beten Ritus wenig im Stande feyn der Anziehung ver Fleine- 
ren und befonvers der allgemeinen Opfermahle, ver Wettipiele, 
Proceffionen und Weihgefchenfe ein Gegengewicht zu halten. 
Wie ſehr die Leidenſchaft ver Kampfipiele verbreitet und ge 
ftiegen war, kann man ſich faum recht anfchaulich machen und 
Ichon aus Pindars Siegesliedern ift. befannt, wie viele berfel- 
ben den jährlichen Hervenfeften zufielen. In anderer Art hat 
ten auch die Opfer eine natürliche, von dem religiöfen Sinne 
jehr verfchievene Macht über den finnlichen Menfchen. Es ift 
bemerfenswerth, daß diefer Reiz, dieſe Seite des Götterbien- 
ſtes in der alten Litteratur faft gar nicht berührt wird. Es 
fchien wohl nicht fein oder als leicht zu mißdeutende Satire 
yon dem Antheil des materiellen, des im Ganzen doch ehr 
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würdigen Cultus zu reden. Es macht fi daher eine Stelle 
des Paufanias bemerflih (10, 4, 7), wo er fagt, daß die Pho— 
fer einem Heros Kanthippos zu Tronis in Daulia täglich opfer- 
ten „indem fie das Blut durch eine Deffnung (dv drwjs, wo⸗ 
für fonft Bosoos gejagt wird) in das Grab eingofien, das 
Sleifh aber war zu verwenden Gebrauch“. Hier fand alfo, 
da die Opfernden von allen Seiten täglich herfommen fonn- 
ten, ein gemeinfames Mahl nicht Statt. Dieß aber war fonft 
wohl allgemein ver zweite Theil des Opferd. Die Thiere 
waren natürlich) nach der Größe ver feiernden Kreiſe verfchie- 
den und befanden wohl ziemlich regelmäßig in Ziegen (svrou« 
unlov), die auch dem Delphiſchen Drafel in Ueberfüle zu— 
geführt wurden, und in Ochſen. Nach Athenäus (4, 1490) 
wurde in Phigalia den Heroen ein großes Stieropfer be- 
reitet und an dem Mahle nahmen die Sklaven Theil, wie 
denn Bovsvzerv bei Enagismen nicht felten vorfommt. So— 
lon befchränfte die Trauer und verbot einen Stier zu opfern 
und mehr als drei Gewänder beizulegen. 

Die Blüthezeit des Heroenglaubens fcheint die der Siege 
von Marathon, Salamis und Platää geweſen zu feyn. Am 
frühen Morgen vor der Schlacht von Salamis beteten vie 
Griechen zu allen Göttern, riefen die Aeafiven zu Mitfäm- 
pfern an und riefen aus Salamis den Telamon und Ajas 
herbei und ſchickten ein Schiff an Aeakos und die Neafiven H. 
Nach Plutardy glaubten die Athener die angerufenen Aeakiden 
bewaffnet erfcheinen zu fehn (Them. 15). In Delphi verfolg- 
ten örtliche Geiftergeftalten die Helden ver Perfer, als fie das 
Heiligtum plündern wollten 2). Unterftügt bat dieſe Rich- 
tung fihtbar das Delphiſche Drafel, auf deſſen Anmweifung 
die meiften Legenden von dem Gulte der Heroen zurüdgehen. 
Bemerfenswerth ift die Sage von Dnefilos, welchem die Ama— 


— — 


1) Her. 8, 64. 2) Uer. 8, 37. unter vielen anderen Wundern 
Diod. 11, 14. 
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thufier, weil er fie belagert hatte, den Kopf abgefchnitten und 
diefen über dem Thor aufgeftellt hatten, daß nachdem darin 
Bienen fih angebaut hatten, das Drafel den Kopf zu beftat- 
ten und dem Oneſilos als einem Heros jährlich zu opfern 
rietb, was noc in der Zeit des Herodot fortgefegt wurbe (5, 
114). War die Abfiht die Rohheit der geübten Rache zu 
fühnen? Den Bewohnern von Agylla oder Caere gebot daſ— 
felbe ein Vergehen durch Hervenopfer, vie ebenfalls zu Hero: 
dots Zeit noch beftanden, zu ſühnen (1, 167). Oftmals mag 
in die Legende der unzähligen Herven auch die Berufung auf 
die Pythia hineingedichtet worden feyn, weil von ihr die Gel- 
tung und Autorität ausging, wie von dem Mittelpunfte ver 
Kirche die Heilig= und Seligiprechung ausgeht. Delphi jelbft 
hatte neben feinem Tempel nur das Grab des Neoptolemos 
und einen Heros Phylafos, bemeift aber feine hohe Achtung 
des Hervendienftes audy durch fein von Pindar berührtes Felt 
der von dem Gott eingeladenen Herven, die zu verſchiedenen 
Zeiten fih an ihn gewandt hatten, die Era). Ariftopha- 
nes fagt zwar in den Tageniften 9: „wir opfern ihnen durch 
bie Enagismen wie Göttern und gießen ihnen Spenden aus 
und rufen fie an das Gute heraufzufenden “; vermuthlich aber 
hatte feine Comödie, Herves, wahrjcheinlich aus Olymp. 91, 
nicht zum Hauptzweck den Hervencult zu befeftigen. Als Bei— 
fpiel der Deifivämonie der Athener führt Aelian an, daß fie 
einen, der eine Kleine Steineihe von einem Heroon abgehauen, 
mit dem Tode beftraften Y. Mit dem religiöfen Aberglauben 

3) Diffen zu Pind. Nem. 7, 46. p. 447. 4) Aristoph. Frag, 
ex rec. (su. Dindorfii p. 185, der das Fragment willtürlih einem Did: 
ter ter mittleren Komödie gibt. In Gaisfords Stobaeus 121, 18. ift die 
Stelle in der lateinifchen Ueberfegung, nit im Griechiſchen Tert. 

5) V. H. 5, 17. Vielleicht fanden bei einem Heroon ein oder ein 
paar Bäume wie jeht bei einzeln ftehenten Kapellen in Griehenland, um 
den Befuchenden vor brennender Sonnenhige zu fhügen, fo daß man nicht 
gleih auf einen Hain oder Temenos zu ſchließen braucht. 
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verbindet fi fo leicht Fanatismus, wovon Nelian noch ein 
anderes Beifpiel binzufügt. Je mehr das Innere erftorben 
it, um fo heiliger und fo eifriger gehütet wird das Aeußere. 
Im öftlihen Aſien hat der Dienft der Heiligen die Anbetung 
der Götter faft verweht, wie v. W. Humboldt anmerft (Kawi— 
ſprache ©. 166). 

Wie fehr empfänglich auch der Griechifche Geift für Die 
Herven und ihre Menge und Manigfaltigfeit war, wird be- 
ftätigt durch den eigenthümlichen neugriechiſchen Heiligendienft. 
Die große Anhänglichfeit der gemeinen Griechen an ihre Hei— 
ligen — fo auch in Stalin — fönnen und die Kraft und bie 
glänzenden Feſte des Heroendienſtes erflären. 

Das zunehmende Sinfen des religiöfen Sinnes ift ficht- 
bar in dem immer häufiger werdenden Gebraudh, daß aud 
von Städten, vie freilich alle gewiſſen Aemtern die höchfte 
geiftlihe Gewalt innerhalb übertragen hatten, die Heroenwürde 
gelegentlich ertheilt oder das nomwilsıv geübt wurde. So ge— 
ſchah 3. B. in Amorgos, Lesbos, Anaphe, Thera und Kos 6), 
Auffallender noch ift der einreißende Gebrauh, daß auch ein- 
selne an der Grabftele den Ihrigen den Namen eines Heros 
oder einer Heroine beilegten, natürlich nicht in feinem vollen 
Sinn, welcher jährlihe Opfer und halbgöttlihe Kräfte ein- 
ſchloß, bei noch fortdauerndem eigentlichen Hervendienft, mes 
nigftens wahrfcheinlih an-den meiften Orten. Häufig ft un— 
ter dem Namen gefchrieben Toms xetes oder Toms xonorz 
yaige , Letzteres auf den Grabſchriften von Lariffa, Pelasgio— 
tis und Trifa in Theffalien”). Im einer Phofifchen Grab: 
fhrift nennt ein Vater feinen früh verftorbenen Sohn Heros 8). 
In Thera heroifirte ein Mann fein Weib 9), fo wie in fünf 





6) Uffing Inser. Graec. 30—41. In den Inſchriften von 2, Roß 
ift ein folcher Befchluß ded Demos von Methymna aus römischer Zeit n. 
197, zwei von Amorgos n. 115 und 122%b, einer von Thera n. 203, 

7) €. 3. n. 1723, 6. 8) Ib. n. 1722. 9) Ib. n. 2471. 
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vorhergehenden 19) infchriften der Demos oder Rath und De 
mos einzelne Bürger. Daſelbſt auch ein Mann feine Aufer 
zogene in den Infchriften von 2. Roß (n. 251), ein Anderer 
fein Weib (n. 204); eine Mutter nennt ihren Sohn Heros, 
m Melos (n. 2462). Auch in Böotifchen Infchriften ift Zeus 
gave häufig, was auch in Theffalien und in Karpathos fid 
findet. Unrichtig war die Meinung, daß dieß 7ows auf Grab- 
fteinen die Bedeutung: der Selige, 6 waxaglıns, babe, die 
ihm einige Philofophen gegeben haben follen, durch Verwechſe— 
lung mit deiuov, dem in den Aether entrüdten unfterblichen 
Geift. Es wäre unnatürlich ein legtes Lebewohl! zu fagen, 
nicht der von ung fcheidenden geliebten Perfönlichfeit, ſondern 
dem abgejchievenen Geiſte. Dagegen läßt fi wohl venfen, 
dag bier und da leichtfinnig geübte Heroifirung ſelbſt unmür- 
biger Bürger von Seiten des Demos durd Einfluß von Par— 
teien und Unordnungen und Willfürlichfeiten im althergebrach— 
ten Heroenvienft, die Begriffe immer unbeftimmter und freier 
gemacht hat, daß zuerft einzelne einflußreihe Bürger, denen 
die öffentliche Meinung nicht leicht widerftrebte, für fich das 
Recht einer Rangeserhebung ſich herausnahmen, und daß dann 
der neue Ranges- und Ehrentitel, ald Ausdruck zugleich in 
nigfter Liebe und Hochſchätzung mehr und mehr üblich wurde, 
ohne Gefahr der Vermifhung der neuen Bedeutung mit der 
alten im Dienft halbgöttliher Heroen, welcher eine ebenfo weite 
und unbeftimmte, aber auf die menſchliche Natur befchränfte 
voraugsgegangen mar. 

Fr. Jakobs nimmt in der Einleitung zu feiner Ueber: 
fegung der Heroifa (1828) an, daß, jo wie Lucian den Glau— 
ben an die Götter und die Mythen lächerlich zu machen fuchte, 
fo dagegen Philoftratus, vielleicht feiner Faiferlichen Beſchütze— 


10) Ib. n. 2465—70. ©. aud Böckhs Abhandlung Über die The 
räiſchen Infhriften in den Schriften der Akademie ©. 51 ff. ran, 
fünf Infgriften und fünf Städte in Kleinafien 1841, ©. 5 Über veos ngws- 
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rin zu Gefallen, die Abficht gehabt habe, die fabelhaften Sa- 
gen des Alterthums zur Befeftigung des wankenden Volks— 
glaubens zu benügen, und glaubt, daß die ganze Anlage ver 
Schrift diefem Beftreben angemeffen fey. Dieß muß ich gänz- 
lid bezweifeln, indem der Verfaffer vielmehr die Herven nur 
in dem befonderen Sinn ver Troifchen mit Nebenbliden auf 
die Thebijchen, vollftändig zufammenpaßt und einen Theil des 
Troifchen Sagenfreifes aus dem nachhomerifchen Epos als ein 
biftorifches Ganzes faßt, das Schon dem Homer befannt gewe— 
fen fey und daß er felbft durch Auflöfung vieler Widerſprüche, 
durch Abläugnung, Zuredtitellung und willfürliche Verfnüpfung 
nach freiefter DBermuthung in feine rechten Fugen bringen 
müffe. Ale einzelnen Herven dieſes Kreifes ſchildert er ohne 
auf den Hervencult anders als beiläufig Rüdficht zu nehmen 
und fein zehn Ellen langer Protefilaos, von deſſen Heiligthum 
wir viel erfahren, ift eine nicht ſowohl abergläubifche als poe— 
tiiche Fiction, im Namen des Freundes und Lehrers des gu— 
ten Winzer, durch deffen Mund Philoftratus feine bier und 
da mit bomerifcher Gelehrfamfeit gewürzten Anfichten über vie 
Herven mittheilt. Selbft der Bericht über den Cultus des 
Freundes und Nachbarn von Protefilaos, Achilles, in Theffa- 
lien und auf der Inſel Leufe ift viel zu fehr im Geifte Phi— 
loftratifcher Dichterei, ald daß dabei auf eine volksmäßige Wir: 
fung gerechnet ſeyn Fünnte. Selbſt was im Eingang dem auf- 
geflärten Phönizier, der nit an zehn Ellen hohe Menfchen 
und überhaupt nidt an das Unnatürliche hatte glauben mol- 
len, von dem Winzer entgegnet wird, hat mehr ven Charafter 
der Novelle, verbunden mit antiquarifcher Gelehrfamfeit, als 
ber ernften Belehrung und der hinter ven Legenden von Opfern 
und Gebräucen verſteckten beſchränkten Gottfeligfeit. 
Beiläufig zu bemerfen, es ift ver Mühe werth, den Cha- 
rafter dieſer Compofition, worin bie meiften der Troifchen He— 
roen nah Anfiht und Geſtalt portraitirt find, zu verglei- 
hen mit den Gemälden des Philoftratus und zu prüfen, ob 
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derſelbe Verfaſſer diefe vielen, fo übereinftimmend mit befann- 
ten wirklichen Kunſtwerken nur befchrieben oder felbft erbacht 
und fomponirt haben möge, gewiß alstann ein unvergleichli- 
ches Kunfttalent. 


Die Vergötterung. 


Wie Herafles, ver Liebling und Stolz der Nation feit 
den früheften Zeiten, von Stufe zu Stufe durd die Begeifte- 
rung zulegt bis in den Olymp in die Mitte der großen Göt- 
ter erhoben worden ift, und feine ausgedehnte Verehrung ift 
im zweiten Band nachgewiefen worden. Ein Hauptheld aus 
mehr ald einem Homerifchen Epos hat das Leben unfterblich 
auf einer unbefannten Inſel fortgefegt und in der Hefiopifchen 
Dichtung von den fünf Weltaltern gehen die Helden, die Ed— 
len und Führer überhaupt auf die feligen Inſeln am Erdrand 
über als Halbgötter. Diefe neue Klaffe zwifchen Göttern und 
Menfchen, zu der natürlich nunmehr auch die den fo ernann- 
ten Halbgöttern an Ruf, bei ohnehin ſchon in der Sage feft- 
ftehender Abftammung von Zeus oder einem anderen Gott, 
ähnlichen Männer der Sage der Vorzeit fomohl als auch fpä- 
tere beigezählt wurden, ermeiterte nicht bloß den alten Götter: 
glauben, fondern veränderte ihn nothwendig im innerften We- 
fen und allen Begriffen und Beziehungen. Und fehr verftärft 
und begünftigt wurde dieſe neue Entwidlung dadurch daß vie 
göttliche Verehrung des Herafles nad und nad neben und 
vor feinem Begriff und Eult ald Heros fih mehr und mehr 
ausbreitete und erftarfte. Auch Asklepios erhob fich almälig 
zum Rang eined der großen Götter wie das Bedürfniß ver 
Heilung in den Städten und bie Bedeutung und Größe ber 
Heilanftalten ftieg, in dem Verhältniß, wie dieß nad) dem Grabe 
der fogenannten Eivilifation der griechifchen Staaten ſchon feit 
furz vor dem Anfang ihres Sinfend und unter Königen und 
Kaifern beſtand. | 

Dem Auffteigen des Herafles zu dem Anfehen eines Got- 
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ted ift feine andere Erhebung ähnlicher ald die des Amphia— 
raos, ded Sohnes des Difles, aus dem Gefchlechte des Me- 
lampus. Er ift als der Held der Homerifchen Thebais, vie 
von ihm, nad der Abhängigkeit des ganzen Planes auch ei— 
nen befonderen Namen erhalten hat, als Unfterblicher daraus 
hervorgegangen, wie Achilleus aus dem Epos des Arktinos. 
As frommer Ausleger des Willens des Zeus hatte er fi 
dem Sriegszug der mit Adraſtos und Polynifes verbündeten 
dürften aus Argos gegen Theben wiverfegt und da bie Lift 
feiner falfchen Gattin Eriphyle über ihn gefiegt hatte, in ven 
Gründen von Nemea durd die Deutung eines Ichauerlichen 
Zeichens das Heer nochmals auf feinem, dem Willen des Zeug 
widerwärtigen Zuge vergeblich geftrebt aufzuhalten. Darum 
wurde er nad der Niederlage, während außer ihm nur Adra— 
ftod, der für den zweiten Krieg aufgelpart werben follte, auf 
dem Flügelroß fich rettete, allein von ven fieben Führern am 
Leben erhalten und unfterblid (Diomedes wurde es wahr 
ſcheinlich im zweiten Kriege durd Athene). Ald Seher wurde 
Amphiaraos ftatt an den Rand der Erve in ihre Tiefen leben- 
dig verjegt, weil er aus ihr hervor göttlich wirfen konnte durd) 
Drafel, die er den auf ihrem Boden Schlafenden eingab, wie 
vielleicht Schon Zeus auf ver Höhe des Theflaliichen Dodona 
den erdlagernden Selen. Da er aber vem Tod entgehen follte, 
jo ließ Zeus fich die Erde fpalten vor ihm auf der Flucht heim— 
waͤrts und fo fuhr er auf feinem Streitwagen nieder in ben 
Aides, von deſſen Göttern übrigens der Mythus ihn geſchie— 
den läßt, jo daß er auf die Herrlichfeit feines göttlichen Ora— 
feld bejchränft bleibt, Der in den Schlund mit den Roffen 
und ihrem Führer ftürzende Wagen war eine fo eigene Er- 
Iheinung, daß die Stelle, wo das Drafel gegründet wurde, 
den Namen douar, Wagen erhielt. Die fo berühmte in ihrer 
Art einzige Scene ift in unübertrefflicher Weife in einem, in 
der Nähe des Amphiaraion felbft gefundenen Basrelief darge- 
ſtellt, mit weldem auch eine unfchägbare Feine Runpfigur 
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in Erz, jest der Univerfität Tübingen gehörig übereinftimmt, 
und welches ſogar in ſchöner Nachzeichnung in Pompeji ge- 
funden wurde '). Nach Oropos an der Attiſchen Grenze, wo 
das Ampbiaraion am längften Ruf und Anſehen behauptet 
bat, ift e8 aus dem Inneren Böotiend vorgerüdt, fo daß Pau— 
ſanias ſich nicht richtig ausprüdt, dort ſey er angefangen als 
Gott verehrt zu werden, was dann auf alle Hellenen überge- 
gangen ſey Cl, 34, 2). Bon dem Reichthum des Tempels 
in Dropos an foftbaren Weihgefchenfen gibt ein fammtböoti- 
ches Defret eine Borftellung ?). Der vortige Tempel war 
dem zu Knopia im Thebifhen nachgeahmt nad Strabon (9, 
p. 4042). Paufanias fpricht von einer Stadt Harma im Ge— 
biete ver Tanagräer, welde dem Harma= oder Wagennieder⸗ 
gang, wo ihn die Theber behaupteten, widerfprachen (9, 19, 
4), und befannt ift ein Ampbiaraion bei Theben, doch nicht 
in Potniä, wo in dem Temenos des Amphiaraos der Ort 
der Wagenverſchlingung umgefehrt unnahbar heilig war 3) 
gleih ven vom Blig getroffenen Gegenftänden. Sophofles 
nennt den dvaf ’Auyıapsos, der nun unter der Erde all: 
lebendig herrſche CEI. 837). Dikaearchos nennt das Hieron 
des Zeus Amphiaraos +) wo Caſaubon Hıös wegcorrigiren 
wollte, weil Zeus als nicht feltner Beiname eines Gottes in 
ipäteren Zeiten nicht gegenwärtig war. Ein Altar in Oropos 
enthielt in fünf "Abtheilungen Götter, Herven und Heroinen 5). 
Ein Tempel des Amphiaraos war aud in Argos 6), ein He— 
roon, wie Pauſanias fagt in Sparta (3, 12, 4), ein Altar 
in Athen und ein Drafel in Kilifien (1, 34, 2). 

Epodye macht wie es fcheint, die Anrede der Pythia an 


1) Meine Alten Denkmäler 2, 172—1845 Taf. 9, 15 f. 2) 
C. J. n. 1570. 3) Her. 8, 134. Paus. 9, 8, 2. 2ödh Enrplic. 
Pind. p. 314. Strabo nennt aud Pfophis (9, p. 399), Schol. Pind. 
Klreonä (Ol. 6, 21). 4) Fuhr in feiner Ausgabe p. 222. 5) 
Paus, 2, 23, 2. 6) id. 1, 8, 3. 
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den in den Tempel tretenden Lykurgos, bei Herodot (1, 
65), welche nach Plutarch ſich unter den älteften Urfunden in 
Sparta befand 7), und deren Alter und Wichtigfeit der ftetige 
und befonders auch officielle Gebrauch des Namens Gott von 
Lykurgos beftätigt. Die Pythia fagt: „Du fommft, o Lyfurgog, 
ju meinem fetten Tempel, lieb dem Zeus und allen Bewoh— 
nern der Olympiſchen Häufer. ch fuche, ob ich dich prophe- 
tiſch als Gott anſprechen fol oder als Menfchen; aber noch 
mehr hoffe ich als Gott, o Lykurgos“. Niemand wird heute 
diep Drafel ald dem Lyfurgos felbft ertheilt anfehen: aber 
ſehr wahrfcheinlich ift, daß e8 fehr lange vor Herodot aus den 
Unterhandlungen fehr gefchickter Föniglicher Theoren von Sparta 
mit Delphi hervorgegangen ift in ver Zeit, als die Kraft und 
Blüthe der Lyfurgifchen Staatsordnung, die und Tyrtäus bes 
wundernd jchilvert, auch der wohlmeinendften delphiſchen Hie— 
rardie, mit deren Unterftügung fie zu Stande gefommen mar, 
empfehlungswerth genug erfcheinen fonnte. Durd die Erhe- 
bung des Lykurgos als Gründers wurde ihr die höchſte Auto- 
rität und Gültigkeit ertheilt. Bemerfenswerth ift die diplo— 
matifche Feinheit der Pythia. Wenn fie von einem Heros 
oder Halbgott gefagt hätte daß er mehr oder eher Gott, ale 
Menſch fey, alfo ausgezeichnet vor allen anderen Herven, fo 
fonnte dieß feinen Anftoß geben und Fönnte faum eine Neue: 
rung genannt werden. Aber der Titel Heög hebt den Lyfur- 
g08 in eine andere Klaffe, in welche Herafles und Amphia— 
raos nur durch in den religiöfen Glauben aufgenommene My— 
then eingegangen waren. Sie hatte aud nicht ven Muth fich 
geradeaus zu erflären, fondern durch das erfünftelte Schwan- 
fen verftect fie die Zweideutigfeit einen Menſchen feiner Hand: 
lungen wegen, die vielleicht unter den Umftänden der Zeit wun- 





7) adv. Colot. p. 1116 s. Die häufigen Wiederholungen, befon= 
derö in dem fpäteren Jahrhunderten verzeichnet Davis zu Marimus Ty— 
rius p. 72, Reiske. 
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derbar meife, mannhaft, redli und von den glücklichſten Yol- 
gen begleitet gewefen waren, mit einem Gott zu vergleichen 
und ihn Gott zu nennen), Man fieht, die Politif hatte ſchon 
zu diefer Zeit in der velphifchen Hierarchie ein verderbliches 
Uebergewicht erhalten. Daß feit diefer Zeit almälig mehr und 
mehr die Pythia ohne befondere Rüdficht auf theologifche Be— 
griffe zu nehmen, Fleineren Städten allerwärts das Vergnügen 
gewährt haben möge ihren Heros etwa Gründer Gott nennen 
zu dürfen, wird man fich leicht denfen. Es konnte jener Dra- 
kelſpruch, der als glänzendes Aushängeſchild des Spartijchen 
Staates allgemein befannt wurde, nicht ohne Einfluß bleiben 
auf die nachmals häufige und immer mehr zunehmende Ber: 
wirrung und Entwürbigung des Namens eined Gotted. Bei 
Gelegenheit der Verzeichnung vieler Heroen find davon beiläu- 
fig eine Menge von Beifpielen angeführt worden, ich ſetze noch 
folgende hinzu: den Gott Autolyfos, den Stifter von Sinope ?), 
ven Tiepolemo8, den Stifter von Tirynth, den die Rhodier 
als einen Gott verehrten bei Pindar (DI. 7, 77); ver Pen- 
thilos in Lesbos 10), ven Eumelos in Neapel 1. Sophokles 
läßt einen Landmann den Kolonos Gott- nennen (Oed. Col. 
65), welcher ihm anderwärtd ein Heros if. Als einmal 
die Verehrung von Heroen ald Götter in Tempeln üblich ge 
worden war, mögen an vielen Drten Enagismen abgefommen 
feyn, die aber vermuthlich an anderen ver damit verbundenen 
Opferihmäufe und Agonen wegen fich erhielten fo lange fie 
nach den Umftänden fonnten, Daß an vielen Orten auch bie 
beroiihen Ehren neben den göttlichen fich erhielten, wird ins- 
befondere in Bezug auf Herafles von manchen Orten erwähnt 
und in Athen bat vermuthlich Thefeus nicht aufgehört als 





8) Nicht überzeugt hat mid die Erklärung meined gelehrten Freun: 
des Keil Analecta Epigraph. 46 ss., wo eine große Anzahl von Heroen 
zufammengeftelt ift. 9) Strab. 12, p. 546. 10) Steph. Byz. 

ii) Ignarra de phratriis p. 96. 
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Heros geehrt zu werben, weil ihm ein Tempel gebaut war. 
Hierdurd wurde er dem Herafles ähnlih, ebenfo wie durch 
die Reihe feiner denen des Herafles entiprechenden Athlen und 
der Umftand, daß Kämpfe von beiden an den riefen verbun— 
den find, muß wohl diefem vermutheten Gefichtspunft der Athe- 
ner zur Empfehlung dienen und den Wiberfprud von Roß 
ftarf abſchwächen. Götter wurden auch manche unter den Dä- 
monen des Aöflepios betitelt 1°). In welche Verwirrung im 
Bolf die Götterbegriffe gerathen waren, zeigt, was die Apo— 
ftelgefchichte von Paulus und Barnabas in Luftra erzählt (13, 
14), daß ihnen befrängte Stiere entgegengeführt wurden; den 
Paulus nennen fie Zeus, den Barnabas Hermes. Sollte eine 
Bergleihung gemeint feyn, fo war fie durch die Demonftration 
wenigftens viel ausdrucksvoller als die fchwanfend naive Der 
Pythia zwifchen Lyfurgos und einem Gott. 

Nachdem fchon feit ver Zeit der Hefiopifchen Heroen und 
bes Hefiodifchen Herafles unter den Göttern, der Götterbegriff 
in der Nation an Beftimmtheit und Kraft ver Bedeutung nad 
und nach fo viel eingebüßt hatte, die Religion zulegt im Al: 
gemeinen immer mehr äußerlich, die Denfart, mit Ausnahme 
der Weifen, der Aufgeflärten und Gebilveten, fo wie der Aber- 
gläubigen, ganz weltlic geworden war, fünnen wir nicht ver- 
wundert ſeyn feit dem Anfang der äußeren Angriffe auf die 
Ordnung und Unabhängigfeit der Staaten auch die Religion 
ihrem Wefen nad immer tiefer herabfinfen zu ſehen. Hat 
doch fogar Guizot neuerlich ausgeſprochen, daß alles, was in 
der geiftlichen und weltlichen ſelbſt gefeglich feftgeftellten Ge— 
walt an die Grenze reiche „die Idee der Attribute Gottes er- 
wecke.“ Nachdem in Amphipolis dem Brafivas als Befreier 
der Stadt Enagismen dargebradyt worden waren, ift e8 wenig 
zu vermundern, daß Philipp aufgebläht von föniglihem Stolz 
vielleicht nicht ohne Sronie über das Bolf die Amphipoliten 

12) Götterl. 2, 138 f. 
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fih als einem Gott opfern lief. Widerlich ift es nur daß 
ihm nad der Schladht von Chäronea in der Altis zu Olym— 
pia ein Philippeion errichtet werden fonnte oder mußte, ein 
Rundbau mit Säulenumgebung mit Statuen von ihm, feinem 
Pater und Sohn 15). Der Athenifhe Schaufpieler Neoptole- 
mos wurde gefragt, was er in den Werfen von Aeichylug, 
Sophofles und Euripides vorzüglich bewundere. Er antwor- 
tete: er bewundere nichts von dem Allen; wohl aber, was er 
auf einem größeren Theater geliehen habe, wie Philippos bei 
ber Hochzeit der Tochter Kleopatra mit den zwölf Göttern in 
Proceffion herumgetragen worden und ber breizehnte Gott ge— 
beißen habe, und Tags darauf im Theater ermordet und hin— 
geworfen worden fey '%). Bon den Amphipoliten unterſchei— 
den fich wenigſtens die Athener, die den Redner Demades, 
der auf die Bergötterung des Mlerander angetragen hatte, 
nachdem Pythias dagegen geiprodhen, um zehn Talente ftraf- 
ten. Daß Alerander bei feinen Lebzeiten unter die Götter 
verfegt worden, berührt ver Redner Dinarch (or. in Dem. p. 
102 Reisk.) und die Komödie Dionysalerandros von Krati— 
nos würde viel Licht ‚geben über den durch den Indiſchen Krieg 
Aleranders erregten Schwindel des Zeitalter. 

Wir fehen, daß außer dem Triebe den größten Mann fei- 
ner Stadt aus danfbarer und begeifterter Verehrung oder den 
Gründer ver Stadt, dieß wohl nicht ohne Selbſtſucht und 
Stolz als einen Gott zu verehren, auch die burd die Kriegs— 
macht oder Eroberung oder Gefahr des äußerfien Verderbens 
veranlaßte Furcht oder fchmeichlerifche Rüdfichten Urſache ge- 
worden find Sterbliche ald Götter zu verehren. Das frühefte 
Beifpiel hiervon gibt Die Zeit des gewaltigen Lyſander, wel 
chem Sparta im Jahre 407 v. Chr. nad den Siegen ber 
Atheniſchen Flotte unter Alfibiades die Peloponneſiſche Flotte 
zuerft übergab, melden Plutarch vielvermögender als irgend 


— — — — 


13) Paus. 5, 20, 5. 14) Stob. Florileg. Tit. 96 p. 534. 
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einen Hellenen feiner Zeit nennt, melden ber jüngere Chö- 
rilos, der berühmte Antimahos von Kolophon, auch ein 
Antilochos und Niferatos befungen hatten. - Ihm pflegten die 
Samier, wie Duris in den Annalen der Samier erzählte, 
einen wahren Päan zu fingen mit dem Schluß: io Zauav '), 
ihm zu Ehren nannten fie nad Bolfsbefhluß ihr größtes Felt, 
wie nachmals die Athener ihre Dionyfien Demerria, ihre He— 
rien Lyſandria mwobei es doch aud an Zufägen und Verän— 
derungen der Cäremonien nicht wohl ganz fehlen Fonnte, was 
Plutarch ohne Zweifel ebenfo aus Duris anführt wie daß ihm 
zuerft viele Städte (Kleinafiens) Altäre errichteten und mie 
einem Gotte opferten (Lys. c. 18). Es verfteht ſich von jelbft, 
daß die Städte mit klarem Bewußtſeyn Komödie aufführten, 
wie freilich auch bei ven hiftorifchen Perfonen zugeſprochenen 
Hervenehren, die aber Machthaber wie Lyfander und viele ans 
dere fich als höchſte Ehre gern gefallen ließen. ine Aus- 
nahme ift der edle Agefilaos auch darin daß er ablehnte ſich 
auh nur Statuen oder gemalte Bildniſſe die damals leicht 
als Götterbilver genommen werden konnten, in Städten Klein- 
afiens weihen zu laffen 1%), mit Verachtung der übertriebenen 
Ehrenermeifungen feiner Zeit. 

Meberrafchen kann es nad dem Vorgang der Samier 
nicht, daß ein Jahrhundert fpäter die Athener dem Demetriog 
Poliorketes, der fie von der zehnjährigen Makedoniſchen Statt- 
halterfchaft befreit hatte, die ausfchweifenpften Hulbigungen 
bezeigten und ihm bei feiner vier Jahre fpäteren Wiederein— 
nahme der Stadt den Opiſthodomos des Parthenon zur Woh- 
nung gaben und ihn nebſt Antigonos ald Yeoi owengss er⸗ 
flärten. Alle Grade ver Moyfterien von Eleufis durfte er im 
Frühjahr nachher mit Verlegung ver heiligen Ordnungen auf 

15) Athen. 15, p. 656e. 16) Plut. in den Lakoniſchen Apo— 
phthegmen. Dem Lyfander war eine Statue in Olympia errichtet Paus. 
6, 3, 6. 
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einmal annehmen, als deren Theilnehmer ja auch die Diosku- 
ren und Herafled genannt wurden. Auch mehreren feiner 
Schmeichler, wie fie Athenäus nennt, befchloffen vie Athener 
Altäre, Heroa und Libationen 17), und feiner Gemalin Phila 
als Aphrodite wurde ein Tempel unter dem Namen Philäon 
errichtet, am heiligen Wege im Gebiete von Thria, wo man 
in den Fleinen Nifchen am Felfen noch heute Weihinfchriften 
an der Felswand lieft und Tauben in gebrannter Erbe gefun- 
den worden find 18), Auch feine Geliebten Lamia und Leäna 
erhielten. den Namen Aphrodite 19). Auch die Sifyonier be 
fchloffen dem Demetrios göttliche Ehren 9%. Seit Demetrios 
Poliorfetes wurde mit göttlichen Ehren gefpielt, um die Macht 
haber zu gewinnen, wie fchon lange vorher mit den heroijchen 
zu Ehren ver eigenen Stadt und zur Vermehrung ber feftlichen 
Schmäufe. 

Auch von Römifhen Machthabern, vie mit ähnlicher Ue— 
berfchwenglichfeit gefeiert wurden, find Beifpiele befannt genug, 
vorzüglich die des T. Du. Flamininus in Chalfis, welche Plu- 
tarch in feinem Leben befchreibt (16): auch bier eigentliche 
Päane. Die Kumäer befchließen in einer Infchrift bei Cay— 
lus (2 Taf; 56) den Labeo zum xuioras xal evepysrag zu 
ernennen, einen Tempel und alle das Menfchliche überfchrei- 
tende Ehren lehnte er ab. Theophanes von Mitylene, der fei- 
ner Baterftabt von Pompejus, den er befungen hatte, die Frei- 
heit erwirfte, erhielt dafür göttliche Ehren 21). Nicht klar fcheint, 
wie mande Perfonen gewidmete Feſte fi zu den göttlichen 
Ehren verhalten, wie in Ephefos die Zucullea nach dem er- 
freulihen Bericht des Plutarch in deſſen Leben Ce. 23) und 
in Kyzikos, wo fie aus Danfbarfeit für die Befreiung von 








17) Athen. 6 p. 2533. 18) Boeckh zu C. J. n. 507—9. 

19) Athen. 4, 128b. 13, 577. b. c. 20) Diod. 20, 102. 

21) Tacit. Annal. 6, 18. Eine Infchrift, worin er mit Pompejus 
und Potamon verbunden ift, fand Ch, Newton. 
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ber Belagerung des Mithrivates eingefegt wurden nad Ap— 
pian im Mithridatifchen Kriege oder die Marcellea in Syra— 
fus, die Berred aufhob und dafür die Berrea einfegte ?2). 
Dem Du. Mucius Scävola fegte die Provinz Afia ein Feft 
ein und dieſe Murcia hob Mithrivates nicht auf 23). 

Alles Bisherige ift rein Griehifh und zufammenhängend 
in rein Griechifcher Entwicklung. Wenn daher auch ein noch 
älteres Beifpiel davon daß Menfchen Götter geworden in den 
Vediſchen Ribhu gefunden wird, die unter die Deva überge- 
ben 2%), fo fteht dieß mit den Griechifchen Apotheofen außer 
aller Verbindung. Jene wurden zum Lohn ihrer Aufrichtige 
feit in ihren Gebeten und ihrer Liebe zur Gerechtigfeit, indem 
fie nach den Hymnen weſentlich ald Helden des Gottesdienſtes 
und der Liebe erfcheinen, beſonders aber ihrer Kunftfertigfeit 
unter die Uniterblihen aufgenommen, fo daß ihnen während 
des Jahres Opfer dargebracht wurden, Dieſe Indifche Idee 
entfpricht alfo der Griechifchen von den halbgöttlichen Heroen 
binfichtlich der Begeifterung für die Bollfommenheit, deren vie 
menfchliche Natur fähig fey, und wenn das Griechiſche Dogma 
fih auf die halbe Gdttlichfeit vorerſt befchränfte, mit Ausnahme 
des einen Herafles, fo erflärt fich dieß felbft ohne daß man 
auf die Eigenthümlichfeit des Indiſchen Geiftes Rüdficht nimmt, 
aus der mehr geiftigen als heroifchen Natur der Ribhu. 

Eine neue Periode beginnt mit der Griechifchen Vergötterung 
der Mächtigen und oberften Kriegsherrn durch Alerander und 
die Ptolemäer. Zwar möchte ich nicht behaupten, daß viefe 
Epoche einer fremden Einmifchung in die Griechifche Menfchen- 
vergötterung fchon mit dem Zug Aleranders zu dem Orakel 
de8 Ammon in der Libyihen Wüfte ihren Anfang genommen 
habe. Diefes wunderbare Unternehmen gibt den beften Be- 


——_ 


23) Cic. in Verr. 2. 24) Cie. in Verr. 3. 25) E. Növe, 
Essai sur le mythe des Ribhayas, premier vestige de l’apoth6ose 
dans le Véda 1847, 
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weis, wie feft und fchwungvoll fein Vorfag war Die ganze 
Melt zu erobern. Wichtig genug war ihm nad den berrichen- 
den Borftellungen auch noch dieſer Zeit der Ausſpruch des als 
wahrhaft angefehenen Drafels und gemwiffermaßen als Bürgfchaft 
für diefe Verfündigung diente ed wenn das Orakel ihn für einen 
Sohn des Gotted Ammon erflärte. Dieſe Erklärung von dem 
Dberpriefter des Ammon, als deffen oder ver Sonne Söhne ja die 
Aegyptiſchen Könige galten, nach feinen bisherigen Erfolgen, zu- 
nächſt in Aegypten, in aller Form zu erhalten, konnte nach ven 
vorhergängigen Unterhandlungen, die auch erwähnt werben, nicht 
fchwer fallen. Mleranver führte ven Perfeus und Herafles, 
die er feine Vorfahren nannte, als Söhne des Zeus an, und 
da er ein noch größeres Werf als die ihrigen, die Eroberung 
der Weltberrfchaft, auszuführen gelobte und das Drafel ihm 
dieß zufagte, fo mochte feine Abftammung von dem Gott Am- 
mon, die nur auf die Meinung wirkte, fürerft von der Menge 
nur als eine feiner Stellung und Begeifterung angemefjene Ehre 
angefehen werden. Die Sage bei Zuftin, daß feine Mutter 
Olympias als feinen Bater ftatt des Philippus eine große 
Schlange angegeben habe und von dieſem daher verftoßen 
worden fey, Scheint nur darum eingemifcht zu ſeyn um die 
Frage an Ammon über feinen Vater von dem Vorwurf eines 
ungeheuern Hochmuths zu befreien 26). 

Ganz anders erjcheint Alerander, nachdem die Siege ihn 
trunfen gemacht und die Perfiichen Hoffitten die höchſte Ercentricität 
und in einzelnen Fällen die größte Entartung in ihm bervor- 
gebracht hatten. Die Scene des Antrags von dem Sophiften 
Anaxarchos die Prosfynefe oder Anbetung des lebenven zu 
befchließen, welchem Kalifthenes mit Verläugnung aller höfi- 
hen Rüdfichten und mit Beziehung auf Ariftoteles entgegen- 
redete und die, melde darauf folgte, ift in ver Erzählung 
Arriand, welcher ſich wiederholt auf Ariftobulos beruft, und 


26) Arrian. 3, 3. Diodor. 17, 51. Curt. 4, 32. Justin. 9, 11. 
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giebt fehr guten Auffchluß über den damaligen Seelenzuftand 
Alexanders (4, 10, 11)27). Die Mafedonier, welche das freiefte, 
freifinnigfte Volk genannt werden, fchwiegen; die Perfifche Um— 
gebung jauchzte dem Vorſchlag zu. Die Mafevonier fahen 
auch nach Arrian als Urfache feines frühen Todes den Um— 
fand an, daß er über feinen Thronfaal einen Uraniskos, 
Nachbild einer Tempelvefe, ausfpannen ließ (8, 11. 23). 
Kyros, des Kambyſes Sohn foll der erfte geweſen ſeyn, dem 
die feitvem übliche Prosfyneje erwiefen wurde. Dem Hephä— 
ftion ließ Alerander das ganze Heer opfern mit Berufung auf 
ein Ammonifches Drafel 23). 

Die Verirrungen Aleranders find es indeſſen nicht, die 
als der Grund einer fo tief eingreifenden, fo weit reichenden 
und fo dauerhaften Erſcheinung, als die abgöttifche Königs— 
verehrung in Aegypten angefehen werben bürfen. Diefer liegt 
vielmehr, wie viel auch durdy die Entartung der Griechen feit 
dem Berlufte der Freiheit und vorher fchon durch Sinfen der 
Denfart und des Ernftes in Sachen der Religion vorbereitet 
gewefen ſeyn mag, in dem Berhältniß der Ptolemäer zu Ae— 
gupten. Gerade in Mlerandria, wo die erften Griechifchen 
Könige durch fo viele Eigenfchaften ausgezeichnet waren, wo 
die Poefie und Kunft eine fo reiche Nachblüthe erfuhr, vie 
Wiffenfchaften aber einen fo fräftigen Auffhwung nahmen, 
daß man fragen fann, ob ver Griechifche Geift in dieſer Le- 
bensperiope der Nation ſich nicht von dieſer Seite der älteren 
ganz würdig erwiejen habe ?9), follte ein Irrwahn, ein Staats- 
weien auffommen und ſich befeftigen, das ber Freiheit un 


27) St. Croix Historiens d’Alexandre p. 520. 366. Ueber Hera 
Mes behauptet Kallifthened nah Arrian (4, 11, 7), daß er erft nach dem 
Ausfpruche des Delphifhen Orakels vergdttert worden fey; dieß aber mohl 
nad eigener Borausfegung, da Über Hefiodus hinaus ſchwerlich eine ganz 
verſchiedene Sage reichte. 28) Diod. 17, 115. 29) Einſichts⸗ 
voll und gründlicher ald von irgend einem Anderen vorlängft nachgewie— 
fen in einer Abhandlung der Peteröburger Akademie von v. Bähr. 
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Vernunft der befferen Vorzeit Hohn fpridt. Diefe Entwid- 
lung entfpringt ald im Allgemeinen faft unvermeibliche Folge 
aus der Natur des Landes und ver Verſchlingung ftarfer ge- 
Ichichtlicher Fäden. Man muß fich vergegenwärtigen, in wel- 
chem Grabe die Pharaonen fi als Götter auf Erden gehal- 
ten und den wirklichen Göttern gleich und nahe geftellt hatten, 
zwifchen denen und ihnen nicht einmal der fehr anfehnliche Prie- 
fterftand, ihre Dienerfchaft, die Vermittlung bildete. Einen 
guten Ueberblid gibt Mar Dunder in feiner Geſchichte des Al- 
tertbums (1, 75—80). Die Könige erhielten von den Prie— 
ftern einen Namen neben ihrem eigentlichen, durch den fie als 
Götter bezeichnet wurden 30%). Die Aufgabe ver Ptolemäer, 
zwei jo alte und beveutende Völker mit einander in einem 
Staate zu verfchmelzen war die außerorbentlichite, ihre Politik 
mußte gewaltig, kühn und durchgreifend feyn, verbunden mit 
aller Feinheit und Geſchicklichkeit almälig und auf indirefte 
Weiſe zu wirken. Wir fehen dieſe Politif in dem Streben 
die Götter beider Völker auf halbem Wege einander näber zu 
führen, wovon die Einholung des Serapis vom Pontos her 
das greiflichite Beifpiel ift. Iſt es zu verwundern, daß fie bie 
allgemein herrſchende, tief eingeprägte Vorftelung von dem 
Recht und der Macht eines Könige, um das Land ruhig be 
herrſchen zu können, von den befiegten Pharaonen auf ſich her- 
übernahmen? Die Nothwendigfeit im Allgemeinen Tann zus 
geftanden werben ohne daß im Einzelnen die hiftorifche und 
moralifche Beurtheilung ausgefchloffen wird, was die Ausfüh- 
rung, Stufen und Arten und beſonders die Würdigung ber 
verfchiedenen Regenten und ihrer Umgebung in dieſem befon- 
deren Bezuge betrifft. Worerft ift felbit das Aeußere dieſes 
Griechifchen Königseultus im ganzen Zufammenhang nody nicht 
unterfucht, obgleich Zetronne in Inscriptions de l’Egypte Tome I 
febr viele Punfte gelehrt genug erläutert hat. Der erfte ftaats- 


30) Niebuhr Allgemeine Geſchichte 3, 347. 
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fluge Ptolemäus erflärte fih als Abkömmling Aleranders, des 
Stifterd des Reiches, und demnach ald göttlichen Urfprungs, 
und von ihm ging das Syſtem einer milden und den Aegyp— 
tern einen gemwiffen Grab von Autonomie geftattenden Beherr⸗ 
[hung des eigenthümlichen und am Alten haftenden Volks aus, 
Die Lagiden bauten, was zu entdecken Letronne’3 großes DBer- 
dienft war, fo wie auch nachher die Römer, die von den es 
gyptern angefangenen Tempel aus und neue berfelben Art für 
die Aegyptiſchen Götter. Aber daneben war die fchon von 
dem weifen Sohn des Lagos eingeleitete Vergleichung und 
Annäherung beider Religionen im Kreiſe der Gelehrten und 
Priefter auf beiden Seiten gar wohl möglid. Die Pharao 
nen waren Götter; wären fortdauernd bie Lagiden anderer Na- 
tur gewefen, fo fonnte dadurch, troß aller militärifchen Ein- 
richtungen des Staats eine nicht ungefährlihe Geringfhägung 
und Wiperfpenftigfeit gegen die jegigen Herrjcher auf Seiten 
der Volksmaſſen früher oder fpäter entftehen. Die Ptolemäer 
und die Römifchen Kaifer werben in den nfchriften der Tem- 
pel ähnlich benannt und gefeiert wie die alten Pharaonen. 
Den Lagiven aber mochte ed, nachdem fie des neuen Kö— 
nigreich8 recht gewohnt geworden waren, nicht allzuſchwer fal- 
len den fo alten Namen und Eultus der Pharaonen, die fie zu 
Göttern erhoben, ſich als ihre Nachfolger auch gefallen zu laf- 
fen. Das Priefterthum der Könige, fo wie aller Griecyifchen 
Götter, wurde natürlihd nur von Griechen verwaltet und es 
liegen ſowohl in ihm felbft ald Stand wie in feinen Berhält- 
niffen zum Hof Gründe genug zu dem Argwohn, daß von bie 
fer Seite, noch ehe diefer ganze Eultus der Zeit bedurfie um 
fih in den Vorftellungen der Griechen felbft nach fo vielen 
vorausgegangenen Schwindeleien und Unmwürbigfeiten auszu— 
bilden und feftzufegen, die Politif der Könige fräftig und em— 
fig unterftügt worben if. Daß Euergetes, der dritte Ptole- 
mäus, ſich noch nicht Gott genannt zu haben feheine, bemerft 
Böckh bei einer Kypriſchen Infchrift, worin allerdings ein Erz- 
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priefter der Stadt und der Künftler des Dionyfos und ber 
Götter Euergetes vorfommt (n. 2620). Daß ein Architekt 
Ihon den Soter bei Lebzeiten Heös genannt hat 31) wohl will- 
kürlich und mit perfönlicher Huldigung, fann man anfehen als 
ein Borfpiel, als eine unter den Griechen verbreitete, fehr be— 
greiflihe Ahnung daß von der neuen Dynaftie der Rang und 
Glanz der Könige bald genug werde in Anfprud genommen 
werden. Philadelphos aber baute nach Theofrit feinem Vater 
und feiner Mutter Berenife Tempel, ftelte fie darin auf in 
Gold und Elfenbein als Helfer für alle Menfchen mit reichli- 
chen Stieropfern (17, 123—130) und der Dichter des über- 
Ihmenglichen Preisgedichts zieht fich verſchämt zurüd, indem er 
in dem ben alten Hymnen nadhgeahmten Schluß noch anderer 
Halbgötter zu gedenken verfpricht (136). Nie hat ein fo 
beliebter Dichter einem Hof fich Fläglicher bingegeben. Aber 
ift nicht auch hierin ſchon die gemiffermaßen von dem Aegypter⸗ 
reich aufgedrungene, für Hellenifche Monarchen felbft dieſer 
Zeit, zumal bei fo großem Berftand und Bildung fonft faum 
erflärbare Erfheinung zu erklären? Würdig des von den 
Aegyptern erborgten Eultus ift die in Hellenifchem Sinn im 
Eingang gefeierte Aufnahme des Soter in den Olymp, wo— 
durch der fremdartige Cult des Aelternpaars mit Hellenifcher 
Fabel ald Grundlage zufammenhängt. Seiner Schweitergema- 
lin Arfinos hatte Philavelphus von dem berühmten Dinofra- 
te8 einen Tempel erbauen laffen 39). In Theofritd Adoniazus 
fen, die der Gemal der Berenife veranftaltete, hat Kypris, 
wie die Sage der Menſchen (avdowunov ws wüdog), ihr die 
Unfterblichfeit verliehen (15,106). In dem Tempel zu Phild, 
deſſen Herftellung Philadelphos großartig betrieb, waren aud) 
mehrmals fein Bild und das der Arfinos (Aegyptiſch Arsn 


31) Eckhel D. N. T. 4. p. 9. 32) Plin. 34, 14. 36, 9 vgl. 
37, 8. Pofidipp in Brund’s Analetten 2, 51 n. 21. 
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gefchrieben) angebracht, fo wie auch auf den Außenwänden bed 
Tempels von Edfu, unter Epiphanes, feinem dritten Nacfols 
ger. Uebrigens hatte Philadelpho8 auch feiner Geliebten als 
Aphrodite Bliftiche mehrere Tempel errichtet 33), was an ben 
der Aphrodite Phile des Demetrios bei Athen erinnert. 

Der oberfte unter dieſen Königsgöttern war Alerander, als 
befien Sohn ver erfte Ptolemäus fich geltend zu machen erfin- 
deriſch und glüdlic genug gewejen war. Daher die Ausbrei- 
tung des Cultus Aleranderd und die Menge feiner Tempel 
nicht in Verwunderung fegen fann. Schon ein Schriftfteller 
des Alterthums, Jaſon, hatte gefchrieben reg: zwv ’ Alskav- 
dvov iegwv 3*), Der iegsdg ’AlsEavdgov war zugleich Staats— 
fefretär CEpiftolograph) ; der in Alerandria ſeßhafte Priefter 
des Ptolemäus war, was religiöfe Arte betraf, der Primas 
fämmtlicher Aegyptiſcher Priefter 35). Nach einigen wurde 
Aerander zu den zwölf Göttern gezählt und ihm Tempel ge 
baut, wie Zucian fagt (Mort. dial. 10, 13). Befonvers vers 
ehrten den Alerander auch die römifchen Kaifer. Die Titula- 
tur eines Priefterd der Griechifch = Aegyptifchen Könige will ich 
bierher fegen aus einer Papyrusurfunde vom Jahre 104 v. 
Chr., welche Böckh in den Schriften der Berliner Akademie 
ſchon im Jahre 1821 herausgegeben bat — 29 isodwg woü 
Övıog Ev ’Alskavdosig ’Alskavdgov za Fey Zwerigwv xal 
Yeov ’Adelyav xai Jewv Evspysiwv xai Yeuv PDikona- 
oowv za Fey ’Erupavov za Isoü Pılounrogos xal Feoü 
Ednarogos xıl. Die Pluralform geht die nächſten Angehöri- 
gen ver Soter, Philadelphos u.f.w. an. mn der Infchrift 
von Ombos ftehen Ptolemäus und Kleopatra als sol uEyıoros 
voran, erft nach ihnen ein eigentlicher Yeög wEysorog. 


33) Plut. Amat. 9. Clem. Alex. Protr. p. 42. Athen. 13, c. 37. 
34) Edhel über die Tempel und Feſte Aleranders D. N. 4, 433. 
35) Inser. de l’Egypte p. 270 - 280. 
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In den anderen aus dem großen Reich Aleranvers her- 
vorgegangenen Staaten, in denen feine Pharaonen vorange- 
gangen waren, ift Einfluß des neuen Aegyptiſchen Staatöfy: 
flems oder Nahahmung faum zu bemerfen. Was einigerma- 
fen Aehnliches in Namen und Bräuchen vorfommt, fchließt fich, 
fichtbar genug an Vorgänge unter den Hellenen felbft an. 
Wenn der Achäiſche Bund mit Aratos ald Strategen an der 
Spite, dem Antigonos von Mafedonien, einem ' gefährlichen 
Verbündeten, Proceffionen, Opfer und Wettkämpfe feierte, bie 
Mitbürger des Aratos voran 3°), fo fann und nicht auffallen, 
was die Königsgefchichte von Syrien und Pergamos ähnlicher 
Art darbietet. Erfreulih ift das Pfephisma der Sigeer wo— 
nad die Sigeer für Antiochos I Soter feierliche Gebete an- 
ftellen zu vielen Göttern. Priefter und Priefterinnen follen be- 
ten fammt den Prieftern des Königs zu dem Apollon, dem Ar- 
chegetes feines Geſchlechts, zur Nike, zum Zeus und allen Göt- 
tern und Göttinnen. Eine Reiterftatue fol ihm errichtet wer: 
den im Tempel der Athene Cein Priefter des Königs wird aud 
in Pergamos genannt zur Zeitbeftimmung neben dem Agono- 
theten in dem Defret zu Ehren des Kraton, des Stifters des 
Attaleion) 87). In einem Bündniß der Smyrnäer und Mag- 
neter ift Heds "Avriogos und Fed Iroarovien 88). Schon 
Lykurg wird vom belphifchen Drafel Ieös genannt. Antiochos 
II wurde von den Milefiern Hsös genannt, weil er fie von 
dem Tyrannen Timarchus befreit hatte 39) und in den Miles 
ſiſchen Inſchriften, wonach Seleukos Kallinifos, der Sohn des 
Antiohos ihnen Salben und Gefäße geſchickt hatte um fie für 
ihn und fein Heil anzuwenden, find YIsor owrijges genannt. 
Antiohos IV Ieög Eruparns #). Antiochos VI eos und 


36) Plut, Arat. c. 45. 37) Ofann Sylloge Inscript. ©. 232. 

38) Marm. Oxon. p. 1. Prid. cf. p. 23. €. ©. Müller Antioch. 
p- 50. 39) Appian Syr. 65. 40) Joseph, Antiq. Jud. 
12,5, 5. 
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auf Münzen ’Erupyavyns Aoövvoog *'), Antiochos XII hatte 
den Beinamen Aıovvoos +2) den populärften aller Götternamen, 
nämlich »&os Aıovvoos, wie daher nicht wenige Könige genannt 
morben find #3). Auch der ehrenwerthe Eumenes I in Perga- 
mos wird Fedg genannt und geopfert wird ihm nad) einer Inſchrift 
bei Chishull und einer anderen, wovon Peyffonel Abfchrift an die 
Afademie zu Paris einfanbte 4%). Der berühmte Theaterun- 
ternehmer Kraton ftiftete in Pergamos einen Attalostempel +5), 
Ihrer Mutter Apollonias erbauten die mit Kleobis und Biton 
verglichenen Brüder Attalos und Eumened im Jahre 156 v. 
Chr. in Kyzifos einen Tempel, von dem wir die fchönen Epi- 
gramme zu den Stylopinafien daran noch mit Vergnügen le- 
fen +6). Auch Mithrivates der fechfte diefes Namens, ver Kö- 
nig des Pontifchen Reiches, Eupator heißt usyas, v&os Auovv- 
cos an der Eapitolinifchen Vaſe +7). Athenion, der fih zum 
Tyrannen von Athen aufgeworfen hatte und von Sulla im 
Sahre 87 v. Chr. belagert wurde, fagt von ihm in einer Rebe 
an die Athener, daß er ald Abgefandter an ihn die ganze 
Stadt des Eupator getroffen habe unter übermenfchlichen Eh— 
ren den „König= Gott anrufen — den Dionyfos“ #8). 

Auch nah Rom verpflanzte fih nad dem Untergang ber 
Freiheit die Griechiſche Machtvergötterung, ganz natürlich, fo 
ſehr war feit langer Zeit Jtalien von Griechiſcher Bildung 
und Sitte durchdrungen und fo fehr insbefondere die Religion 


— — — 


41) Joseph. Antiq. Jud. 13, 7, 1. Eckhel D. N. 3, 231. 
42) Jos. Ant. Jud. 13, 15, 1. Nicol. Dam, ö nag« rois "Ellnoı Heös 
keyöusvog. Photii Bibliotheca Cod. 53 How» aurov Inixinv wröualor. 

43) 2etronne in der Revue de philologie 1, 166 ff. 44) 
Wegener De aula Attalica p. 39 not, 45) Meine Griech. Tragdd. 
©. 1306. 46) Fr. Jacobs Animadv. in epigrammata Antholog. 
Graee. vol. 3. P. 3, p- 620— 639. 47) C. Inser. Gr. n. 2278. 

48) Pofeidonius bei Athen. 5 p.213b. 212 d: Cic. pro L. Flacco 
25. Plut. Symp. 1, 6. 
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der alten Landesgötter von der der Griechifchen abhängig ge: 
worden. 

Zulius Cäſar war dur feine Abftammung von us 
lus oder dem Gefchlechte der Julier, das durch eine Reihe 
ber achtbarften Staatsbeamten ausgezeichnet war, gleichſam vor- 
beftimmt zu mythiſcher Erhebung; denn Julius, der Albanifche 
Indiges, war gleichbedeutend geworden mit Adfanius, dem 
Sohne des Aeneas, des Sohnes der Aphrodite und Aeneaden 
wurden nach alter Tradition poetifh die Römer genannt. Auf 
die Abftammung der Julier von der Venus wies Cäfar felbft 
bin in der Leichenrede auf feine Muhme Julia und feine Ge 
malin Cornelia, wobei er von ver Heiligfeit ver Könige ſprach 
und daß fie in der Gewalt der Götter feyen 4%). Bei dem 
‚ alle früheren überglängenden Zriumphe erhielt Cäfar ven Na- 
men Halbgott 50) und erbaute den Tempel ver Aphrodite, wel⸗ 
chen er ald den der Urheberin feines Gefchlechted einmweibte 5"). 
Diefes gab Anlaß zu einer plaftifch mwohlgelungenen Geftal- 
tung der Venus Genetrir, die und in mehreren Wiederholun- 
gen erhalten iſt. Echon im folgenden Jahre, nah dem Siege 
bei Munda, follte Cäfars Statue mit denen der Götter bei 
den Eircus= Spielen auf einem Prachtwagen aufgeführt werben, 
was an den Mafevonifchen Philipp als breizehnten Gott in 
einer Proceffion erinnert, und eine andere Bildſäule von ihm 
mit der Inſchrift: dem unübermwindlichen Gotte — wurde für 
den Tempel des Duirinus beftimmt 59. Sn einer Griedji- 
fchen Infchrift von Karthäa nennt der Demos nad dieſem 
Beſchluß in Rom den E. Julius Cäfar Gott, ven Retter ver 
Welt und feinen Wohlthäter 59), während in einer vorherge- 





49) Sueton, Jul. Caes. 6. 50) Dio Cass. 43, 14. 21. 

51) Dio Cass. ib. 22. 52) Dio Cass. 43, 45. Sueton. 76. 
Cic. ad Att. 12, 45, 3. 47, 3. 13, 28, 3; was Appian bei der ziemlid 
flüchtigen Schilderung des großen Triumphes fagt, Bell. Civ. 2, 106: 
veos dungioavıo noklovs aurw yeriodaı xadanse He, ſcheint ganz uns 
biftorifch zu feyn 53) C. J. Graec. n. 2369. 
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benden Seds noch fehlt, welchen aber auch ein Ephefiicher 
Städteverein feiert (n. 2957). Nach ver Ermordung des Cä- 
far in der Curia wurde er, wie Sueton fagt, in die Zahl ver 
Götter gezogen, wie er beifügt, nicht bloß dur den Mund 
und die Beehrung der Beſchließenden, fondern auch durch die 
Ueberzeugung des Volkes (Jul. Caes. 88). Die Ueberzeugung 
des Bolf3 hat hier mehr Glaublichfeit als wenn fie vielleicht 
bei Kyros felbft bezeugt würde. Die dem Ocean gleich die 
Idee des Unendlichen weckende BVorftellung von der Größe, 
ver Macht und den Thaten des Cäfar wurde unter den Ge— 
bilveteren noch durch den wunderbaren Berein der höchften 
Fähigkeiten und Eigenfchaften gehoben. Beſonders aber 
mußte die nad der Erzählung Des Livius fo bedeutende 
Sage von dem Auffhwung des Romulus in den Himmel, 
welhem ven Cäfar als Stifter der neuen Römerberrichaft 
zu vergleichen Anlaß genug gegeben war, bei dem Bolfe große 
Wirfung thun und um die Erneuerung des Wunders zu be— 
glaubigen, wurde hinzugefegt, daß während fieben Tagen uns 
ter den von Detavian veranftalteten Spielen gegen bie eilfte 
Stunde ein Stern aufgegangen fey, welcher den in den Him— 
mel aufgeftiegenen Geift des Cäſar verfündigte, und dieſes 
Gerücht machte fo großes Auffehen, daß z. B. Pirgil in ver 
neunten Idylle es zu benugen nicht verfehmähte. Detavian 
felbft, der zwar den Gedanfen des Sterns beftätigte, indem 
er der Statue, die er ihm auf dem Capitol errichtete, einen 
goldenen Stern auf den Kopf ſetzen ließ, gab der Bafis bie 
Infchrift: dem Cäfar, dem Halbgotte. So fagt Servius mit 
dem Bemerfen, daß dieſes Auguftus in dem zweiten Buch von 
feinem Leben felbft gefagt habe Cad Virgil. Bucol. 9, 47). 
Auch Kaffius Dio, wo er die damals in Rom angeftellten 
Seierlichfeiten fchildert, nennt ein anderes fchwer verftändliches 
Bild Cäfard „mit der Infchrift daß er Halbgott ſey“ (43, 
14) und Detavian fehreibt nachher den Städten Epheſos und 
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Nikäa vor ein Temenos zu weihen ver Roma und feinem Vater 
Cäfar, welchen er Heros Julius nannte (51, 20). 

Nach ſolchen Anfängen und nach dem Verlauf der Allein- 
berrfchaft und den Regierungsgrundfägen des Dctavianus bil- 
dete fich jehr natürlih in Rom und im Römifchen Reich eine 
Kaiferreligion aus, nicht weniger feft und wefentlich für das 
Rei als die der Pharaonen und Ptolemäer für Aegypten. 
Es ift feine Spur fihtbar, daß vie legtere zur Begründung 
ober zu irgend einer Zeit zur Befeftigung ber erften in Be— 
tracht gezogen worden wäre, wie groß auch der Einfluß von 
Alerandria auf Nom, befonvers feit den Zeiten des Auguftug, 
in Poefie und Wiſſenſchaft gewefen iſt. Mit dem Griechifchen 
Vorgang, Geift und Verderben ausſchließend hängt Alles zu: 
fammen, was und in diefer Beziehung die Gefchichte überlie- 
fert; denn daß man auch den Genius, die Zaren des Augu- 
ſtus verehrte, ift eine fehr unbedeutende Einmifchung Römifcher 
Ideen, ähnlich einer Periphrafis oder einer WBariation, wie 
daß Tugenden eines Kaiſers verehrt wurden, wie nach Cicero 
fhon vie feines Bruders in Afiatifchen Städten. Durdaus 
im Charafter des Auguftus ift die Mäßigung und Zurüdhal- 
tung, die er in Bezug auf die ihm zu ermweilenden göttlichen 
Ehren bewies, recht im Gegenfag mit Antonius, der nach der 
Schlacht von Pharfalos den Abfümmling des Herafles und 
den neuen Dionyſos ſpielte. Suetonius fehreibt in dieſer Hin- 
fiht über Auguftus: „Tempel, obgleich er wußte, daß fie aud 
den Proconfuln in den Provinzen zuerfannt zu werben pflege 
ten, nahm er doc, in feiner Provinz anders an, als in Ber: 
bindung feines Namens und dem der Roma; denn in ber 
Hauptftadt enthielt er fich diefer Ehre auf das hartnädigfte ; 
und aud die ihm ehemals gejegten filbernen Statuen ſchmolz 
er alle ein und weihte aus ihnen dem Palatinifchen Apollon 
goldene Dreifüße” Ce. 52). Der Gedanfe die Errichtung von 
Tempeln der Roma zu geftatten, welcher er dann als ihr Ober: 
haupt zur Seite ftand, ift Nachahmung des Griechifchen Ger 
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brauchs dem Demos einer Stadt Altäre zu mweiben, wie 3. 2. 
dem der Athener 54). Wie verbreitet und mächtig feit Cäſars 
Tod die Meinung geworden war, daß ber vom Glück Ermwählte, 
ein Geift, der ein fo großes Reich, daß es eine eigene Welt 
auszumachen fchien, zufammen zu halten fähig geweſen, nicht 
zu den gemeinen Tobten, fondern zu den Unfterblicyen, über- 
gehen müffe, nachdem durch religiöfe Phantafterei und fchmeich- 
lerifche Heuchelei dieſe Weltanfiht fo lange Zeit vorbereitet 
geweſen war, zeigt fih auch an Virgil und Horaz. Zwei Dich—⸗ 
ter von fo edler Natur, von fo großer und tiefer unter fich 
fehr verſchiedener Geiftesbildung, Fonnten es für angemeffen 
halten in ven berrfchenden Ton in dieſer Hinficht mit einzur 
ſtimmen. Birgil nimmt davon Anlaß zu einer großen mytho— 
logischen Epifode (Georg. 1, 24 ss.); Horaz prophezeit fehr 
poetifch, daß Auguſtus Cd. i. Zeßaoros) zwifchen Pollur und 
Hercules, vergötterten Heroen, ruhend an der Göttertafel Nek— 
tar trinfen werbe (3, 3, 11). Nach Detaviand Tode beichloß 
der Senat, der ſchon bei feiner Rüdfehr von dem entfcheiden- 
den Sieg feinen Namen unter die der Götter in ben religiöfen 
Geſängen hatte eintragen laffen 5°), ihm Tempel zu errichten, 
fette ihm ein Prieftercollegium ein und als deſſen Oberpriefte- 
rin die Livia 36) und der Senator Numerius Attifus jchwur, 
daß er mit feinen Augen den Geift des Auguftus habe zum 
Himmel auffteigen gefehen. Fortan heißt in ben Infchriften 


54) Götterl,. 3, 224 f. Seſtos und andere Etädte befchlichen ben 
Atbenern eine goldene Krone und Altäre in einem Pfephisma bei Demo= 
fihened de corona. Ein Pricfter der Göttin Rhodos hatte den Vorſitz 
bei den üppigen Feften des Serapis am Orte. Berzeihniß der dem Aus 
guftus und der Roma in allen Theilen des Römifchen Reiches errichteten 
Tempel Wiener Jahrb. 1823 1, 162 f. Augufts Borfhrift, daß ihm 
nur in Berbindung mit der Roma geopfert würde, murde überfchritten, 
D. Jahn Spec. epigr. p. 5. 55) Dio 51, 20. 56) Dio 56, 
46. Tacit. Ann. I, 11, Vell. 2, 124. 

III. 21 
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der verftorbene Kaiſer immer Heös, neben dem ber lebende 
ohne dieß Präpdifat fteht 57). 

Indem die Jmperatoren feitdem eine ſo große Stelle in 
dem öfſentlichen Gottesdienſt, alſo auch in Griechenland und 
Kleinaſien, und hier ganz beſonders nach der Art der Griechen 
und der Menge reicher und blühender Städte im Oſten und 
der Anſehnlichkeit mancher in Hellas, wie Athen und Korinth, 
einnahmen, macht die Geſchichte dieſes Cultus in dieſem Theile 
des Reichs eigentlich den Schluß einer Griechiſchen Götterlehre 
aus. Da aber die abgöttiſche Kaiſerverehrung auch einer Rö— 
miſchen Mythologie nicht fehlen darf, ſo wird es vergönnt ſeyn 
bier auf dieſe, insbeſondere auf den legten Artilel der Preller⸗ 
chen: über die Kaiferreligion zu verweilen, und Freunde wer: 
den dem Verfaſſer vielleicht Glüf dazu wünfchen, wenn er fo 
diefen Gegenftand ald Schluß feines Werks übergehen darf. 
Indeſſen wolle man fich hüten nach diefem Ausgang und gro> 
ben Volkswahn Natur und Lebenskraft des Griechiſchen Hei: 
denthums überhaupt zu beurtheilen: dem Ableben war es ja 
beftimmt. Sp empörend oder fo ftupid ift übrigens die Kai- 
ferreligion nicht, als in chriftlichen Jahrhunderten ver Aber: 
glaube oder die ſervile Heuchelei war und ift, zu befennen daß 
das Königthum von Gottes Gnaden göttliche Vollmacht, erhaben 
über alles menſchliche Geſetz und Recht, „vie höchſte Majeftät 
auf Erden“ mit ſich bringe. Doc die Religion, welche auf 
das Judenthum und Griechenthbum folgte, bat nad ihrer hö— 
beren, göttlich) = menfchlichen, geiftigen Natur die Kraft die 
gröften Uebel, als Krankheiten der Entwidlung oder Flimatifche 
oder fosmifch jahreszeitliche zu überwinden und alle Angriffe 
von Außen und weltlihe Verwicklungen zu beftehen, um in 
langfamem Wachsthum zu einer immer Fräftigeren und ſchöne— 
ren Beftalt heranzureifen. 

57) C. J. Gr. 2, n. 3522. 3528. 3743. 3745. 3802. Anders n. 
3604. Einmal n. 2442 wird Tiberius lebend eos genannt, ber nidt 
einmal nach feinem Tode unter die Götter erhoben wurde. 
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— Loxo 2, 398, 
Jovoie 2, 397. 
Lygodesma 1, 584. 
— Avn 2, 397. 
- Lyfeia 2, 388, 
Lyſizonos 4, 575, 
Munychia 4, 570—71. 
veudia 2, 387, 
ögeiAoyn, odgsie, dosiug 
2, 387. 
— Drtbhofia, Orthia 4, 573. 
584, 
Ortygia 1, 600. 
Patroa 1, 596. 
Peitho 3, 205, 
Phakelitis 4, 573. 584. 
2, 397. 
Pheräiſche 1, 568. 594. 
— Philomeirax 2, 404. 
Phosphoros 2, 399. 
Podagra 2, 388. 
— Polyböa 2, 403. 
nrovaule 1,588. 2, 403, 
— nposvgalie 2, 408. 
Saroniſche A, 586. 


— 
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Artemis Selafia 2, 399. 

— Gelasphoros 2, 399. 

— oondiva 2, 403. 

— Soteira 2, 396. 403, 

— Gtymphalia 4, 586. 

— Tauriſche 4, 587. 593. 

Tevoo A, 593. 

— Tauropolos 4, 592. 

— Thermia 2, 397, 

— Triflaria 4, 573. 2, 769. 

— Ulia 2, 397. 

Artemis ald Geburtsgöttin 2, 
400—403, 

— ale Göttin der Berge, 
Wälver u. Flüffe 4, 582. 
— als Göttin der Thiere 4, 

590—594, 
— als Jägerin 1, 603—605. 
2, 386—390. 
— als Tochter der Demeter 
2, 403. 
als Todesgöttin A, 602. 
— am Kaften des Kypſelos 
2, 390. 
— bie Letoide 4, 598 — 606. 
2, 385— 404. | 
Artemis Ads ps 2, 400. 
einzeln in vielen Geftalten 
1, 560 —562. 
— in etolien 4, 595, 


—— 


Artemis in Afarnanien 1, 595. 

— in Arfadien 1, 586. 

in Rreta 4, 597. 

in Lofris 4, 595. 

in Phofig 4, 595. 

— in Sifyon 1, 596. 

Artemis Selene Perfeph. 1,406. 

und Apollon 2, 385. 

und Hefate 2, 404. 

und die Nymphen 3, 49. 

— und Drion 1, 689. 

und Poſeidon 2, 398. 

und Zeus 2, 596. 

Artemis verfchiedener Orte 4, 
595 — 598, 

Artemifion, Elaphebolion (Mo: 
nat) 1, 601. 

’Aproyögıa 2, 470. 

dosßeia 9, Al. 3, 224, 

Afiatifcher Einfluß auf den 
Eult des Dionyſos 2, 618 
— 623. 

aoxalußos 2, 736. 

Asklepiaden 2, 747. 

’Aoxinmuos 2%, 735—736. 

Astlepios 1, 66.2, 732— 749. 
3, 209. 294, 

AsklepioddyAuorıns2,742-743. 

alykano, aiyın 2, 742. 

xorwvisvg 2, 731. 


— 
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Asklepios' Tod 2, 738, 


Asklepios und Apollon 2, 744 
— 746, 

— in ber bildenden Kunft 2, 
740—742, 


Afopos 3, 46. 
Asphodelos 4, S00—801. 2, 


404, 


Aftafives 3, 52, 

Afterie 1, 280, 

Aftrabafog 3, 285. 
Aſträos 4, 280, 
Aftragalen 2, 719. 

am A, 713, 

Ate 4, 709— 714. 

"Ans Aogog 1, 714. 
Athamas 1, 205. 2, 336, 
Athen 2, 309—310, 


’Adnvn, AInvaln1,300-301, _ 


Athena 1, 338. 298—320. 2, 


778—316,. 


Athena aysisin 1, 317. 


Agoräa 2, 282.303, 310, 
Agraulos 2, 283. 
dxgie 2, 311. 
Alalfomeneifcye 4, 316, 
Alea 2, 304. 312. 


altxıwg A, 315, 


during A, 301. 
drsuwug 1, 305. 


Athena Apaturia 2, 312. 


Archegetid 2, 310. 
Areia 2, 312. 
’Aroviwvn A, 317, 
Boxgule 2, 301. 
Bovdsi« 2, 301. 

Buläa 2, 303. 310. 311. 
Chalinitis 2, 301. 
Chalfiöfos 2, 311. 
elinvia A, 307. 
sionvoyogos 2, 296. 
&Alsoin, &Alsoim 1, 305. 


307. 


erunvgyiug 2, 294. 
Ergane 2, 298. 302. 
Eufleia 2, 297. 
Genetiad 2, 310. 
Gephyritis 2, 282, 
ylavzams 1, 303. 
yooyanıg 1, 317. 
Eilots A, 307, 
Hippia 2,287. 290—291. 
Homoloia 1, 391. 
Hygiea 2, 304. 

Ilias 2, 301. 

Stonia A, 313. 2, 281. 
Karifche 4, 319. 
Keleutheia 2, 297. 
xıooaia 2, 313 —314. 
Kliduchos 2, 208. 309. 
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Athena Koria 1, 302. 

xoavaia 2, 294. 

Ktefia A, 314. 2, 327. 

Anius A, 317. 

Lindifche 2, 312. 
Mechanitis 2, 295. 
Moria 2, 308. 

Nedufia 4, 311. 

Nife 2, 296. 3, 110. 

Nikephoros 2, 294. 296, 

dEvdsoxns 2, 295. 

önulkus 2, 295. 

— Päonia 2, 305. 

Pallas 1, 316. 
Pallenis 2, 307. 
Pandroſos 2, 290. 
sravla 2, 297. 
naps£vog A, 315. 
Phratria 2, 310. 
Polias, Poliatis, Polius 

dos 2, 306---312. 

noAvßoviog A, 315. 
noowexooue 2, 295. 
Promachos 2, 295. 

306, 

306 
nvieiug 2, 294. 
Salpinr 2, 295. 

Skiras 1, 313. 2, 282 

— 2833, 


moovale 2, 


noovoe 2, 


Athena oraduia 2, 298. 
Sthenias 2, 312, 
orgardi« 2, 295. 
Tauropolos 2, 301. 
Tithrone 4, 313. 

Inoa 2, 731. 
Tortoy&vsıo, Tgs1oyevns 

4, 311. 555. 

Tritomenid 4, 307. 

Tritonia 4, 312. 

Kenia 2, 282. 

Loornolae 2, 295. 

Athena als Göttin der nügli- 
chen Künfte 1, 317. 

— als Göttin des Staats 

2, 293. 
als Göttin ver weiblichen 

Arbeit 2, 301 —302. 
als Thaugdttin 4. 312, 

— auf Berghöhen verehrt 2, 

280. 
aus Aegypten 2, 316. 
aus Kibyen 2, 315. 

Athena ven Blig fchleudernd 
2, 281. 

—  Erfinderin der Flöte 2,300. 

—  Erfinderin d.Pfluges2,301. 

— 86660 2, 307. 

Ihr Charaller l, 314. 

— in Knoſſos 1, 313. 


— 
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Athena mit Demeter, Kore u, 
Zeus Ktefios 4, 313. 

mit Hephäſtos und Pro- 
metheus 1, 310. 


Mondgöttin 1, 305. 
Mutter 2, 296. 
MWeberin 1, 318. 2, 302. 
Athena und Ares. 4, 316. 
und die Chariten 2, 299. 
3, 201. 
und Hephäſtos 2, 278. 
284 — 285. 
und die Mufen 2, 304. 
und Pofeidon 4, 312. 2, 
287 — 2883. 290 — 293, 301. 
und die Sirenen 3, 165. 
und die Thaugöttinnen 3, 
104— 107, 
und Zeus 1, 302. 2, 280 
— 282, 
und der unterirdifche Zeus 
1, 313, 
Adñvdu (Städte) A, 300. 
Ayyva dıadss 2, 281. 
Arhener Autochthonen A, 780 
— 782, 
Atlanteie 3, 59. 
"Arlag 1, 743— 744, 
Atlas 1, 745— 754, 


— — 


mit Zeus verbunden 1,209, 


Atlas dAooyomv A, 749. 
Berg 1, 750— 752, 
Himmelsträger 1, 746— 

747, 

Atriven 3, 254, 

Atropos 3, 15. 

Attika 1, 38, 

Attifer Eleufinien (Sprichwor ) 
2, 535. 

Attis 2, 220. 228. 

Attiiche Herven 3, 264, 

Auge 4, 310. 

Auge auf den Knien 3, 128, 

Augeas 1, 407. 

Auguftus 3, 314— 315, 

avroydav A, 778, 

Autohthonismus 4, 12, 778 
— 787. 3, 237. 

Autolyfos 3, 298. 

Automatia 3, 224. 

Autonoos 3, 283, 

Aurefia 3, 132, 

Auro 4, 373. 3, 109. 132, 

Arieros, Arioferfa, Arioferjos 
1, 329. 332, 


Baal oder Moloch als Kronos 
1, 145. 

Bacchen 3, 141—144, 

Quchijche zegaroroıie 2, 135. 
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Bär, der Artemis heilig 4,572. 
Bäume heilige 2, 130. 
Beirvlog 2, 229. 
Baxyos, Baxıs 2, 577. 
Bakis 3, 55, 
Ballneis 3, 133, 
Barbaren 1, 13. 
Barbillos 3, 282. 
Baflara, Baſſaris 2, 619. 
Baubo 2, 551. 
B£Bnloı 2, 530. 
Becher d. Seligen 2, 524.526. 
Beinamen der Götter 1,99.243. 
Bel 1, 223, 
Bendis 1, 564. 
Beredſamkeit 3, 205. 
Berezat 1, 173. 
Bernftein 2, 353— 357. 
Beflen 1, 428. 
Beutel des Hermes 2,443 — 444, 
Bia 3, 18. 40, 
Biad 3, 279, 
Bild 4, 56— 57. 
Bildende Kunſt 2, 101—127, 
Bildung im Griechiſchen Bolf 

1; 234—235. 
Blig des Zeus 1, 168. 
Blutradhe 3, 79. 85—87, 
Bo@d0os (Monat) A, 535. 
Bock 2, 445. 

ill. 


Bock A, 63. 2, 438. 717. 
Boedromion (Monat) 1, 535. 
Böotifche Herven 3, 270. 
Böſer Blid 2, 149, 
Bogen des Apollon 1, 530. 
536—538. 2, 373. 
Bona Dea 2, 226. 3, 132. 
Bonus Eventus 3, 210— 212. 
Boreas 4, 708. 3, 68. 69. 
Boread und Dreithyia 1, 87. 
Branchos 2, 383, 
Braſidas 3, 274. 
Brauronia 1, 450, 
Beftas A, 222. 
Briareus, Briareos A, 263, 
284. 288. 3, 156. 
Bono, ’Oßoıuw A, 569. 
Brimo 2, 400. 
Britomartis 1, 597, 
Brüder des Zeus 1,162— 165, 
Bubroſtis 3, 214, 
Bupalos 2, 801. 3, 112, 
Buphonia 1, 206. 
Bovrrins A, 444, 
ßoös &Bdouos A, 467. 
Bufiris 2, 772. 
Buted 2, 290.. 
Buzyges 3, 266. 
Buyn 1, 645. 
Byzas 3, 273, 
22 
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Cäremonien 2, 60--61. 
Cäfar 3, 312— 314. 

Geres 2, 510. 

Chäron 3, 273. 

xaios 3, 240. 

Chalfeia (Heft) 1, 662, 2, 689. 
Chaos 1, 293—295. 

Chara 3, 223, . 
Charis, Chariten 1, 372—374. 


696— 697. 3, 111— 113, 


172—173. 200—202, 


Charis, Chariten Dankbarkeit)” 


3, 224. 

Chariten des Sokrates 3, 112, 
201. 

Chariten. Dreigeftaltes Bild 
derfelben 2, 299, 3, 173. 

„ Shariten und Dionyſos 1,697. 

Charitefia 3, 10. 

Charmos 2 725. 

Charondas 3, 279, 

Ange alyoypcyos (für Hoc) 
1, 363, 

Chilon 3, 279, 

Chimära A, 67. 

Chiron 2, 265— 266, 

Chlorid 3 71. 126—127. 137, 

xoas A, 796, 

Choen 2, 646, 

Chöre 2, 83—84, 


Chöre der Artemis 2, 391. 
xoyowos 2, 8, 
xonoros (die Todten) 2, 525, 
Chriftentbum 1, 218. 257— 
261. 2, 569—570. 
Chryfe 1, 308—310, 
Chryfothemis 2, 377. 378, 
x3ov A, 389, 
Chytren A, 774, 2, 647. 
Cicade (Tithonos) 4, 686. 
Cicade 3, 108. 
Cicero 2, 522. 
Cölus und Dia 4,329. 3,184. 
Confentes 2, 178. 
Eulte der Aphrodite 4, 669— 
671, 
des Ares 4, 416—419. 
ber Demeter 1, 388—390, 
— ber Demeter. Thesmopho- 
ros 2, 506—511. 
des Dionyſos 427 —434, 
ber Gäa 4, 321—323, 
— des Helios A, 406—412, 
— ber Hera 4, 381—385. 
2, 326—328, 
— bed Herafles2, 734 — 787. 
des Hermes 2,436 — 437. 
der Mufen 3,117 -- 118. 
bes Zeus 4, 199--213, 
Eultus der Herven 3, 247. 
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dä, dä 1, 385—387. 

Dädala 1, 367. 

Daeira 2, 534. 3, 65. 

Dämonen 3, 3—10. 

— SHeſiodiſche 1, 731— 742, 

deiumv 1, 138—140. 181. 
677. 731. 

Daitas 3, 282. 

Daftylen 2, 240. 

Damatrios (Monat) 2, 508. 

dauie 3, 131—132, 

Damia und Aurefia 3, 130— 
136. 

Acusıa (Felt) 3, 136. 

Damnameneus 3, 177. 

Daphnephoria 2, 348. 

Daphnis 3, 52. 

Dardanos 1, 776, 

Darrbon 3, 281. 

Deima 3, 223, 

Deimos A, 714, 

Deipneus 3, 214. 

dandamovie 2, 140—143, 

DelifheHyperboreerfage 2, 349 
— 358, 

Delifches Feit des Apollon 2, 
343, 

4Elloı, Isilos 3, 194, 

Delos 2, 337. 342. 

Delphi A, 525. 3 290. 


Delphin 1, 500. 2, 382, 

Aeiyivn A, 509. 

Delphiſche Herven 3, 271. 

Delphiſche Hpperboreerfage 2, 
358—361. 

Delphiiches Drafel 2, 11—14. 
27-30. 3, 288. 289. 

Delphifches Drafel, Sein Ein 
fluß 2, 14—18. 

Delphifche Priefterfchaft 2, 16. 

AcAꝙpoi A, 528. 

Delphos 1, 327. 

Demen nad Herven genannt 
3, 264, | 

Anunıno A, 386. 

Demeter 1, 239. 385392. 
2, 467—571. 

Demeter Achäa 1, 360. 

—  dysele A, 359. 

Anefivora 1,693, 2,469. 

-- Aefia 2, 469. 

xauvvn 2, 490, 

Chloe 2, 468, 

Chthonia 2, 487. 

dos 1, 388. 2, 217. 

Eleufinia 2, 556. 

&ruAvoauevn 3, 132.136. 

—  dnoöywmog 2, 469. 
Erinyg 2, 491—492, 3, 

75—76, 95. 

22 * 
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Demeter Zosoößn 2, 469. 
— tialwoia 2, 468, 
— Europe 2, 489. 

— Halois 2, 468. 

—  Homoloia 4, 391. 
—  oongpdeoog 3, 11. 


— Rabeiria 1, 91. 2, 559— 


560. 3, 188—189. 

— Kurotrophos 2, 503, 

—  wahogpogos 2, 474. 

—  utlawa 2%, 492—493. 

ç— Mypkaleſſiſche 2, 775. 

— Myſia 2, 506. 

— naunevo 2%, 469. 

— Pelasgis 2, 506. 

—  gowıxontloe 2, 469. 

— Proeroſia 2, 468. 

— Proſymne 2, 652. 

— ouou 2%, 470. 3, 141. 

—  Thesmia 2, 495. 556. 

—  Thesmophoros 2, 495 — 
511, 

— Ulo, Julo 2, 469. 

Demeter als Feld- und Saat- 
göttin 2, 467 —474, 

— chrthoniſch 1, 388. 

— Ihre Bilder 2, 470, 

— Ihr Bild von Onatas 2, 
493 —494, 

— Ihre Gaben, 136 -138. 


Demeter fuchend und irrend 2, 
539, 

Demeter und Gda 1, 387. 

— und Kore 3, 136. 

— und Kore in Eleufig, die 
Göttinnen befferer Hoffnung 
im Tode 2, 511—554. 

— und Rore ndmıaı 2, 533. 

oeuval 2%, 533. 

to Yen 2, 532 


—. — — 


— 534, 

Demeter und Kore zw Yeouo- 
yoow 2, 532. 

Demeter und Zeus 4, 390. 

Demeter Kore Jacchos in der 
bildenden Kunft 2,552 — 554, 

Anwifresioı (die Todten) 1, 
798. 2, 525. 

Demetrivs Poliorfetes 3, 301 
— 302, 

Demophoon 3, 133— 136. 

Demos vergöttert 3, 224 — 
225. 315, 

Demofthenes 3, 275. 

Ans 2, 481. 

Derfylos 3, 281. 

Despöna 2, 490. 

ai Asonowar 2, 533. 

Deufalion 4, 22. 772—774, 

dev: A, 134, | 


Aevorov 2, 221. 
Dia (Hebe) I, 370. 
Diabeteria 2, 282. 
Diafia 1, 207. 


Die, Dia (Inſel) 2, 591. 
4didvuoı, Aidvua 1, 527. 


Diipolia 4, 206. 2, 206. 
Dife 4, 700. 3, 21—24. 
Dife und Zeus 2, 186. 
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Dionyfos Baffareus 2, 616. 


Diftäifche Höhle 2, 218. 231. — 


233, 
Diftynna 1, 597. 
Diofles 3, 279, 
Diomedes 3, 256, 


dıioundsios dvayan 2, 771. 


Divmeia 2, 785-—786. 
Dion 3, 275. 

Dion von Prufa 2, 159. 
dısvn A, 353. 356. 


Dipne in Dovona 4,352—358. — 


Dione und Zeus 1, 354. 
Dionyfien, große 2, 646. 


dıovvooc, Aıwvvoog A, 438. 


618. 619. 


Brifeus, Briſäos 2, 607. 
Bromios 2, 609. 
Bovyevns 2, 598. 
Charidotes 2, 606. 
Daſyllios 2, 643, 
Denvrite 2, 603. 
diunwg 2, 582. 
dıYVoaußos2,580—583. 
Dryalos 2, 603. 
slpapınuns, — 


2, 587. 


Eleleus 2, 609, 


— ’Elsvssgevg,gnrelsudegog, 
dnslevdEgsogl, 450. 2,578, 


Dionyfog 1, 239. 424—451. — 
2.202.541. 571—653.3,39. -— 


Dionyſos Agrionios 1, 443, 


— Afefios, 2, 611. 


— Anthios, Antheus 4,450. — 


2, 603, 
— Bafileus 2, 642, 


&vdsvdoog 2, 603. 
Enorches 2, 622. 
dopapswras 1,582,.587. 
Eubuleus 2, 578. 

sdıos 2, 609. 
yuvvaıxouavns 2, 599. 
Hebon 2, 614. 

Hegemon 2, 642. 
nusoldns 2, 606. 

Hyes, Hyeus 1, 440. 
öyıaıns 1, 611. 748, 
Jacchos, Boiaxxos?2, 609. 
Iſodätes 2, 631. 
Kadmeios A, 438, 
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Divnyfos Kalydonios 1, 449, 
8, 753. 
xuranıoyov 2, 618, 
xexnvos 2, 621. 
Kephallen 2, 601. 
Kreſios 2, 608, 
— Jounmime 2, 610. 
Lifnite8 2, 632, 
— Aıuveiog 1, 439, 
Lyäos 2, 579, 
Lyſios 2, 578. 
ushdvanyıs, wehav Hong 
2, 604. 
— Melpomenos 2, 611. 3, 
153. 
Myftes 2, 642. 


— Nyktelios 4,443. 2,631. 


—  wwuedios, Wunoris, duo- 
gYayos A, 444, 

—  Ögempoling 2, 589. 

öoY90s 2, 609, 

Perifivnios 2, 614, 

pallıv 1, 434, 

— Phloios, Phlyeus 2, 608. 
noAvsaöng, TroAdmoggyog 

2, 575, 

— .noorgVyns 2, 643. 

—  ngwroysvns 2, 643, 

Pfilar 2, 607. 

Syfites 2, 604, 


Dionyfos Theoinos 2, 606. 

Tvsönvoisıns 2, 575. 

— Bagreus 2, 542. 

Dionyfos als Gott des Wein 
und des Weinbau 4, 441. 
2, 606 - 607. 

als Kind 2, 588—589, 

bei Homer 4, 433, 

— ber Inpifche2, 624—628, 

— der Lypifche 2, 615—623. 

— der Nyfageborene 2, 586. 

— der Thebifche 4, 434. 

— ber Thrafifche 4, 426 — 
429, 

Dionyfos’ Grab 2, 632. 

Dionyfos in Delphi 1, 430, 

— im Tode 2, 629—643, 

Dionyfos’ Leiden 4,448. 2, 631. 

Dionyfos mannmweiblich 2, 628 
—629, 652—653, 

— Sohn des Zeus und ber 
Semele A, 434—451. 

Dionyfos’ Symbole 2, 597 
— 603, 

Dionyſos in der bildenden Kunft 
2, 614—618, * 

— und Aphrodite 2, 612, 

— und Apollon 1, 430 — 

432. 2, 610—611. 
und Ariabne 2, 589—597, 


|— 


— 


Dionyfos und Eros 2, 612. 
— und Glaukos 3, 159.161. 
und Hephäftos 3, 177. 


— 


— und die Kabiren 3, 182. 

— und Kore 2, 647—648, 

— und die Nymphen 2, 612, 
3, 50. 

— und Pan 2, 613, , 

— und Perfeus 4, 445, 
und Pojeidon2,606— 607. 
und Silenos 2, 587, 
und ber Kretiſche Zeus 2, 

225. 

— und das Drama 2, 576 
— 577. 

Dionyfos. Volksmäßiger Cha- 
rafter 2,572 — 573.575.577. 

Dionyfifche Feſte u. Gebräuche 


1,573 - 579. 2, 643— 650. 


Dionyſiſche Feftein Athen 1,450. 

Dionyfifche Orgien 1, 441. 

Dionyfos Zitel der Nachfolger 
Aleranders 2, 625. 3,311. 

dıovvoov oixoı 2, 642, 

Awvvkog, Zovvvkos 2, 598. 

dıöonav 2, 214. 

diös alo« A, 187, 

— Boni 2, 578, 

— yoval 2, 242. 


und Herafleö2, 613 — 614. 
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Awös xwdıov A, 209. 

—  ovgog 2, 197. 

rcat 2, 214. 

Divsfuren 4, 15, 223. 239. 
606— 615. 2, 416—429. 
3, 174. 

Diosfuren aysrıjgıcı 2, 424, 

Asvxdnoloı 2, 426. 

—  gılokavor 2, 422. 

" OWENDES g, 434. 

Diosfuren bei Homer 1, 609. 
bei den Meffeniern 2, 

425—426, 

— Ihre Apotheofe 2, 428 

— 429, 
in Sparta 1, 608. 2, 

420—421, 424. 

— mit den Kabiren vermiſcht 
2, 431 - 433, 

— Tag um Tag unfterblidy 
1, 611. 

— Vorſteher der Gymnaſtik 
2, 423—424. 

Divsfuren in der bildenden 
Kunft 2, 427-428. 

Aınovame 2%, 196. 

dıyvns 3, 108, 

Discus 1, 474. 

Awwenge 2, 184. 

Dithyrambos 2, 579—586. 
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Dithyrambendichter 2, 85. 

Öwdexassov 2, 163, 

Dodona 14, 199. 

Dodonäiſches Drafel 1, 203. 
358. 9, 9. 

döxava 2, 420. 

Dolonfos 4, 291. 

Donnerwagen 4, 166. 

Dorer 1, 520. 

Doris 1, 619, 

Doro 2, 473, 

Dotos, Sohnd. Pelasgos 4, 10. 

Drakoniſches Geſetz über Ver— 
ehrung der Heroen 3, 262. 

Drache 1, 504. 2, 537. 

Dradenfieg des Apollon A, 
508, 521—525, 

Drama2, 343, 576—577.648, 

Drei Eidgötter 3, 5. 

Drei Gebote des Triptolemos 
2, 472. 

Drei Strafen in der Unterwelt 
1, 817. 

Dreifadhe Theologie 2, 30—31. 

Dreifuß 2, 11—12, 20. 

Dreizack des Pofeivon 1, 628 
— 631, 

Dreizahl 4, 52 —54. 150, 

Dreizahl der Dämonen 3, 5, 

— der Mufen 4, 704, 3, 114, 


Dreizehnter Gott 2, 167. 

Dreizehnter Gott Philipp von 
Mafevonien) 3, 300. 312. 

Dryaden, Hamadryaden 3, 57 
— 61, “ 

Dryoper 4, 784, 

Dysaules 2, 473, 551. 


8 äoliſch für d 1, 342, 

Echenais 3, 52. 

Echephron 3, 283. 

Echetlos 3, 265. 

Echo 3, 74—75, 

Ehe 2, 324—325, 497, 

Ehernes Weltalter 4, 724, 

Ei der Leda 2, 417—419. 

Eiche in Dobona A, 202. 

Eid bei den zwo Göttinnen 2, 

i 525, 

Eid beim Styr 14, 292, 801. 

Eidbruch 4, 816. 3, 21. 

Eidechſe 1, 465. 2, 441, 

Eidolon 4, 806—809, 

EidosEn Tochter des Proteus 
1, 649. 

Eigenfchaften des Höchften 4, 
175—179, 

Eileithyia, Eileithyien 4, 359, 
370. 371 — 372, 697. 3, 
113, 128, : 
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Gileithyia sölıvog A, 349. 

Einwanderung auf Griechifchen 
Boden 4, 11—13, 

Girene 3, 221. 

Eiſernes Weltalter1,725— 728. 

‘“advore (Heft) 2, 345. 

Gfecheiria 3, 230. 

Elaid 3, 155. 

Elaphebolion (Monat) 1, 605. 

Elaphios (Monat) 2, 388. 

Elatos 3, 273. 

Elegie 2, 83. 

Eleos 3, 220, 

Gleufinien 2, 498. 516—554. 


— Ihre Dauer 2, 567—569. 


— hr Einfluß 2, 569—570, 

— Shre Verbreitung 2, 554 
— 560, 

Eleufinios (Monat)2,508.558, 

Eleufis 2, 511. 

Eleuthrria (Feſt des Eros) 2, 
726. J 

St. Elmsfeuer 2, 428.429. 430. 

ẽAmc Heſiodiſche 4, 758. 

Elyſion 4, 820—822. 

’Hivosov rıediov A, 820, 

Empufa 2, 413. 

&vaylisıv 3, 248, 

&vayıowos A, 797. 3, 287. 

Enalos 4, 627, 


Enaroftantad 3, 216. 
ev Booßoow 2, 527. 
Enpymion 4, 557—560, 
Eyxtiadog 1, 792. 
dv nölm Ev virvecow 1,799. " 
9, 441. 761. 776. 
evrkuvsıv 3, 248, 
Entführung ver Tochter (Kore) 
2, 474—481. 498. 
Enyalios 2, 728—730. 3, 208. 
Enyo 4, 706—707. 
Eos A, 781—690. 3, 42. 
die A, 683, 
—  Asvaonregog, Aevxonwäog 
1, 683, 
rofenfingerig 4, 683. 
Epachthes, Felt der Achäa 4, 
358. 361, 
enaoıdn 2, 148. 
erunAvoin 2, 151. 
Epialos 3, 214. 
Epidotes 3, 78. 102. 214, 
eruxonvie (Feſt der Demeter) 
2, 480. 
Epifur 2, 805. 
Epimeliaden 3, 54. 
Epimenives 2, 545. 3, 92. 
’Emum$svs 1, 769. 
Epimetheug auagzivoos 1, 763. 
Epione 2, 735, 739, 
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ei Ilalladio 2, 310, 

Eponymen- ver Phylen 3, 263. 

Epos. Seine Wirkungen 2, 
74—80, 

ge 1, 363. 3, 237. 

Erddunſt prophetiih 2, 19. 

Erdgeborne Menſchen 1, 778 
— 780. 

Erdgeborne Bölfer 1,780— 782. 

Erechtheus 1, 324, 375, 492, 
2, 284 290. 

Erethymia (Feſt des Apollon) 
1, 482. 

Erfinder heroifirt 3, 281. 

doyaua (Felt) 2, 784, 

Erginos 2, 760. 

Erichthonios A, 313. 2, 286 
— 289, 3, 105, 106, ° 

Eridanos 2, 355. 

2olydovnog nocıg’Hgns 2,322. 

&givüc 3, 76. 

Erinys, Erinyen, 1,698. 700, 
816, 2, 491. 3, 75—91, 
Erinyen immer jungfräul,3, 84, 

— tavinodss 3, 85, 

Eris 4, 714. 3, 209. 

Eros A, 332. 348 — 352, 9, 
721—728. 3, 195. 

Eros nvoydeog 2, 723. 

—  tahıE 2, 723, 


Eros der Knabenliebe 2, 724 
— 728, 
—  geflügelt 4, 350, 
in den Gymnafien. 2, 726 
— 727, 
Eros in der Hefiopifchen Theo- 
gonie 4, 350, 
— in Thespiä und Parion 
1, 348, 352. 
Eros Liebesgott A, 351. 
Sohn der Eileithyia 1,349, 
Eros und Gia 4, 350, 
— und Pan im Stoßfampf 
2, 596, 
und Pſyche 3, 199. 
Ersten 3, 197—199, 
Erfephoren 3, 105. 
Eryſichthon 3, 107. 
Erytheia 2, 777. 
Erzieher ver Götter 3, 9, 
doxaga 3, 248, 
Efel 3, 149, 
Eſelsopfer des Apollon 2, 357. 
360, 
Etephila 3, 215. 
Euamerion 2, 739. 
Eubofie 2, 470. 3, 137, 
Eubuleus 2, 483, 578. 
Eueterie 2, 470, 3, 137. 
Eufleia 2, 394. 3, 221. 


— — 
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Eumelos 3, 298. 

Eumened 3, 283. 

Eumeniven 3, 85—89, 

Eumolpiven 2, 513—516. 

Eumolpos 2, 541. 544 - 545, 
2, 549, 3, 277. 

Eunoftos 3, 140. 

Euodos 3, 286. 

Euvea 3, 154. 

Euonyme 3, 80. 

Euphrofyne 3, 111. 

Euplöa 3, 208, 

Euripides 2, 40. 90—93, 95, 
2, 520. 

Euripided. Seine Bachen 2, 
619 —621, 

Euros 1, 707. 3, 67. 

Eurybie 4, 280. 

Eurynome 4, 589, 651. 

Eurynomog 3, 217, 

Euryſakes 3, 255. 

doLßsın 2, 62. 

Euthenia 3, 137, 

Euthymia 3, 232, 

Euthymos 3, 276, 

Eregeten 4, 96. 

30 TAcũxs (Sprichwort) 3, 
159, 161, 


Tarfeln der Artemis 2, 386.398, 


Fadellauf 4, 307. 663.3, 188. 
Samilienheroen 3, 261. 

Haß der Pandora 4, 757. 
Faß (Sieb) durchlöchertes der 
Uneingeweiheten 2, 527. 

Feſte 2, 5558. 

Teuer 4, 659— 660. 3, 181. 

Teuer im Dienft des Pan 4, 
456. 

Teuerraub 4, 759 — 762. 

Fichte, Symbol der Epione 2, 
739, 

z. Du. Flamininus 3, 302, 

Slamme, Zeichen der Jahres⸗ 
frudhtbarfeit 4, 428. 2, 222. 

Fliegen 2, 212, 

Flöten 2, 300. 

Flüche 2, 81—83. 

Flüffe1, 652— 656.3, 44— 48, 

— Erzeuger v. Helden 4, 655, 

Freuden des ewigen Lebens 2, 
525—526, 

Srömmigfeit der Griechen 4, 
249, 

Fünf Weltalter 1, 722. 

Sünfzahl 4, 54. 

Fünfzahl der Sparten, Aeoli— 
den, Phoronivden und Kre— 
thiden 3, 266, 
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Gäa, Ga, Ge 1, 320—328, 
Ge Euryfternos 1, 323, 
Kurotrophos 1,321. 327. 
— ueyaln A, 322. 
Gäa⸗Themis 1, 325. 


Gäa im Theogoniſchen Syſtem 


1, 327. 
Gäa und Demeter 4, 324. 327. 
und Poſeidon 1, 326. 
— und Uranos 1, 327. 
— und Zeus 1, 324. 
yada uAcuvc 1, 326. . 
Galene 3, 161—162, 


Galinthias 1,563. 2, 763, 775. 


Gans, priapifh 2, 717, 

Ganymedes 2, 215. 

Ganymeda 1, 371, 

Gebet 2, 61, 

Geburt des Asflepios 2, 738, 

— ber Athena A, 67. 301, 
2, 278-- 280, 

des Ehryfaor A, 67. 

bes Dionyfos A, 67. 

des Hephäftos 2, 686, 

der Palifen 4, 67, 

des Zeus 2, 237, 

bes Zeuskindes in Arka- 
dien 2, 235—236. 

Geburtsort der Artemis A, 
599— 600, 


Geburtsorte d. Dionyfos 1,438, 
der Letoiden 2, 339, 
Geburtstage des Apollon 1,463, 
ynysvis A, 779. 787. 

Geiffel des Ares 2, 731. 

Gello 3, 215. 

Gelon 3, 275. * 

Geloos 3, 223, 

Genetyllis, Genetylliven 3, 
206 — 207, 

Genius publicus 2, 808. 

Geräftia (Heft) 2, 680, 

Germanifch und hellenifch A, 37. 

Geron 3, 158, 

Gewitter 3, 73-74, 

Giganten A, 66. 787—794. 

Giganten mit Titanen verwech⸗ 
felt 4, 287, 

Giganten, vulfanifche 4, 790 
— 794, 

Gigantomachie 4, 792, 

riyas A, 787. 

Gingron 3, 217. 

Glaube 4, 79—83, 

Glaube an abgefchievene Gei- 
fter 4, 735— 741. 

Glaube an menfchenartige Göt- 
ter in feinen guten und nach—⸗ 
theiligen Folgen A, 248— 
255, 
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Glaukos Pontios 1, 646 — 648, 
3, 157—161. 

Slaufos Potnieus 3, 158, 

ylav& A, 68. 70. 303, 

Glück 2, 803—807. 809, 

Gnomif 4, 248, 

Goethe 3, 26. 

Götter aus dem Waffer 4, 291 
— 293, 

Götter der Griechen gleich de— 
nen der Barbaren 4, 214. 

Götter ver Menfchennatur 4, 
695— 715, 

Götter der Natur 1, 681—- 694, 

— in eigenthümlic Griechi— 
ſcher Geftaltung 1,229 — 232. 

— im Berhältmiß zur Eultur 
237 

Götter und Heroen unfichtbar 
ericheinend 3, 274, 

— und Herven verbunden 3, 
263, 

Götter und Menfcheu gleichen 
Urfprungs 4, 245. 

Öötterbilver 2, 114—118, 

Götterideale in der bildenden 
Kunft 2, 105—114, 

Öötteryereine, örtliche 2, 172 
— 175, 

Goldener Hund 2, 233, 


Goldenes Weltalter 4, 722. 

Gottesdienſt 2, 50-63. 

Grab ver Diosfuren 2, 420. 
424, 

Grab tes Heſiodos 3, 277. 
des Zeus in Preia 2, 

222 —223, 

Gräberreligion 4, 794—798, 

Gräberfirene 3, 166—167.170, 

Granate 2, 296. 319, 504. 

Greif des Apollon 2, 364. 

Griechenland. Natur des Lanz 
des 4, 34—46, 

Griechenland. Die Berge 1,39. 

Das Meer 1, 41. 

Seine Urbewohner 4, 13 

— 15, 
Bielftämmigfeitl,15—18. 

Griechiſche Mythologie in ih— 
rer Eigenthümlichfeit A, 28 
— 30, 

Griechifche Religion mit dem 
Chriftentbum verglichen 4, 
255— 261. 

Griechiſche Religion vor denen 
der Stammverwandten aus— 
gezeichnet 4, 251, 

Griechiſche Sprade A, 27. 

Große Götter (Samothrakiſche) 
2, 430. 433. 434, 
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Grotten der Nymphen 3, 51. 
Gürtel der Aphrodite 2, 150. 
— der Artemis geweiht 1,574. 
Tuns 1, 284, 


Habicht dem Apollon heilig 1, 
70. 532. 

Hades reyxobeng 2, 482. 

— Polydegmon 2, 482. 

Zagreus 2, 482. 

Lsıpopdoos 2, 484, 

Hades ohne Altäre und Gebete 
2, 486—487, 

Hades und Perfephone als Un— 


terweltögötter 2, 482—494. 


Hadranos (Adranos) 3, 138 
— 140, 

Hadreus 3, 138, 

Hahn des Asflepios 2, 745. 

der Athene 2, 295. 298. 

der Demeter 2, 532. 

des Helios 2, 245. 

aiuaxovgla A, 797, 

Halbaötter 3, 287. 

"Alsıov, "Alsie, "Hiisso, A- 
Asa A, 410. 

“Aloovvdn A, 649. 

Hamadryaden 3, 57—61. 

coue (des Amphiaraos) 3, 

295. 296, 


Harmodios und Ariftogeiton 
2, 266. 

Harmonia 2, 707. 3, 215. 

Harpyia, Harpyien 1, 708.3,68, 

Hafen 2, 388. 

Hafe der Aphrodite 2, 717. 

Hheawv A, 370. 

Hebe A, 355. 369— 371.692. 
2, 782, 3, 110—111. 

Hebe Dia 1, 370. 

&dos 2, 122. 

Heerben des Helios A, 404, 

Heerden der Tempel 2, 133 
— 134, 

Hegemone 1, 373. 3, 109. 

Heildämonen 3, 210. 

Heilende Götter 2, 747 -749. 

Heilende Nymphen 3, 56. 

Heilige Schaar in Theben 2, 
724--726. 

Einogutvn 2, 188, 

Heirathdurd Entführung 1,396. 

Hefaerge 2, 351. 394, 

Hefatäa 2, 413, 

Hefatäon, Hefatefion 2, 407. 

Hefatäog 3, 144, 

Hefate 1, 285. 562—567. 2, 
404—16. 

Hefate &yysloc 1, 563. 

Antäa 2, 413, 3, 129. 
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Hefate Brimo A, 568—570. 
dvodie,. sivodie 2, 409. 
Epipyrgidia 2, 405. 409. 
sdxollvn 2, 414. 
vnrolcunesga 1, 564. 
— Kurotrophos A, 567. 
örınrepa 2%, 413, 
navdiva 2, 407, 
Phosphoros 4, 564. 
Trioditis 2, 409, 

Hefate bei Hefivpu81,565— 567. 
Hefate. Bilder und Darftel- 
lungen 2, 410—411, 
Hefate, Die dreigeftalte 4, 569. 

2, 404—416, 
Hefate in Böotien 4,565 — 567. 
Hefate im fpätern Aberglauben 
2, 412—416. 
Hekate's Mahl 2, 411—412. 
Hekate Mehrerin der Heerben 
4, 568, 
Hefate und Demeter 2, 405. 
und Helios 1, 563. 
und Kora 4, 567. 
Hefatombäon (Monat) 4, 464. 
Hekatoncheiren 1, 284. 
Heftor 3, 250. 257. 
Heldendichtung A, 235. 2, 69 
— 71. 
Helena 3, 254. 


Helena Tochter der Nemefis A, 
577. 3, 27—29, 

Heliaden 1, 410. 

nlıaie A, 403, 

Helife A, 635. 

Helios 1, 223. 224. 279, 400 
—413, 2, 245. 

Helios 7Asxıng'Yrregiwv 1,402. 

Eleutherios 4, 407. 

entaxuc A, 411. 

Hyperion 1, 402. 

nravdsoxns A, 402. 

Soter 1, 407. 

Helios in Korinth 4, 408 —409, 

in Rhodos A, 409—412, 

Helios Vater des Aeetes und 
der Kirke 1, 409. 

Helios und Dionyfos 4, 411. 

HeliunolisNameKorinth81,409. 

“Ellas xal ueoov” Apyos li, 21. 

Hellenen 4, 22: 

Helm des Hades 2, 484, 

Hemera für Eos 1, 682. 

Hemithea 3, 210. 

Hoyauorog A, 665. 

Hephäftos A, 377. 659 -- 666. 
2, 686—69T, 

Hephäftos duyıyvnas 1, 663. 

&miorauns I, 662. 

&iwos 1, 665. 


346 


Hephäſtos xAvzoreyung 1, 663. 
Kyllopodion 1,664. 2,690, 
Hephäftos als Künftler 2, 689 
— 690, 
GHephaͤſtos' Tempel 2, 689. 
Hephäftos und Ares 2, 688. 
u. Hera 1,660 —662. 687, 
und die Zemnifchen Kabi- 
ten 3, 173. 177. 
und Thetis 1, 662, 
“Horn 1, 363. 
Hera 1, 239. 362—385, 2, 
316— 337, 
Hera Achäiſche 1, 382—384, 
aiyoyayos A, 384, 
Akräa 1, 381. 
Antheia 4, 375. 2, 328, 
Argeierin 4, 383— 384, 
Bafilis, Baflleia 2, 323. 
Boanıs A, 375. 
Dirphya A, 365. 
Gamelios, yauoozölog A, 
366. 2, 317. 
Henioche 2, 489, 
örrlooute 1, 383, 
xaklıordpavos A, 374. 
Asvxwisvog A, 376. 
Nympheuomene 4, 367. 
2, 318. 
‚naig 1, 367, 


Hera nagdtvos 1, 365. 366. 
Pelasgiſche 1, 382. 
Ysoeoßıog A, 377. 
Teleia 1, 365. 367. 384, 

2, 317. 322, 

Thelrinia 2, 326. 
Zeuridia 1, 375. 
lvyla, Csvyis 2, 317, 

Hera ald Himmelsfönigin 2, 

322—323, 
als Wittwe 4, 367, 

Hera bei Homer 2, 328—334. 

Hera des Polyflet2, 319— 321. 

Hera die Erde 1, 378—381. 

Hera's Eiferfucht 2, 335—336, 

Hera Feuer aus der Bruft gie: 

gend 4, 660. 2, 687. 

Hera gefefielt 4,290. 2, 333, 

Hera in Samos 1, 382. 

Hera Schügerin des Eheftan- 

des 2, 324, 
Hera's Verſchwinden 1, 368, 
Hera von Hephäſtos gebunden 
2, 687-689, 

Hera zürnend 4, 366. 

Hera und Aphrodite 2, 325. 
und Dionyfos 2, 336, 

613, 687, 
und Derafles 2, 335. 
und die Sirenen 3, 165. 
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Herden A, 214. 367. 383 — 
385, 2, 317—318, 
Herafleia (Städte) 2, 768. 
Hoaxins 2, 754. 
Herafles2, 749— 799, 3, 260. 
294, 
Herafles ddnyayos 2, 786. 
Alerifafos 2, 791. 
Apotropaiog 2, 792, 
— "Aomros 2, 793. 
Bov3oivas 2, 786. 
erurgarelsos 2, 786, 
Ipoktonos 2, 791. 
Kallinikos 2, 764, 
Kornopion 2, 791. 
— uavvras 2, 775. 
Mufagetes 2, 765. 
ÖivoxoAovorns 2, 785. 
Soter 2, 791. 
ravgoyayog 2, 787. 
— Jmooxıovos 2, 756. 
Heralles als Athlet 2, 764. 
als Srommer2,774—-775. 
als fterblicher Heros 2, 
752—781. 
als Weib 2, 798. 
Herafles am vierten geboren 
2, 449. 
Herafles Bekämpfer bösartiger 


Gewalthaber 2, 762—763. 
II. 


—— 


Herakles Befämpfer der Thier- 
ungeheuer 2, 755—759. 
Herafleds der Aegyptiſche 2, 
795—796. 
— der Thebifche 2,759 — 764. 
Herafles ver Philofophen 2,792. 
Herafles Dreifußräuber 2, 778 
— 779, 
Herafles in der Komödie 2, 786. 
Herakles im Prometheus des 
Aeſchylus 2, 264. 
Herafles Kriegsheld mit dem 
Bogen 2, 759—761. 
Herafled Stammhaupt der He⸗ 
rafliven 2, 766—768. 
Herafles unter den Göttern 2, 
781---799. 

Herafles Unterbrüder ver Men- 
fchenopfer 2, 769— 774. 
Herafles Vorfteher ver Palä- 

ftren und Gymnaſien 2,764, 
Herafles verbunden mit andern 
Göttern 9, 788—789, 
Herafles’ Apotheofe 2, 751. 

781—782. 784, 
Herafles’ Flammentod 2, 797, 
Keule 2, 758— 762. 
Löwenhaut 2, 762. 
Herafles und Apollon 2, 778 


— 779. 790. 
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Herafles u. Athena 2,780— 781. 

und Hera 2, 753. 790. 

und die Mufen 2, 765. 

— und Prometheus 2, 763. 

Herakliden 2, 766—768. 

Herfyna 2, 489—490, 

Hermäa, Epwaxes (Steinhaus 

fen) 2, 455. 

Hermäen 2, 452, 

Hermäos (Monat) 2, 436, 

Eauer, jungeOpferbiener2 447, 

Hermaphroditenbilvdung 2, 629, 
652, 

Hermathena 2, 313. 

Hermen 2, 449. 456 —458, 

"Eou£as,'Epuns, Egusiacl,342, 

Hermes A, 239. 830. 333— 
348, 2, 435 —467. 

Hermes dyyslos Yenv 2, 444, 

aynıng 2, 447. 

Agoräos 2, 454. 

Agroter 2, 440. 

Afafeta A, 335. 2, 437. 

aoysdauas 2, 443, 

Argeiphontes 4, 333, 336 

— 342, 

Charidotes 2, 461. 

—  xovaspoarus ’Apysıyov- 

ins I, 341. 

Chthonios 2, 441—443, 


— — 


Hermes diaxıopög A, 345, 
dıswrrogog 2, 454, 
Dolivs 2, 460. 
Enagonios 2, 450, 
&vodıos, eivodıos 2, Abb, 
Epimelios 1,333. 9,440. 
erudaheniung 2, 458. 


doovvioc A, 


— — 


— dquovvns, 

334, 2, 437, 441. 
slxodog 2, 440, 
Eiioxorrog, "Agyespovıng 

1, 346, 

&das 2%, 440. 

Hegemon 2, 447, 
odıos, 6datos 2, 455. 
xaroxog 2, 443, 
xsodwog 2, 460. 
x010p0poG 2, 438, ' 
xuvayyns 1, 337. ° 
Logios 2, 453, 
Mawadsvs, Masaöns 4, 

344, 

Myſtagogos 2, 447, 
övsıgorrounog A, 341. 
nraıdoxogos. %,.451. 
plınorog 2, 443, 
noAvyıos 2, 451, . | 
ntoustsvg, rourtog 2, 441. 

442, 

Propyläos 2, 458, 


—— 
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Hermes Pyläos 2, 441. 
— nwvimdoxos 1, 340. 
— 0@xos 2, 439, 
— oropaios 2, 458, 
— Yeuv xiovk 2, 444, 
Hermes der ithyphalliſche 1, 
335. 2, 438. 

Hermes Dieb 1, 347. 

— Erfinder ver faute 2, 449 
—450. 

— Erfinder der Syrinr 2,440. 

Hermes Gott der Diebe 2,461 
— 462, 

— Gott der Gymnaſien 2, 

450-452, 

Gott des Hanvels 2, 454 
— 455, 

— Gott der Herolvde 2, 445 

— 447. 

Gott der Wiffenfchaften 
und Künfte 2, 453, 
Hermes in Arkadien 2, 437, 
Hermes im homerifchen Hym= 

nus 2, 462 - 467, 
Hermes Kuhdieb 1, 338. 
Hermes und Apollon um die 
Raute ftreitend 2,466—467. 

und Athena 2, 453. 

und die Chariten 2, 453. 

u.Hefate2,436.442— 443, 


Hermes und Herfe 2,436. 443, 
und die Nymphen 2, 440 
— 441. 
und der Aegyptiſche Theut 
2, 453. 
Hermes, Hermäon (Fund) 2, 
458, 
Hermione in Argolis 2, 487 
— 488, 
Herochia 1, 364. 
Herodot 1, 92 
Herodot über Herafles 2, 794 
— 795. 
Herven 3, 237—316, 
Hernen als Halbgötter 3, 240, 
Herven der Geiftesthätigfeiten 
3, 276—282, 
Herven durd Laune und Auf- 
wallung 3, 282, 
Heroen in übernatürlicher Größe 
3, 244, 
Herven nur bei den Griechen 
3, 245. 287. 
Herven Städtegründer 3, 272 
— 274, 
Heroen uneigentlich 3, 282. 
Hervenwürde gelegentlich er— 
theilt 3, 291-—292. 
jowiov 3, 250. 
Hervis 2, 583. 
23 * 
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Heroifhes Weltalter 1, 724 
— 725, 

Heroifirung biftorifcher Perfo- 
nen 3, 274— 276. 

nows 3, 237. 

“Hoooavsaa A, 375. 
Herrſchaftswechſel unter den 
Göttern A, 261—291, 

Herfe 2, 289, 3, 103. 

Heſiodiſche genealogiſche Ge— 
dichte 3, 245. 

Heſiodus 2, 80—82. 

Heſiodus. Mythus von den 
MWeltaltern 4, 722—731. 

Heſiodos, Name für die Die- 
ner der helifonifchen Mufen 
3, 115. 

“Howvn A, 755. 

sorie 2, 691. 

Heftia A, 660. 2, 691—99. 

Buläa 2, 695. 

xoıwn 2, 695. 

— novreveia, novreving 2, 
695. 

Heftia in der Theogonie 2, 692, 

Heſtia kosmiſch 2, 698, 

Heftia und Hermes 2, 697, 

&onarögıov 2, 695. 

Heſychia 3, 230. 

Heſychiden 3, 92, 


Heſychos 3,92. 266. 

Heufchreden 1, 484. 

Heufchredennabel (vgl. Eicade) 
4, 780, 3, 237, 

Hierodulen der Aphrodite 2, 
712 —713. 

isooumvie 1, 554, 

Hieron 3, 275. 

seoonosos im Eult der Semnen 
3, 92, 

isoög yauos 2, 317. 

ssoög Aoyog A, 88— 95. 91. 

Hilaira und Phöbe 4, 474, 
3, 113, 

Himalis 2, 470. 3, 141, 

Himeros 2, 723. 

Hippodamia 3, 268, 

Hippofoon 2, 769, 

Hippofrates 3, 281. 

Hippolytos 2, 771. 3, 269. 

Hippofthenes 3, 267. 

Hochzeit des Dionyfos und der 

Ariabne 2, 594, 

des Herafles und der Hebe 

2, 783. 3, 111, 

bes Zeus und der Hera 

1, 364—368. 

Höhle der Najavden in Ithaka 
1, 658, 

Homer 4, 5—8, 2, 68—80, 
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Homers allegorifche Dichtuns 
gen 1, 85. 

Homers Apotheofe (Das Relief) 
3, 231. 

Homer halbgöttlicher Heros 3, 
277. 

Homeros und Heſiodos 3, 278, 

Homerifhe Hymnen 4, 90. 

Homerifcher Hymnus auf Apol- 
Ion 4, 500—506. 

Homerifher Hymnus auf Des 
meter 2, 511—513. 516. 
546, 

Homerifcher Hymnus auf Her⸗ 
mes 2, 462—467. 

‘“OuoAwios 2, 208—209. 

‘Ouovoin 3, 224. 

woa A, 694. 3, 13. 

Horäen 1, 694. 

Horaz 3, 315. 

Horen 1, 693—694.3,10—13, 

doun 1, 343. 

Horme 3, 220. 

Hofia 3, 232, 

600, 2, 530, 

Hunde 1, 565, 2,412.415.421. 

Hundelim Tempel des Adra⸗ 
nos 3, 139, 

— im Tempel des Hephäftos 
2, 690. 


Hundeopfer der Hefate 2, 562. 
3, 207, 

Hundsftern A, 615— 616, 

Hüte der Divsfuren 2, 421. 
427. 435. 

Hut des Hermes 2, 446. 

Hyafinthien A, 464. 474, 

Hyakinthios (Monat) 1, 475. 

Hyakinthos A, 472, 474, 

üßoıs 2, 665. 

Hybris 3, 219. 

vdoa 2, 757. 

Hpdrophoria 1, 774. 

Hyes 2, 220. 228. 

Hygien 2, 739. 

Hyllos 2, 766, 

Hymenäos 3, 195. 233. 

Hyperboreer 2, 349—361. 

Hyperides 2, 521. 

ünstouogov 4, 192. 

Hyperoche 2, 350. 

Hypnos A, 85. 715. 3, 101 
— 102, 

Hypnos Epidotes 3, 102,214, 

Hyrnetho 3, 269. 


Jacchos 2, 542-543. 547. 
548, 557. 640 —643, 

Jagd 2, 386. 

Jalemos 3, 233, 


352 


Sambe 2, 480, 501, 
Japetiden, die vier 1,7483—755, 
Sapeto81,263,281.754— 755, 
Safon, Jaſios 4, 69. 693. 
Jaſo 2, 739. | 
Schnä 3, 19. 

Ida (Nymphe) 2, 232. 


Idäiſche Höhle inDIympia2,241. 


Idas und Lynkeus 1, 611. 614. 
2, 425, 

Idmon 3, 284, 

Slias 4, 112, 

Ambros A, 349; 3, 187. 

Inachia Heft der Leukothea) 
1, 644, 

Sneubation 2, 747, 

Indra 1, 228, 

Ino Leufothea A, 643--645, 

Inſeln der Seligen 4, 822, 

Sp 2, 336. 

Jo im Prometheus des Nefchy- 
lus 2, 256—257, 

Sofe 4, 714. 

Jolaos 3, 270. 

Son 1, 492. 

Sonier 4, 23. 

Iphianaſſa 2, 400. 

Iphigenia 2, 401-403, 3,255. 

Iris 1, 690— 692. 3, 43, 

Sronie im Homer 3, 72—73, 


Ismaros 1, 432, 
Sfofrates 2, 521; 
Arion 2%, 199. 3, 77. 
Synr 2, 150, 3, 204, 


Kaanthes 1, 416. 


Kaßsıow 1,649, 2, 429,690, 
3, 174, 

Kabiren, Lemnifhe 2, 559 — 
560. 3, 173—189, 

Kabiren Samothrafifche 1, 329. 
331. 3, 184—185, 

Kabirenpaar mit den Diosku⸗ 
ren vermifcht 2, 429—-435, 

Kadmos 4, 330, 

Kauoog 2%, 451, 3, 239, 

Kaiferreligion in Rom 3, 314, 

Kalaucıwv (Monat) 2, 468, 

Kalathos 2, 405, 411. 

xallaßides 2, 392. 

Salligeneia2, 503. 504.8, 137. 

Kallimahus. Hymnus auf 
Artemis 2, 385. 

Kalifto A, 580, 3, 128, 

Kamillos 3, 175, 

Kovdawov, Kavdaiocs 4, 414. 

Karifcher Cult der Demeter 2, 
500, - 

Kaoxivo 3, 177, 

Karmanor 2, 377, 378, 


Karneen 1, 470: 

Karneivs (Monat) A, 470. 

xaovog-A, 471. 

Kasmilos, Kadmilos 4, 329. 

331. 

Kaſſandra 3, 255. 

Kaftor 1,.610, 

Kaftoreion (Schlachtliev) 2,420, 

xara Töynv xaldaiuoved, 806. 

xaradsouog, zaradscıg 2, 151. 

x&30dog: und dvodos ver Kore 
2, 476478, 

Kaukaſus A, 761. 

Kaukon 1, 323, 

Kedalion 3, 215. 

Kefrops 1, 66. 3, 107. 

Keledonen 3, 167. 

Keleos 2, 512. 551. 

Keles 3, 208. 

Kelmis 3, 177, 

Kentauren 3, 152. 

Kephalos A, 690, 

Ker, Keren 1, 708-709, 3, 

100—101. 

Keramos 2, 597. 

Keraon 3, 282, 

Kerberos 2, 776. 

Kerillos 3, 273. 

Keoxnis 3, 65. 

xegxonn 3, 108. 
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Kerfos 4, 329, 

xnov& 2, 445, 

Keto 1, 646. 

Kimon 3, 275. 

Kinädismus 2, 652. 

xiov 2, 615. 

xtoxog 1, 532, 

x,000r0u0r (Felt der Hebe) 4, 
371, 

Kithäron 4, 441. 3, 83, 

Kitharövden 2, 369. 

xidaoog 2, 445.| 

Klaros 2, 383, 

Klebon 3, 221, 

Kleiv 3, 115. 

Kleitos 4, 687—688, 

Kitıyvdoa 2, 238. 

Kleta A, 373. 3, 111. 

Klodonen 1, 429. 

Kiasss 3, 14. 

Klotho 3, 14. 

Klymene 2, 488. 

Klymenos 2, 487—488, 

Knabenliebe2, 383— 384, 715. 
724— 728. 

Könige Söhne des Zeus 1,178 

Köos A, 280. 

xovn &ode 2, 695, 

xowös Eouns 2, 459, 

Kofytos A, 801. 803. 
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Kolabros 3, 215, 

Kolonos 3, 298. 

Komödie 2, 96—99. 

Konifalos 3, 208, 

Kopo 1, 468, 

x0g04, xoügaı Aiög alyıoxoıo 
(Nymphen) 1, 656. 

Kordar 2, 619, 

Kore 2, 475 —481. 

Kore Azefia 2, 532. 

Hagne 2, 533, 

Hera 2, 489. 731. 

— xuallincus 2, 504, 547, 

Soteira 2, 533. 557. 

Koreia (Feft) 2, 508. 

Koröbos 3, 84. 

Koronis Mutter des Asklepios 
2, 733. 

Korybanten 2, 225. 

Korybanten und Kabiren 3,179. 

Korykiſche Höhle 3, 50. 

xoguvnuns 2, 758, 

Korg A, 284. 

Kragaleus 3, 215. 

Kranaos und Son 3, 271. 

Kranz der Hera 1, 374. 

Kratos 3, 40, 

Krevemnon der Leufothen A, 
644, 2, 152, 

Kreios CKorog) 1, 280, 


Kreifel 2, 170. 

Kreophylos 2, 785. 

Kreophylen, Samiſche 3, 47. 

Kreta, Kreter 2, 217. 

Kreta, Geburtsort Des Zeus 
2, 234. 

Kreten 2, 235. 237. 

Kreter in Delphi 4, 503. 508. 

Kretifcher Stier 2, 772, 

Kretifcher Zeus 2, 217 —244, 

Kretifcher Zeus. Seine Auf 
erziehung 2, 231—232. 

Kretiiher Zeus Feixavos 2, 
244—246, 

Krios 1, 472. 

Krifa 4, 507. 

Kritias 2, 46—AT, 

Krofotos 4, 572, 

Krofotos der Athena darge 
bracht 4, 304, 

Kronia 4, 156—159. 

Kooviov (Hekatombäon) 1, 
464, 

Koovios für Koovidns A, 144. 

Kronos 1, 274, 

Koovo; ayxvkounung A, 265. 

Kronos. Sein Eult 1, 155. 

Kronos. Seine Söhne und 
Töchter 4, 144, 

Kronos in Elyfion 4, 160. 
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Kronos und das goldene Welt: 
alter 4, 156—159, 

Kronos und Helios 4, 145. 

und Rhea 1, 148, 

xuormng 3, 273. 

Kühe des Geryoneus 2, 776, 

Kuh 4, 64. 

Kufuf auf dem Seepter ber 
Hera 4, 319. 365. 
Kunſtmythologie 2, 126. 314, 

Kuralios 4, 311. 

Kureten 1, 365. 2, 219. 224 
—- 226. 231. 3, 144—146, 

Kurotrophog 3, 136. 

Kyanites 3, 284, 

Kyane 3, 51. 

Kybdaſos 3, 208. 

Kybele 2, 221. 623, 

Kydömos A, 706. 714, 

Kyflopen 4, 263. 3, 73, 

Kylonifcher Frevel 2, 200. 

Kynophontis (Feſt) 1, 616. 

Kynortas 1, 474, 616. 

xvoßais 2, 33, 

Kyrnos 3, 273. 


Labeo 3, 302. 
Lacheſis 3, 15. 
Lajos 2, 726. 
Lakedämon 3, 271. 


Lamia 3, 302. 

Zampetie 4, 405. 

Lampfafos 3, 273, 

Laodike 2, 350. 

Laphriaden 1, 596. 

Lares 1, 739. 

Lariffa 4, 26. 

Latmos 1, 559. 

Latreia (Feſt) 2, 345. 

Laute 2, 449—450. 

Leäna 3, 302, 

Aexeova 1, 369, 

Leda, Lede 1, 608. 

Legende 4, 95—107. 

Leichenfpiele 4, 796. 

Leleger A, 14. 

Lelex 3, 271. 

Lemnifche Myſterien 3, 178— 
180. 182, 

Lemnifcher Wein 3, 178. 

Lemnos 4, 661. 3, 178—182, 

Lenä 3, 143, 

Lenäa2, 645. 648—649,.3,143, 

Leonidas 3, 274, 

Leos und feine Töchter 3, 266. 

Atova 2%, 757. 

Ant, Acıo A, 513, 

Leto 1, 239. 512515, 8, 
337—339, 

Leto purin 2, 345, 
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Asvxac nein 1, 803, 

Leufe 4, 821. 

Leufippiden 3, 113.. 

Leufothea 1, 643-645, 

Libanius 2, 160. 

Liber 2, 558. 641. 

Libera 2, 558. 590, 641. 

Liebesgefchichten des Zeus 2, 
215. 

Zimnä 1, 582. 

Limnäon 1, 582, 

Aıwös A, 485. 

Linos 2,766.785. 3,233. 277. 

Liten 4, 712. 

Lithobolie 3, 138, 

Al9og deyds 4, 220. 348, 497, 

Löwe 1, 490, 

Löwe Symbol des Dionyfos 
2, 621—622, 

Aoıuds und. Auuog A, 459. 

Looſe von Hermes abhängig 
2, 458, 

Lorber 4, 532. 2, 347. 376. 

Lordon 3, 208. | 

Aokiac 2, 27. 

Luchs 2, 400. 

Lucullea 3, 302. 

Aovnos 2, 238. 

Lydiſche Bräuche im Kult der 
Artemis 2, 392, 


Lygos 4, 368. 2, 265. 

Lyfabettos A, 477. 

Lykäon 1, 212. 

Lykaios (Monat) 1, 481. 

Avxaußis aoxn 4, 491. 

Lykanthropie A, 212. 

Lykaon A, 212, 2, 770. 

Aven A, 476, 

Lykia, Lykien 1, 477. 2, 338, 
342. 

Avxicdss 1, 479, 

Lykoergos (Ares) 4, 416.433, 

Avzwgsie A, 773. 

Lykos Heros 1, 491. 

Lyktos 2, 216. 231. 

Avxos und Avxn A, 64, 68. 

Lykurgos 3, 267, 297. 

Lynkeus 2, 425. 

Lyrifer 2, 8286. 

Lyſander 3, 300. 

Lyſandria 3, 301. 

Avosgwg 3, 197. 

Avooa 3, 229. 

Avsigauuos 2, 582, 


Mä& 2, 218. 226, 
Machaon 2, 738. 

Mia 1, 239. 752—753, 
Mänaden 3, 141—144, 
Mänalius 2, 691, 
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Märchen A, 107—114. 

uayldss 2, 412. 

Meiae, Maas 1, 344, 

paxaoglıns :2, 524, 

Manien 3, 89, 

Mantif 2, 137—139. 

pavus 2, 10, 23, 

Marathon 3, 273. 

Marcellea 3, 303, 

Maron 4, 432. 3, 148, 

Mars A, 415. 

Marſyas 3, 147. 150, 

Matton 3, 282. 

Maus. 1, 482. 

Medea 2, 148, 415. 3, 189, 

Medon 2, 690, 

Meduſa 4, 305, 

Msyaloı Seal 2, 533. 

neyalcouo (Felt) 2, 470. 

Megalartos 2, 470. 3, 141, 

Megalomazog 2, 470. 3, 141. 

Megapenthes A, 447. 

Megara, Frau des Herafles 
2, 763. 

ca ueyage xıveiv A, 361. 

weyagiksıv A, 361. 

Meernymphen 3, 61—66. 

Mehrzahl ver Dämonen 3, 5. 

Mekone (Sikyon) A, 764. 

Melampus1,66.2,602,3,279, 


Meles 3, 46—47. 

Melete (Muſe), 3, 119. 

Meliihe Nymphen 3, 80. 

Meliffa 9, 232. 

Melfart 2, 794. 

widov 2, 788. 

Memnon A, 687. 

Mene 1, 557. 

Menelaos 4, 820. 3, 254. 

ujvıua 3, 78, | 

Msvoinog 1, 744, 

Menfchen aus Baum und Stein 
entſtanden 4, 782—785. 

Menſchen. Ihre. Herkunft 4, 
777—787. 

Menſchen von Zeus erfchaffen 
4, 181—183. 

Menfchenartige Götter 4, 230 
— 232, 

Menfcenartige Götter ratio- 
naliftifch aufgefapt 4, 244 
—248, 

Menfchenopfer 2,769 774. 
Menichenopfer im Eult ber 
Artemis 4, 572, 587. 

— im Cult des Dionyfos 

1, 444, 

im Cult des Zeug 1, 205, 

211. 

Menfchliches Elend 1, 247. 
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Merceurius Vater des Cupido 
1, 352, 

wnoög Mocg 2, 625. 

Meffenifche Herven 3, 268. 

Metaneira 2, 512, 537, 

Methapos 2,556. 559, 3, 188. 

Methe 3, 153—154, 

Methodik der mythologifchen 
Sorfchung A, 114—126, 

Midas 3, 148. 

Miltiades 3, 275. 

Mimallonen A, 429. 

Mimifche Kunft 2, 343, 597, 

Minerva 1, 302. 319. 

Minotaurus 1, 67. 

Minyas 3, 272. 

Minyer 4, 634. 

Mipverftand ver mythologiichen 
Staatsreligion 2, 45—50, 

Mneme (Mufe) 3, 119, 

Mnemoſyne 3, 116. 

Möra, Mören 1, 616. 698. 
2, 190. 3, 14-18. 

uolge, Moio«x 1,185. 2, 188 
—189,.3, 17. 

Molionen 4, 424. 

Momos 3, 231. 

Mond A, 551—556. 

Monotheismus 1, 225. 

Mord d.Lemnifch.Kabiren3,178, 


Mord der nächften Angehöri- 
gen 3, 77—79. 

Morgenröthe A, 682. 

Moſychlos 1, 661. 3, 177. 182, 

Murcia 3, 303, 

Mühlengötter 3, 140—141. 

Mütze des Aides 1, 397. 

Munychion (Monat) 1, 570, 

Moioa, Mwo« 1, 701. 

Muſäos 2, 549. 

Mufeia 3, 10. 

Mufen 4, 700-705. 2, 43. 
3, 114—120, 

Mufen Arvalifche 2,689. 3,117. 

— Helikoniſche 1, 704.3,115. 

— Libethriſche 3, 117. 

— Dlympifche 1, 702. 

Mufen u. Sirenen 3, 165,166, 

Mufif 2, 82—86, 

Myiagros 2, 213. 3, 284. 

Mipawa 3, 216. 

Myrte ver Aphrodite 2, 718. 

des Dionyſos 2, 718, 

Myſterien in Agra, Agrä 2,546. 

in Andania 2, 556. 

von Eleufis 9, 516— 554. 

von Halimus 2, 501. 

in Releä 2, 555. 

in Lemnog 3, 178—180. 

182, | 


—— 


Myſterien von Phlya 1, 322, 
332. 2, 518, 

von Samothrafe 4, 328, 
Myftif 2, 100. 

Myſtis 3, 154, 

Mythologie u. Theologie 4,125, 
Mythos A, 75—79. 


Nãc (Feſt) 1, 203. 

Najaden 1, 323, 3, 50, 

Najaden Stammmütter ebler 
Geſchlechter 3, 52. 

vacdes, vridsg A, 656, 

Namen in ihrer Bedeutung für 
Mythologie und Porfie 4, 
46 — 50, , 

Namen ver Dämonen 3, 5. 

Namengebung 2, 42—44. 

Narciffe 2, 475. 

Naturgefühl 4, 215—218. 

Naturgötter 1, 214— 229.224. 
242, 

Naturphilofophie in ihren An- 
fängen 4, 291—297. 

Naufifaa 3, 257. 

vn ww Aantgoa 2, 421. 

vn ıo sw 2, 532. 

Neära A, 405. 

Nebengötter 4, 676—681, 

Neid ver Götter 3, 29. 
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Nefromantie, Thesprotiſche 4, 
813. 

Nekyia, Homerifche 1, 800. 
804, 813, 

Nnisvs 1, 424, 

Nemeiihe Spiele 1, 210, 

Nemefeia, Nemefia 3, 32, 

veuscis 3, 26, 

Nemefis 1, 576—579. 2,395, 
3, 25—35. 36. 37, 

Nemefis deonowa 3, 34, 

Nemefis und die Chariten 3, 112, 

Nemefis und Hoffnung 3, 33, 

Neoptolemos 3, 251.254.278, 

Nereiden A, 619, 

Nereiven und Dfeaniden. Ihre 
Namen 3, 62—66, 

Nngevs 1, 616. 

Nereus Wahrfager A, 620. 

Nereus und Thetiß1,616—621. 

vnorele 2%, 502, 

Neumond A, 554, 

Neunzahl 4, 55. 

Neunzahl ver Mufen 1, 704, 

Nife 3, 40. 110, 

Niobe 3, 124—127. 

Niſos (Nyſos) 1, 438. 

10 vonmov, vouLousvov %, 
33. 39, 

Noſtos 3, 140, 
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Notos A, 707. 3, 67. 

Numenien 1, 554. 

Nyftelia A, 443. 2, 573. 

Nymphäen 3, 51. 

vvupn 1, 656. 

Nymphen 1, 372. 656—659, 
703—705,. 3, 48—66, 

Nymphen avkıddes 3, 54, 

evdnidss 3, 54. 

evvmaddss 3, 54. 

-— Halien 1, 657. 3, 61. 

— vdgddss 3, 54, 

Jonides 3, 56, 

— Jaunmiddes 3, 53, 

voides 3, 54. 

—  6osoxuo A, 657. 3, 53, 

— nerpaloı 3, 53. 

Nymphen Geräftifihe 2, 238, 

Kithäronifche 1, 657, 

— Githnifche 3, 52. 

—  Tritonifche 4, 650. 

Nymphen Mülter yon Helden 
1, 658, 

voupoiAnneog A, 621. 3, 55. 


— 


— 


— 


Nyfa (Noc) A, 438-—440. 2, 


484, 624, 625, 
Nyx 3, 41, 


Odyſſee 1, 112. 
Odyſſeus 3, 163, 257. 


Oedipus 3, 83. 94. 259, 

Delbaum 1, 495. 

Delbaum der Athena heilig 
1, 318. 2, 308, 

Deneus A, 441. 

Denvmaos 1, 417. 

Denotropen 3, 155. 

Ogygos, Ogyges 1, 775 — 776. 

olxıoıns 3, 273, 

olxos (Tempel) 2, 509. 

Dino 3, 155. 

Dfeaniden 3, 62. 

Okeanos 1, 285, 292. 

Dfnos 3, 228. | 

Dien 1, 516. 2, 349. 360. 

Olymp 1, 172—175. 

Dlympieion 2, 180. 

Dneiros 3, 102, 

Oneſilos 3, 290, 

övoua Ed 2, 42. 

Onomakritos 2, 545. 550. 636. 

Opfer 4, 765. 2, 50-52. 3, 
288, 

Opferthiere 2, 133— 134. 

Opheltes 3, 269. 

Opis 2,351. 394. 

Drafel 2, 8-30. 

Drafel. Ihre Natur und Form 
2, 18—27, 

Orakel des Apollon 4, 504. 518. 
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Drafel des Divnyfos A, 427 
— 428, 
Orakel der Gäa 1,324.354.518, 
des Trophonios 3, 122 

— 123. 

Orchomenos 1, 697. 

Dreithbyia 3, 69. 70, 

Dreftes 3, 90, 254, 

Drefthafier 3, 268. 

Dreftheus 4, 441. 

Drion 1, 688—689, 

Ormuzd 4, 146. 

Orpheus 3, 233, 276. 

Orpheus, Orphifer 2, 543 — 
546. 548, 550. 

Drtbanes 3, 208. 

Orthros 2, 776, 

Ortygia 4, 599-601. 

Oschophoria 2, 597, 650, 

Oſogos 1, 641, © 

Oſſa 41, 715. 

Othrys 1, 282, 

Otos und Ephialied A, 421. 

o&vdviwma 2, 412, 


Päan 1, 462. 534. 541-542, 

Päeon 1, 462, 541,695. 2, 
372. 3, 114, 

Halaudav A, 665, 

Palamedes 3, 257. 


Palife (Stadt) 3, 192. 

Palifen 2, 690. 3, 189195, 

Palladion 2, 311. 

Pallantiven 4, 790. 

Pallas (Titane) 1, 280, 

Pallas (Athena) 2, 294. 

Pallas, olmorrs von Pallan- 
tion 3, 268, 

Palme in Delos 1, 516, 

THoussgören, Tochter des Ke⸗ 
leos 2, 534, 

Pamphoos 2, 550. 

Hov, Tlaov A, 454, 

Pan A, 451—457. 2, 653 — 
671. 3, 152, 

Pan Agreus, Agreutes 2, 662. 

Aktios 2, 662. 

&vodos, Zvdduog 2, 663. 

xnlmv 2, 661. 

Keraſtes 2, 669, 

Limenited: 2, 662. 

Lykeios 4, 456, 

Lyterios 2, 665, 748, 

usls0000dos 2, 663, 

Pan Nomios 4,453. 2, 661. 

vvupeyevis 2, 657. 

Pan bei ven Dichtern 2, 660 
— 661, 

Pan, das Al 2, 669. - 671. 

Pan, der Arfadifche 4, 453, 
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Pan Erfinder der Syrinx 2, 

661, 

Gott der thierifchen Erzeu- 

gung 1, 454. 

Pan in Athen 2, 654—656,. 

Pan Päperaft 2, 665—666, 

Pan. Seine Genealogie 2, 
656— 660, 

— Seine Geftalt 2, 656, 

Band Tod 2, 670-671. 

Pan Wahrfager 2, 665. 

Pan und Aphrodite 2, 665, 

— und Apollon A, 455. 2, 
657. 664—665, 

— und Dionyfos 2, 663, 

und Helios 4, 455, 

Pan und Hermes 2, 654. 658, 

und die Nymphen 2, 661, 

664, 3, 50, 

— und. Selene 4, 456. 

und Zeus 2, 654. 

Panakeia 2, 739. 

Panathenien 2, 309. 

Pandia (Heft des Zeus) 4,209. 

Tlevdin 1, 560. 

Pandora A, 757— 770, 

Pandora in der Heſiodiſchen 

Theogonie 1, 765-768. 

in den Hefiopifchen Wer: 

fen und Tagen 1, 757, 


Pandroſos 2, 290, 3, 103. 
104—107, 

Pane 2, 663. 

Dlävsc, navevsv 2, 666. 

Panhellenen 1,-22. 

Panifhe Regungen, Schreden 
2, 666—669. ; 

Panops 1, 265, 

Pappel 1, 800, 

Pappofilenog 3, 149. 

nraegavoula 3, 224, 

Paregoros 3, 203. 230, 

Parnaſſos 3, 272. 

Parthenien 2, 391, 

Parthenope 3, 169, 

Heoıyan, [lusıpyascca 1,357. 

Patreus 3, 273, 

Patroflog 3, 254, 

Paulus und Barnabag 3, 299. 

Paufanias 3, 274, 

Paufaniad (der Perieget) 1, 
93. 101, 

Pediofrates 3, 283. 

Pegaſos von Eleutherä 1, 450, 

Pegafos (Roß)4, 67. 2,672. 
683, 

Peitho 3, 202—6, 230. 

Pelargo 3, 270. 


Pelasger und Hellenen 4, 18 
—34, 
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Pelasger in Arkadien 1, 20. 

Pelasger in Theffalien 4, 18. 

Pelasgiih als vorhelleniſch 4, 
23. 

Pelasgiih Fein "Gegenfag zu 
Hellenifh 4, 31. 

Pelasgos in Arkadien von der 
Erde geboren 4, 28, 

nıelsıon, mrelsıadeg A, 357. 

Pelops 3, 272. 

Penelope 1, 659. 2, 657 — 
658. 3, 219. 

Pentheus 1, 446. 

Penthilos 3, 298. - 

Pepromene 3, 18. 

Pergamos 3, 184-—185. 

os regt 3, 4. 

ITeoysotss 2, 350, 

ITsoo&gaoo« 1, 394. 

ITeooegdvn, Ilegosyovaa A, 
393. 

Perfephone 1,239. 392 - 400. 
2, 475 - 481. 

Perſephone ayavı 1, 399. 

deonowa 2, 490. 

enrawvn 1, 398. 

— dyvn 1, 399. 

Perferfrieg 3, 29. 31. 32. 

Perſes 1, 280. 


Perſeus 3, 269. 
Il. 


Perfonificationen A, 72—75. 
707—715. 3, 225-233, 

Petaſos 2, 452, 

nörga avaxımdols 2, 479. 

ITergayoc 2, 239. 

Pfau 2, 323. 

Pferde dem Helios geopfert A, 
66. 407. 411. 

Pferde menfchenfreffend 2, 771 
— 772, 

Pferdeopfer 2, 428, 

Phäax und Nauſithoos 3, 266. 

Phaenna 4, 373. 3, 111, 

Phaethufa 1, 406. 

Phalereus 3, 264. 

Phales 2, 438. 3, 129. 

Phallus A, 64. 2, 152. 438, 
600—603, 3, 129. 

Phantafie und Berftand ber 
Griechen 1, 42—44, 

Pharaonen 3, 306. 

Pheme A, 715. 3, 220, 

Peogeyarıa 1, 394, 

Phidias 2, 103—108, 

Phila 3, 302, 

gılavdgwnia.i, 249. 2, 535, 

Phileſia 2, 383. 

Philia 3, 220, 

Philipp 3, 300. 

Philoftetes 3, 256. 
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Philopömenes 3, 275. 

Philofophen. Ihre Meinungen 
über Entftehung des Glau— 
bens An die Götter 2, 45 
—47. — 

Philoſophen religiös verehrt 3, 

280. | 

Philofophie 2, 31. 

Philofophie und Glaube 2, 
561 — 566. 

Philoftratus 3, 295, 

Phlegrä A, 792. 

Dioie« A, 322. 2, 518. 

Phlya 4, 322. 2, 518. 

Divnoos (Monat) 1, 322, 

Phobog A, 714, 

Phobos (politiiher Dämon) 3, 
222 — 223, 

Phöbe Gattin des Köos 1, 281. 

Phöbe (Hamadryade) 3, 59. 

Phöbos A, 535. - 

Phönififche Götter 1, 29. 

Phokos 3, 271. 

yovn, yovens äoliſch für pa- 
vn, pavıns A, 399. 336, 

Dogxov nvlaı 1, 646. 

Phorkys A, 645 --646. 

Phoroneus 4, 375. 3, 269. 

gpoevss 1, 810. 

Phryger 1,429. 2, 218—219, 


DIsio, DIio Sohn des En- 
bymion 1, 557. 

Phthonos 3, 231. 

yvlaxss A, 733. 

Phylakos 3, 283, 


Pindar 1, 94. 245. 2, 85— 


86. 250, 486. 520. 3, 167. 
ntous A, 81. 
IIı3oiyı@ 2, 646. 
Pixodaros 3, 281. 
Platon 2, 564—565. 
Plejaden 4, 753. 
nisıades als nelsını 1, 69. 
Plemnäos 2, 504, 
Pluton 4, 392. 2, 483, 494. 
Plutos 3, 137. 
Piynterien 2, 283. 
Podares 3, 268. 
Pöne, Pönen 3, 83. 84. 
Poefie 1, 235—237. 
Poefie. Ihr Verhältniß zum 
Mpthifchen 2, 63—68. 
ron 3, 79. 85, 

Politiſche Einwirkungen auf die 
Mythologie 2, 42 —45. 

Politifche Heroen 3, 260— 274. 
Polybius 2, 47. 809, 
Polyböa 4, 475. 
Polydvamas 3, 281. 
Polyveufes 1, 610, 
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Polygnot von Thafos 2, 103. 

Polykrite 3, 282. 

Polytheismus 1, 222. 

Pontos A, 619. 

IIdoxos A, 645. 

NHoogyvoiwv A, 791, 

Moor 1, 623. 

Pofeidon 4, 241. 622-- 643, 
2, 671—681. 

Pofeivon Aegaeon 2, 679. 

— Agreus 2, 676, 

— Nlerifafos 1, 629, 

— dugpißauog 2, 679, 

— Asphalios 2, 677. 679, 

— dauatos 2, 301. 672. 

— dlaıms 2, 672. 

Elymnios 2, 684. 

evınnevug 2, 679. 

dvociydwv, E2vvoolyauog, 

evvoondäc A, 627. 

— Epifurios 2, 672. 

— Erechtheus, Erichthonios 
1, 637. 2, 288. 

— yamoxos 1, 627. 

— Geneſios 2, 636. 2, 683, 

— Genethlios 2, 684. 

— Helikonios 4, 635. 636, 

— Hippios 1, 633. 2, 493, 
671. 

— innoxgaıme 2, 672. 


Poſeidon Jatros 2, 748, 
—  xomvöüyog 2, 683, 
—  xvavoxalınz 1, 627. 
—  usoonovnuog 2, 680, 
—  vvugpaykıns 2, 683, 
nelayotos 2, 671. 
nslldvıoc 2, 680. 
nerpatog 2%, 679, 
yvralmog 2, 688. 
nooxAvouog 2, 677, 
Prophantos 2, 685. 
Soter 2, 674, 
ravgsog 1, 634. 2, 673. 
roonatog 2%, 675. 
Pofeidon bei Homer 1, 624. 
bei ven Soniern 1, 636. 
Poſeidon, das Element 1, 622 
— 624, 
Pofeidon, ver Phönififche A, 640, 
Pofeivon des Landes 2, 682 
—685, 
Pofeivon ein Griechiſcher Gott 
1, 639-641. 
Poſeidon Gott des Meere 4, 
626. 

Gott der Pferdezudt und 
der ritterlihen Wettfämpfe 
1, 638, 

Gott der Schifffahrt 2,675. 
Poſeidons Abzeichen 2, 686. 
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Poſeidons Feſte 2, 680— 681. 

Poſeidons Söhne 2, 678. 

Poſeidons Streit mit Athena, 
Hera 2, 676-677. 

Pofeiden und Aives 1, 162 
—165., 


— und Athena 4, 637. 638, 
— und Demeter 4, 637. 638. 


8, 684. 
Poſeidoniſches Drafel 2, 685. 
Pothos 2, 723, 
Praridife, Prarivifen3,24—25. 
Priapifhe Dämonen 3, 207— 
208, 
Mriefter 2, 154— 155, 
Procharifteria der. Athena 4, 
313. 9, 283. 479. 
— der Perjephone 2, 478. 
Prodilos 2, 158. 
IToodoputov Fear» Eoıla 3, 215, 


Prötiven 4, 445. 447. 2, 324. 


[Ivongoosa 2, 468, 
Promachos 3, 283, 
Hoounder's A, 769. 
Prometheus 1, 756- 66. 772 
—73. 786, 3, 188, 
Prometheus Afafeta 4, 769. 
Prometheus Titan 2, 254. 
Prometheus des Aeſchylus 2, 
246— 278, 


Prometheus in der Hefiodi- 
ſchen Theogonie 1, 762— 
769. | 

Prometheus in den Hefispifchen 
Werfen und: Tagen 1, 756 
—62, 

noovoı@ 2, 305, | 

Prophafis 3, 230. 

nrounolog 3, 4. 

Proferpina 4, 394. 2, 510. 

Profymnos 2, 651. 

nooreleio 2, 317. 

Proteſilaos 3, 256. 281, 

Proteus 4, 648-650. 

TIgwew 3, 65. 

Protrygaia 2, 685, 

Waucsn 3, 65. 

Wolosı;, A, 446, 

Pſydreus (Monat) 2, 460. 

Ptarmos 3, 215. 

Ptolemäer 3, 306-309, 

Pyriphlegetbon 4, 801. 

Pythaeus 3, 124, 

Prthagoras 2, 561—563. 

Pythagoreer 2, 532. 

Pythia 2, 20—21. 

Pythien 2, 346. 

Iv9w 4, 519. 2, 12—14, 

Pytho unkodoxos 2, 13, 

Python A, 520-525, 
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Quellencultus 3, 49. 51. 


Rabe 2, 366. 

Räthfel 4, 69. 

Rationaliftifche Auffaffung der 
menfchenartigen Götter 4, 
244— 248, 

Rebhuhn ver Aphrodite 2, 717, 

Reden über Götter und Herven 
28, 157—160, 

Regen des Zeus 1, 168. 

Reh 2, 375, 

Reinigungsgebräuche vor Ein- 
weihung in bie Myſterien 
2, 530-532. 

Religion der Schönheit 2,118 
—121, 

daßdos des Hermes 1, 341. 

Rhadamanth 2, 763, 

Rhamnuſiſche Göttin 4, 576 
—579, 3, 28. 

‘Pia 2, 216. 

Rhea A, 148, 3, 35. 

Rhea Mutter des Zeus 2,236, 

Rhea und das Zeuskind 2, 
216— 244, 

Rhodos 1, 409, 

Rofe der Aphrodite 2, 720. 

Roß A, 66, 


Roß, Symbol des: Pofeivon 
4, 632. 2, 673, 
Roſſe der Divsfuren 2, 417, 


oaßdleıv A, 427, 

Sabazios 1, 427. 2, 623, 

Sabazios Hyes 2, 228, 

Zaßds A, 427. 439. 2, 623. 

Säulen ald Zeichen wer Göt- 
ter 1; 221, 

Sagen: über Geburt und Er- 
ziehung bes Zeusfindes 2, 
239 — 242. 

Samothrafifche Götter 4, 328, 
2, 429, . 

oavis A, 222. 

Saos 3, 284, 

Sarapis 2, 749. 

Saronia 4, 586. 

Saturnalien 1, 159, 

Satyrn 1, 451. 3, 144—147, 

Satyrfpiel 3, 146. 

Schamanenthum 2, 154—157. 

Schickſal 1, 184. 

Schiff 1, 632. 

Schildkröte 2, 712. 

Scilvfrötenmüngen 2, 454. 

Schlaf 4, 85. 715, 3, 101— 
102, 117, 
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Schlange 1, 65. 523. 2, 435. 
816. 3, 122, 143, 238, 
Schlange des Asklepios 2, 
734—735. 

Schlangendreifuß, Delphifcher, 
in Konftantinopel 2, 12. 
810—817, 

Schlangengeſtalt des Erechtheus 
2, 288 — 289, 

Schönheitsgerichte 2, 323. 

Schöpfung aus nidhts 4, 197. 

Scußgeifter 2, 737. 

Schwan 2, 362—-364.383,717, 

Schwein Opferthier des He— 
rafle8 2, 787. 

Seele 4, 805—816. 

Seele geflügelt 4, 809. 

Seelenwanderung 2, 561, 

Sehergabe 2, 21—25. 

Zsiguog A, 615, 

Gelene 4, 556--560. 

Sellen 4, 201. 204. 326, 

onue, oOmwetov 2, 136, 

Zeutim 1, 436. 

Semele 4, 435—438. 2, 579 
— 580. 583—586, 

Semnen 3, 87—89.. 91—95. 

Semnen im Demos Kolonos 
3, 93—94, 

Semo Sanrus 2, 798, 


Seſamos 2, 503. 

Sertus Empiricus 2, 46. 

Sieben Mufen 3, 114, 

Siebenter Tag 1, 466. 

Siebenzahl dem Apollon heilig 
1, 467, 

Sigelos 3, 284, 

Sifyon 2, 784, 

Silbernes Weltalter 4, 723. 

Silen, Silenel, 429. 2, 578, 
3, 147—150, 

Silen uovoouavnz; 3, 148, 
Silene mit Satyrn vermiſcht 
3, 150, 
Simonides von: Keos:2, 85, 

191. 
©Sinflut 4, 770—777, 
Sinnbild 4, 70—72, 
oloßıvov 2, 710. 
Sirenen 2, 151. 710. 3, 162 
— 172, 
Sireneninfeln 3, 169, 
Sirius 1, 441. 490. 615— 616, 
Siſyphos 1, 819, 
Sittlihe Anlage des Griedi- 
Ihen Volks 4, 233, 
Ixiyıg 2, 239. 
Sfiron 2, 282, 
Sfirophoria 2, 282, 
Skyphios (Roß) 2, 672. 
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oxugpog des Herafled 2, 787. 
Sminthia 4, 483. 
Smintbifche Reden 2, 160. 
Sohlen des Hermes 2, 446, 
Sofrates A, 250. 2, 563. 
Solon 2, 165. 545. 
Sonnenanbetung 1, 412, 
Sonnenpfeile 4, 537. 
Sonnenroffe 4, 413. 
Sophofles 2, 89-90. 520. 
524. 742. 3, 170. 279. 
Sofipolis 3, 215. 
Soteira -2, 406. 
Soteria 3, 224, 
Spartanifche Herven 3, 267. 
Sparten oder. Archegeten in 
Sparta 3, 266. 
Spermo 3, 155. 
Sphinx 4, 67. 2, 315. 
Inovdaiw» 3, 218. 
Staatsreligion 2, 31—41. 
Stab 2, 150. 

Stab des Hades 2, 484. 
Städte und Länder nad Nym- 
phen benannt 3, 225. 
Stafinos 2, 701— 702. 3, 27. 
Steine ald Zeichen der Götter 

4, 220. 
Stenia 2, 501. 
Stern des Cäfar 3, 313, 


Sternbilver 3, 42. 

Sterndeutung 2, 139. 

Stern am Helm und Gewand 
der Athena 4, 306. 

Sterne über den Hüten ber 
Dioskuren 2, 432. 

Stefihore (Muie) 3,115. 

Steſichoros 2, 85. 

Stier 1, 64. 479. 2, 616. 

Stier des Dionyſos 2,597 — 
600. 

— des Pofeidon 2,674—675. 

Stiere des Ariſtäos 4, 489. 

Stierhörner 2, 777. 

Stilbe 2, 743. 

Stoifer 2, 40. 

Strafen nah dem Tode 4, 
816—820. 2, 527—529, 

oröloc, Bild des Dionyfos 2, 
614, 

Styr 14, 801— 803. 

Symbol und Mythos 4, 57 
—59, 

Symbolif im Laut 4, 68. 

Symbolif in Thieren 4, 59 
—61, 

Symbolifche Thiere 4, 61—67. 

Symboliſches in der Menſchen⸗ 
geſtalt 4, 67. 

Syrinx 1, 453, 2, 661. 
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Tänaria (Feſt) 2; 680. 

Talthybiaden 3, 282. 

Tantalos 1, 818. 3, 352. 

Tanz 2, 8384. 

Taras und Phalanthog 3, 267, 

Taraxippos 3, 216. 

Zarent 3,1258, 

Targelios 1, 463. 3, 124, 

Taube, Abzeichen der. Dione 
4, 367. 

Taube in Dodona prophetifch 
1, 357. 

Tauben ber Aphrodite 2, 716, 

Taureon (Monat) 2, 674, 

Tauria (Heft) 2, 674, 

Taygetos 2, 387, 

TZeihophylar 3, 283. 

Teixivsg 2, 149, 

Telephos 3, 259. 

Telesphoros 2, 739— 740, 

Telete 3, 232. 

wehoc!1,. 384, 2, 316. 

Tempe 2, 347. 376... 

Tempel 2, 53—54, 

Zempelftatue, ihre abergläubifch 
fromme Wirfung 2, 121 
— 1%. 

Teneros 3, 279. 

Tennes 3, 274. 

reous 2, 136, 


Terpander 2, 371. 
tergaywvog 2, 449, 


Thaleia 3, 111. 


Oalie (Hebe) A, 371. 

Thallo und Karpo B, 109, 

Thalyſia 2, 468. 

Thanatos 1,715. 3,101. 223. 

Thargelien 1, 462. 

Thau, Thaugöttinnen 1, 552. 
3, 103— 107: 

Theagenes B, 281. 

Theben, Areifche Veſte 4, 416, 

Thebifche Heroen 3, 259, 

Theia 4, 280. 

OsılovFuog (Monat) 2, 469, 

Heiysıv 1, 341, 2, 149, 

Themivden 3, 21. 

Themis 4, 326. 700. 3, 18 
— 21, i 

Themis iyvein 3, 19. 

Themis Mutter ver Doren 3, 12, 

— Mutter des Prometheus 
bei Aeſchylus 2, 253. 259, 

Themis und Zeug 2, 186. 

10 ed 2,532, 

Isodaima (Heft) % 307, 636. 

Theönia 2, 645. 

Theogamia 2, 480. 

Theogonie 4, 291-- 298. 

Theogonie des Heſiod 2,8081. 
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Theofrafie 4, 119, 

Theofrit 3, 308; 

Theologie, mythifche, phyſiſche 
und politifhe 2, 30-31. 

Theologie, ſtaatliche 2, 35. 

Jewv ıuyn 2, 603. 

3eol ragsdgoı 3, 5. 

Yeol nrargıoı 2, 35. 

sol und daimoves A, 677. 

Theophanes v. Mitylene 3, 302, 

3eoc 1, 129-— 137, 

ſeoc der verftorbene Kaifer 3, 
316. '- 

Theorenia 2, 422. 

Iipes in der Ilias 4, 13. 

TIheoro 2, 730. 

Theron 3, 275. 

Therſandros 3, 259. 

Thefeion .3, 265. 

Thefeus 4, 790. 3, 260. 265. 
298-299, 

Ihefeus und Ariadne 2, 591 
—693. 

Thesmophorien 2, 495 -606. 

Thesmophorios (Monat)2 608. 

Ieowag 2, 496. 

Hopasav A, 188, 

@&us A, 617. 

Thetis A, 617—8619. 649, 

Omwvs 1, 617. 


Thespiä 1, 348. 352. 3, 117. 

Thiafos 3, 150—153. 

Thiere der Götter 1, 72. 

Thrafer 1, 425—426. 449. 
664, 

Thrafifche Götter 4, 29. 426. 

Holaußos 2, 627. 

Thrien 2, 464. 3, 120—122. 

Thrinafie 4, 405. 

Thyia Tochter des Kephiſſos 
3, 69, 70—71. 

Thyia CHeft des. Dionyfos) 1, 
434, 2, 598. 

Thyiaden 2, 632633, 3, 141; 

Thyone 2, 585. '. 

Tıun 3, 232, 

Timeſios 3, 273. 

Timoleon 3, 275, 


| Tirefias 4, 813— 814, 


Tiſamenos 3, 250. 

Tırain 1,268. 

Titanen 1, 261-297. 

Titanen son Homer erwähnt 
1, 262. 

Titanen und Giganten ver- 
wechfelt A, 287. 

Titanen und Kabiren 3, 185 
—187. 

Titanenfampf nach. Heſiodus 
1, 272— 287. 
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Titanenfampf mit ähnlichen 
Saden unverer Bölfer ver: 
glichen 1, 268—271. 

Titanenmythus in feinen Nach: 
flängen 4, 287— 291. 

Zitanenmythus vorbomerifch 4, 
262 — 265. 

Titanenmythus. Seine Bedeu: 
tung 2, 265— 272. 

Titanenpaare 2, 278, 

Tithonos 2, 685— 687, 

Zithorca 3, 59. 

Tityos 2, 291. 818, 

rievgoi 3, 146. 

Tlepolemos 3, 298, 

Todtenbeſchwörung 2, 414. 

Todtendienft 4, 794—798, 

Todtenorafel 4, 813— 814, 

Todtenſpenden 4, 796. 

Toxaris 3, 280. 

Zragifer 2, 86-93, 

Traum 14, 715. 3, 102, 

Traumdeutung 2, 139, 

Traumpforten 4, 68, 

zoiyAm 2, 409. 412, 

Trikka 2, 733, 

Zrilogieen der Götter 4, 161. 

Trinfwettfämpfe 2, 644. 

Triptolemos 2, 471 — 473, 
513, 551, 


Taoavins 2, 473, 

Taısallıcı 3, 110, 

Triton, (Waffer, Fluß) 2, 
315, 

Triton Sohn des Pofeidon 2, 
650. 3, 157, 

Triton von Dionyfos befiegt 
2, 606— 607. 

Tritonen 2, 651. 

Tritopatoren, Attifche 3, 71 
—73, 

Zroifche und Thebifche Heroen 
aus dem Epos 3, 252— 
260, 

Zroifcher: Krieg A, 232. 

Tropohniaden 3, 216. 

Trophonio 2, 443, .3, 122 
—123, 

Tyche 2, 799-810. 3, 41. 
210—213, 

Tyche Automatia.2, 805. 

Tyche pepenolıs 2, 801. 

Tvxyn nölews 2, 808, 

Tvysia 2, 807, 

Tychon 3, 207--208, 
Zyndariden (Dioskuren) 4, 
612, 2, 428, 3, 267. 
Tpphaon, Typhoeus A, 377, 
791. 3, 67. 
Tpphonen 4, 792, ' 
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Ueberficht des neuen Götterfy- 
ſtems A, 238— 244. 

Unfterblichfeitsglaube 1, 814 
—815. 2, 561—564. 

Unterwelt 4, 798—805. 

Unterwelt. Strafen 4, 817 — 
820, 2, 527—529. 

Upis A, 577. 586. 2%, 394— 
395. 

Uranionen A, 263, 

Uranos und Gäa 1, 149. 

Urmythen 4, 76. 

Urfachen der Geiftesbewegung, 
aus: welcher. die menfchen= 
artigen Götter hervorgin⸗ 
gen 1, 232— 238. 


Barro 2, 522. 

Veda 1, 226—229. 

Venus Genetrix 3, 312. 

Venus -Murtia 2, 715, 

Venus Prospiciens 2, 711— 
712, 

Bergötterung 3, 294—316. 

Vergötterung der Könige in 
Syrien und Pergamos 3, 
310—311.- 

Berhülltes Haupt des Prome⸗ 
theus 2, 267. 

Bermälung des bimmlifchen 
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ges leiht zu ertennende Meine Drudfehler find hier Übergangen 
worden. 
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Vorrede. 


— — 


Dem Text liegt zu Grunde die in Zürich 1856 zum 
Gebrauch für seine Vorlesungen gedruckte Recognition 
von Orelli, aus der ich die beigefügte Zusammenstellung 
der Lesarten der Aldina, Juntina prima, Trincavelliana 
und hier und da mehrerer neueren Herausgeber natür- 
lich weggelassen habe, um den Schein eines ungerecht- 
fertigten Nachdrucks zu vermeiden. Mit der Orellischen 
Recognition stimmt meist überein die der kleinen Dindorf- 
schen Ausgabe. Uebrigens sind in dem Orellischen Text 
fast auf jeder Seite und auf sehr vielen mehrfache Ver- 
änderungen gemacht worden. Vorzüglich aber sind die 
Abtheilungen des Proömion verändert, die Auszeichnung 
wichtigerer Interpolationen im Druck und die Absonde- 
rung nach einleuchtenden Zahlsymmetrieen selbständig 
behandelt und vorgenommen worden, um durch den Druck 
selbst meine Ansichten über äussere Beschaffenheit und 
Interpolationen des Gedichts anschaulicher und bequemer 
für den Leser darzulegen. Dem Text sind, ohne Voll- 
ständigkeit zu beabsichtigen, Erklärungen und Bemer- 
kungen zu einzelnen Stellen hinzugefügt. 


Bonn, 3. October 1863. 
FF. G. Welcker. 
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Die Hesiodische Poesie überhaupt. 





Nach dem gegenwärtigen Stande der philologischen Studien sollte 
vor Andern Hesiodus auf der Universität erklärt werden: — weil 
über keinen der alten Dichter ausser Homer so viel Widerstreit und 
Schwanken in den Ansichten, in Hinsicht der verschiedensten Fragen 
herrscht — und das Gegentheil geschieht. 

Inhalt und Geist dieser Werke ist von der Jonischen Litteratur, 
der epischen wie der melischen und elegischen ganz verschieden — 
die Aeolische und Dorische Lyrik, die Attische Poesie haben nur die 
allgemeinsten nationalen Beziehungen zu dieser Böotischen Litteratur. 
Ihre Eigenthümlichkeit will.jeder von beiden Gattungen abgelernt 
sein, aber die der Hesiodischen Poesieen, deren keine der andern 
gleicht, ist weniger sprechend und bestimmt ausgedrückt, das Ge- 
präge undeutlicher. 

Die neueste umfassende Schilderung in Bernhardy’s Griech. Litter. 
2, 156—210 hat den Vortheil im Zusammenhang der ganzen Lit- 
teratur zu stehn, und enthält viele der wichtigsten Charakterzüge. 
Und doch würde gerade der grosse Unterschied der Behandlung über- 
haupt und der Beurtheilung vieler einzelnen Punkte, die einem andern 
mit dem Stoff nicht minder vertrauten Philologen gefallen könnte, 
am besten zeigen, wie dieser beschaffen ist und gegenwärtig liegt. 
Bernhardy sagt S. 160: „die Hesiodischen Gedichte stellen ein nicht 
Jonisches Element der Hellenischen Bildung dar und sind desshalb 
niemals in allgemeinen Umlauf gekommen — woher eben ihre Ge- 
sammtheit, die Niemand als solche der gelehrten Pflege würdigte, 
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an jenem Grade der Dunkelheit leidet, der sie zu einem der miss- 
"lichsten Probleme in der alterthüämlichen Poesie macht.“ !) 

Tact ist hier mehr als gewöhnlich erforderlich, eine Eigenschaft, 
die durch die wichtigsten Uebungen der Philologen weniger gefördert 
wird und bei manchen gar nicht in Betracht kommen oder gar an- 
gefochten werden möchte. Der litterärhistorische Tact ist bedingt, 
nicht bloss durch den Blick für ein Ganzes und überhaupt eine be- 
sondere, hier nicht näher zu erklärende Anlage, sondern auch durch Be- 
kanntschaft mit den verschiedensten, wenn auch noch so unrichtigen 
Meinungen und Combinationen über den einzelnen und durch Ver- 
gleichung mit anderen von irgend einer Seite in Betracht kommenden 
Gegenständen, auch mit den einem jeden verwandten Erscheinungen 
anderer Völker und Zeiten. 

Die erste Thatsache, wovon die Untersuchung auszugehen hat, 
liegt in dem Namen Hesiodos, als einem Gemeinwort, welches in der 
Aeolisch-Böotischen Poesie den Sänger überhaupt bedeutet. Denn 
als Verfasser eines besonderen Gedichts ist mit Grund nur der eine 
Askräische Hesiodos zu unterscheiden, etwa wie der seinem persön- 
lichen Eigennamen nach gleichfalls unbekannte Dichter der Ilias als 
Homer, der Smyrnäische, mehr noch durch seinen Geist, Grösse, 
Charakter und Alter des Werks, als durch das, was in den Sagen 
von Homer auf Smyrna hinweist, von allen übrigen Homeren sich 
unterscheiden lässt. Der Gebrauch des Wortes “Ouroog als Namen 
ist so belehrend, dass wir nur Anwendung auf Hesiodos zu machen 
brauchen, um dann durch den Gebrauch, der von diesem Namen ge- 
macht worden ist, Aufschluss über die Erscheinung der litterärischen 
Sage zu erhalten. Auch Dädalos giebt eine lehrreiche Analogie ab. 
Wie der Askräische Lehrer des Landbaus uns nicht mit seinem eigent- 
lichen, sondern unter dem poetischen oder Standesnamen bekannt ist, 





1) F. A. Wolf in der Ausgabe des Hesiodischen Schildes von Ranke: Omnino 
maligna materies in hoc litterarum genere videtur esse Hesiodus; et cuivis eam 
tractanti saepe animum subeat illud ex epigrammate: Zey«a ov woı nageyeıs, & 
y£oov Hoiode. Willkür und Missverständnisse haben auf keinem andern Gebiet 
mehr Verwirrung angerichtet, so dass Manchen die Uebung der Kritik auf diesem 
traurigen Felde abschrecken könnte. — So wie Wolf haben auch Heinrich und nach 
ihm Thiersch die Bearbeitung der Hesiodischen Ueberreste ernstlich in Angriff ge- 
nommen, aber beide die Anfänge nicht zur Vollendung durchzuführen vermocht. 
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so führen diesen auch alle Verfasser der übrigen, vom Helikonischen 
Musenheiligthum ausgegangenen Gedichte, und von keinem unter ihnen 
werden persönliche Verhältnisse nur entfernt berührt: der Verfasser 
von keinem ausser ihm ist uns unter eigenem Namen bekannt, wie 
doch von Homerischen Gedichten viele. Der Böotische Landmann 
oder Heerdenbesitzer wurde ein Hesiodos, wenn ihn der Geist trieb. 

Eine auffallende Erscheinung ist es allerdings, dass ausser dem 
Askräischen Dichter des Landbaus alle andern Sänger um den Helikon, 
den Sitz der Musen, und weiterhin, in einem gewissen Umkreis, in 
einer gewissen Schule unter demselben poetischen Namen ‘Holodos 
so lange Zeit hindurch gingen, der also eine doppelte Bedeutung hat, 
die individuelle für den Askräischen Hesiodos und die collective. Gleich- 
gültigkeit gegen das Individuum liegt in diesem Gebrauch nicht noth- 
wendig; denn der Sängername ist ehrenvoll, wie ein Titel. Noch 
merkwürdiger, dass die spätere Zeit den volksmässigen, altbefestigten 
Namen nur in der einen Bedeutung, als Eigennamen genommen hat, 
indem sie auf die Wortbedeutung nicht achtete, und sich in die Art 
der alten ungelehrten Zeit nicht versetzte: eine sehr begreifliche 
Erscheinung, deren man sich aber weder im Alterthum noch neuerer 
Zeit versehen hat. So geschah es, dass sehr verschiedene Werke, 
besonders &oy« und Theogonie, die Eöen, derselben Person fort und 
fort beigelegt wurden, die geringeren epischen und didaktischen des- 
gleichen. Kritik war nicht erwacht. Wenn Thukydides noch den Hymnus 
auf Apollon dem Homer der Ilias giebt, der nachmals dem Kinäthos zu- 
geschrieben wurde (Kinäthon Ol. 6 oder 9), wenn Herodot zuerst den 
Zweifel äussert, ob die Epigonen von dem grossen Homer seien, und 
wegen eines einzelnen Umstandes die Kypria, so ist nicht zu verwundern, 
dass sich die Prüfung noch nicht auf die Hesiodischen Gedichte richtete. 
Die Neigung zu dem Gebrauch der Bezeichnung Hesiodisch, von He- 
siodos, von einer zahlreichen Classe von Gedichten im Laufe ganzer 
Jahrhunderte, lässt sich auch von dieser Seite betrachten. Dass in 
diesen eine neue Litteratur sich verbreitet hatte, die elegische und 
melische, und viel Neues in Wissen, Geschmack und Bildung auf- 
gekommen war, konnte bewirken, dass die Verse, welche Hesiodisch 
waren, nach Inhalt, Geist und Sprache im allgemeinen abstachen, wie 
etwa das, was wir archaisch oder archaistisch in den alten Bildwerken 
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zu nennen pflegen und über diesen doch sehr allgemeinen und un- 
bestimmten Ausdruck uns hinlänglich zu verstehen meinen; mit Ho- 
merisch oder von Homeros ist diess nur entfernter ebenso. 

Die Theogonie von dem Landbau loszureissen fiel um so weniger 
Jemanden ein, da der Verfasser des ersten der jener vorangestellten 
Hymnen sagt, dass die Musen dem Hesiodos, als er unter dem Helikon 
Lämmer weidete, den Lorbeerzweig gaben und ihn Gesang lehrten, 
das Göttergeschlecht zu preisen, 22-35. Also theogonische und 
Hymnensänger unterm Helikon waren auch authentisch. Aber der 
Askräer war nach seiner Poesie nicht Hirt, und diesen Hirtenstand 
erklärt Max. Tyr. 22, p. 224 Dav. für poetisch — did ro aurogpvsg 
zig mom/oewg. Auch Zaleukos der Lokrer heisst Hirt Sch. Pind. 
Ol. 11 (10), 17 — auch die Thrakischen Sänger zum Theil — auch 
Stifter von Dynastieen. Es liegt aber wohl etwas mehr in der Tra- 
dition, dass die Hesiodischen Rhapsoden aus dem Hirtenstand hervor- 
gegangen seien. 

Die richtige Auffassung des Namens, nicht nach dem volks- 
mässigen Gebrauch des Alterthums und seinen Missverständnissen, ist 
der Schlüssel und einzig richtige Ausgangspunkt für alle Hesiodische 
Kritik. Die litterärhistorische Gleichgültigkeit und Unfähigkeit so 
vieler Jahrhunderte, bei der Leichtigkeit für uns heute, über diese 
ganze Litteratur in Hauptpunkten richtiger und sicherer zu urtheilen, 
ist näher zu betrachten. Die alten Autoren haben sich gemächlich 
dem alten Volksgebrauch in Betitelung so vieler Werke derselben 
Herkunft und desselben Unterschiedes vom Homerischen hingegeben. 
Das ganze Alterthum hat sich geirrt mit einer grossen Ausnahme, 
die wir durch Pausanias erfahren; es hat den Standesnamen als indivi- 
duellen genommen und dadurch die verschiedenartigsten Werke nach 
demselben Namen als Verfasser genannt. 

Es gehört zu den auffallendsten, auf dem heutigen Standpunkte 
der Kritik schwer begreiflichen Dingen, dass alle die grossen Schrift- 
steller der guten Zeit Griechenlands nur von Einem Hesiodos reden, 
so wie das Alterthum vor ihnen alle Verse einer gewissen Art, Mundart 
und Herkunft, ohne weiters Werke des Hesiodos, des Sängers, genannt 
hatte. Bei diesem volksmässigen Gebrauch blieb man stehen und 
dachte nicht daran zu prüfen, ob er richtig sei, und zu unterscheiden. 
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Wenn man untersucht, wie viele unglaubliche Dinge die biblische 
Kritik an das Licht gezogen hat, die nur darum Jahrhunderte lang 
unveränderlich als wahr und geschichtlich gelten konnten, weil alle 
Verständigen sich der Prüfung enthielten, so wird man vielleicht sich 
weniger wundern, dass alle Verständigen vor der Periode der Alexan- 
drinischen Gelehrsamkeit, in welcher die Kritik zuerst tiefer eindrang, 
so gläubig oder so nachgiebig sein konnten. Es war ihnen Orthodoxie 
nicht Pflicht; aber von selbst überliessen sie sich der Tradition, dem 
Herkommen, willig und bequem. 

Das Wort ‘Hoiodog ist zusammengesetzt aus Qdr/, «oıdr) oder 
wdög, wie Terpander Aoßıog Ydog genannt wird, und ievau Ydrv. 
Der Hymnus vor der Theogonie gebraucht es z. B. an die Musen (22), 
welche den Hesiodos lehrten xa@4rv «oudrv. Der Vokal wird verkürzt 
wie in eUgvxopos, xakklyogog, 'Iovıov releyog, 80 wie verlängert in 
Awvvoog und vielen anderen, 0p£0xwog wird 0g€0x00g. Der Gebrauch 
so schöner Worte im Hexameter war ohne diese Licenz nicht mög- 
lich, ohne die der Aussprache sich fügende Prosodie der Periode der 
mündlichen Verbreitung. Das Verbum ieva: aber in dem hier ge- 
machten Gebrauch ist bekannt genug. Dreimal (10. 43. 67.) kommt 
in der Theogonie dooav ieio«ı vor; Solon sagt: „Awooav oUxer' Arrı- 
an» ievraı (fr. 35), Aeschylus: pwvnv Foouev IIagvaooida (Choeph. 557). 
Mit dem Compositum ‘Holodog stimmt genau überein »;orerzrjs, (Etym.M. 
p.669, 7), was sogar eine Nachahmung desselben zu sein scheint. ‘Holodog 
ist also nur ein feierlicherer, zierlicherer Ausdruck als der einfache, 
gemeine @oıdos, der gleichsam zum Standestitel erhoben wird !). Dass 
schon Aristoteles von dem Namen Orpheus bemerkt, er sei nicht als 
ein persönlicher Name zu verstehen, hätte bei dem Ueberblick der 


1) Falsch ist die Ableitung von ödös im Etym. M. p. 438, 24 övou« xugior 
6 riv aioiav odov nopevousvog xrA. Alciodog p. 452,36. Göttling von in und 
ödös, nyeuwv ödov, was Nitzsch Hist. Hom. 2, 62 mit Recht zurückweist; oder 
in der zweiten Ausgabe p. XXIII von jdou«ı und ödos, qui gaudet ea via, quam 
rectam demonstravit. Nitzsch behauptet übrigens mit Hohn gegen Göttling, 
dass ‘'Hoiodos Eigenname sei, nicht den Böotischen Barden bedeute, wie er sich 
auch in’Owneos nicht finden konnte. Faesi dagegen, Odyssee 8.8. not. 4. A., sagt 
von jenem übereinstimmend mit Göttling: »wohl ursprünglich eine allgemeine 
Bezeichnung für Sänger.« G. Hermann de Aesch. Prom. 18, p. 15 vergleicht 
norerins, nolyeig, Howvn (ab övn, övnos?): aber Hoiodos von ödos oder WI? 
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den Namen Hesiodos tragenden Gedichte darauf führen sollen, zu be- 
merken, dass es mit diesem Namen sich im Wesentlichen ganz ähn- 
lich verhalte. Es ist möglich, dass die unstreitig sehr viel späteren 
Orphiker, indem sie ihren Schriften den Namen des Orpheus als einen 
gemeinsamen beilegten, hierbei die damals allgemein durchgedrungenen 
und üblichen Namen Homeros und Hesiodos als Gattungsnamen vor 
Augen gehabt haben, und es wäre des Aristoteles nicht unwürdig und 
zu seiner Zeit auch gar wohl möglich gewesen, wenn er auf litte- 
rärische Kritik nach dieser Seite hin hätte eingehen wollen, seine 
Bemerkung über den Namen Orpheus auch auf die beiden anderen 
Namen auszudehnen. Wir können uns denken, dass die Orphiker den 
Namen Orpheus, Eumolpos, Musäos zum Theil mit dem Bewusstsein 
voranstellten, dass es Gattungsnamen seien, während andere allerdings 
die Absicht hatten zu täuschen, der Schrift durch die Behauptung 
des Alterthums Ansehn zu geben, wie im Weinhandel der falsche 
Name einer edlen Sorte den Flaschen aufgeklebt wird, nach welchem 
dann auch viele ihren Wein sich schmecken lassen: und so mögen 
auch unter denen, welche verschiedenartige Hesiodische Verse schrieben, 
manche ganz ehrlich nur Hesiodische Sprache und im Allgemeinen 
Hesiodische Art und Inhalt gedacht haben, was die lallende Mittel- 
mässigkeit und der allgemeine Volksgebrauch willig und bequem von 
alt Hesiodisch nicht unterschied. 

Auch die Erscheinung in der Tradition über Homerische Ge- 
dichte, dass z. B. die Kyprien den Namen Homeros oder Stasinos 
trugen, wiederholt sich im Kreise der Hesiodischen Poesieen, indem der 
Aegimios, worin Herakles der Held war, und wovon wenigstens ein 
zweites Buch angeführt wird, nach Hesiodos oder nach Kerkops dem 
Milesier genannt wurde, der um die dreissigste Olympiade gesetzt 
wird. Hierauf bezieht sich auch Aristoteles zregi rroırrov bei Diog. 
2, 46, wenn er sagt Keoxwy “Howdw Covrı Eyıkoveixee. Athenäus 
sagt „der Dichter des Aegimios, sei es Hesiodos oder Kerkops der 
Milesier* (11 p. 503d.). Bei diesem Kerkops an den Pythagoreer 
des Namens zu denken, war man ebenso unberechtigt, als Orphisches 
in der Hesiodischen Theogonie zu wittern, während allerdings in den 
verschiedenen Orphischen Theogonieen natürlich gar Vieles auf das He- 
siodische Alterthum zurückgeht. Auch der gelehrte Scholiast des Apollo- 


7 


Po) 


nius verschmäht den Namen Hesiodos, indem auch er von dem Epos 
sagt: ö zov Alylıuuov sroınoag (3, 587. 4, 816), wenn nicht etwa 
auch ihm schon Hesiodos ein altherkömmlicher allgemeiner und un- 
bestimmter Name für unbekannte Verfasser von Gedichten einer ge- 
wissen Schule zu sein schien. Nur der Fall liegt nicht vor, dass 
eine bestimmte Person als Verfasser eines nach Inhalt, Beziehung 
zu anderen Gedichten oder nach irgend welchen anderen Kriterien 
Hesiodischen Gedichtes genannt würde, wie Arktinos von Milet als 
Verfasser der Aethiopis und (oder mit) der Iliupersis, wiewohl auch 
diesen Artemon, der Milesier, einen Schüler des Homer nannte. 

Die ältesten Namen überhaupt sind wenigstens zum Theil nicht 
von Individuen zu verstehen. Die ältesten Formeln und Weisen sind 
mehr Sache des ganzen Standes oder des Familienordens wie eines 
Einzelnen. Zuerst die Namen, die allgemeinen Bestimmungen, die 
Verhältnisse unter einander, dann das Local, worauf sie sich befestigt 
und verbreitet haben. Träger des aus allgemeinen Gründen voraus- 
zusetzenden geistlichen Liedes fehlen nicht, — sie sind durchaus 
mythisch. Noch jetzt Volkslieder, zum Theil sehr alte, von so vielen 
Nationen, und nirgend Namen der Verfasser. Das Allgemeine, das 
Menschliche, nicht die Person eines unbekannten Dritten, eines zu- 
fälligen Verfassers, ist der Menge bedeutend. Die Wissbegierde muss 
schon sehr verbreitet sein, um nach den Urhebern von Gesängen, 
Liedweisen, Bildern zu fragen. Bis in die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts hört man in Spanien, dem Land der Lieder und Ge- 
sänge, noch keine Dichternamen, ungeachtet schon lange Castilianische 
Lieder, also ächte Volkspoesie, da war. Bei den Hebräern haben wir 
(nach Eichhorn) 300 Jahre lang Prophetenschulen (1090-790), bis 
der erste namhafte Prophet aufstand, Joel, von dem etwas erhalten 
ist. Die Hymnensänger Orpheus, Olen, Pamphoos, hängen mit be- 
stimmten Culten zusammen, wie längst bemerkt worden ist. 

Die Namen bezeichnen entweder Begriffe, Eigenschaften, Classen, 
idealische Ahnherrn: können demnach als Beinamen auf mehrere von 
gleichen Verrichtungen übergetragen werden, oder sind von dem Dienst- 
namen oder Familienrecht abstrahirt, wie Eumolpos, Musäos der 
Sängerfamilie als Ahnherrn gegeben sind; oder von einer Art des Ge- 
sanges oder der Kunst, wie Linos. Wenngleich bezeichnende Beinamen 
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im Leben auch als Eigennamen dienen, da die altväterliche Zeit 
sich darin gefällt, jeden nach seinem Thun und Wesen zu nennen, 
so unterscheiden sie auch nur für den engsten Raum und die Gegen- 
wart hinlänglich. Besonders mussten auch die Namen nach den Be- 
rufsarten, als Sänger, Seher, Wahrsager, Schnitzler, Schmied sehr 
häufig sein, da diese Künste meist in den Familien blieben; sind 
doch, wo diess weniger allgemein war, dennoch die Handwerke zu 
Familiennamen geworden. So wenig das Kind fragt, wer das Mär- 
chen, das ihm erzählt wird, gemacht habe, so wenig das Volk nach 
dem Namen des Dichters, des Künstlers. 

Die Genealogieen verrathen am deutlichsten, wie allgemein und 
unbestimmt diese Namen seien. Alles, was über die Vereinigung der 
verschiedenen Sagen zu einer Lebensgeschichte gegrübelt worden, ist 
überhaupt wegzuwerfen, oder das Einzelne ist aus wahrscheinlichen Mo- 
tiven der Erdichtung zu erklären. 

Thiersch, Ueber die Gedichte des Hesiodus, ihren Ursprung und 
Zusammenhang mit denen des Homer, in den Münchener Denkschriften 
1813, hat bereits bemerkt, dass eine uralte Böotische Sängerschule, 
von mehr ethischem als epischem Charakter, anzunehmen sei, zu der 
sich Hesiodus verhalte wie Homer zur Jonischen, und Passow in Jahns 
Jahrbüchern für Philologie 1, 1, 153 urtheilt, Thiersch scheine diess 
so gut als erwiesen zu haben. Durch die Rückkehr der Aeolischen 
Sänger nach dem Mutterlande zeigt sich theils, wie die Kolonieen 
fortgeschritten waren — denn die Böotische Schule blüht doch erst 
durch den eingewanderten Gesang auf — theils, dass es unnöthig 
ist, mit Thiersch die Verwandtschaft der Hesiodischen mit der Ho- 
merischen Poesie aus einer festen Bildung der Sprache und Poesie 
schon vor der Auswanderung zu erklären, wonach ganze Rhapsodieen 
der Ilias und Odyssee sich im Mutterland erhalten haben könnten 
und nicht erst von Asien herüberzukommen brauchten. In Asien 
könnte sich diese Sprache ja ausgebildet haben, wo die Aeolier und 
Jonier nicht entfernter von einander wohnten als im Mutterland. 
Umgekehrt, in Asien könnten auch beide sich neben einander fort- 
gebildet haben. Der Askräische arme Sänger könnte leicht gegen die in 
Kyme wohnenden ein kleines Licht gewesen sein. Warum sollten die 
Besten auswandern? Von der Asiatisch-Aeolischen Heldensängerschule 
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ist die Böotische didaktische, ethische und historische, durchaus zu 
unterscheiden. Jene besteht aus Aöden in reichen Häusern und Nach- 
ahmern ihrer alten Heldenpoesie, diese aus Bürgern ländlicher Städt- 
chen in einem bergigen Binnenlande, das gegen die Aeolischen und 
Jonischen Küstenstädte sehr arm und dürftig zu denken ist. In Aeolis 
war Kampf mit den Aeneaden, städtisches Leben, Seeverkehr, in 
Böotien Alles anders. Die Sagen und Lieder der Thebais sind nach 
Aeolis eingewandert und als gebildetes Epos zurückgekehrt. Von einer 
ethischen Richtung der Poesie, ausser in den im Epos eingestreuten 
guten Wahrheiten und Lehren, verräth in Asien sich nichts bis auf 
eine spätere Zeit. Aber auch in Böotien ist in der früheren Zeit nur 
die Königssage der Kadmeer- und Heraklessagen bekannt: und diese 
bloss epischen Anfänge hat Thiersch nicht genug hervorgehoben. 
Seitdem die Schule bekannt wird, ist die Richtung gänzlich verän- 
dert — die Königszeit muss im Lande nicht in gutem Andenken ge- 
standen haben. Zwischen den Aöden der Kadmea und der Askräischen 
Schule ist die Blüthe des Asiatisch-Aeolischen Gesangs. Dass der ganze 
Inhalt des Homerischen Epos nicht in das Böotische eingedrungen 
ist, muss zur Hauptursache haben, dass keine Homerischen Rhapsoden 
nach Böotien gekommen sind, das seine Hesiode hatte. Oder sollte 
dort auch eine gewisse national-politische Abneigung gegen die Helden 
des Homerischen Kreises bestanden haben? 

Der Stammvater der Hesiode, d. i. der Sänger am Helikon, von 
wo sie weiter in Böotien, auch Lokris sich verbreiteten, ist Hirt. Im 
Stande liegt der nächste gegensätzliche Unterschied der Hesiode von 
den Aöden, deren eigener Stand zwar nicht in Betracht kommt, die 
aber durchaus im Geiste der heroischen Classe dichten, poetisch die 
Thaten und Schicksale der Edlen verherrlichen. Die Hesiode aber 
singen nicht, was anderswo Volkspoesie ist, das Gemüthsleben und die 
Umstände des Volks, sondern was auch dem Volk mit den Edlen ge- 
mein ist, Religion und das menschlich Gute und Tüchtige. In Hin- 
sicht des Religiösen sind sie uns Quelle wichtiger Ueberbleibsel der 
Urzeit, die von den vorgeschrittenen, minder ernsten Joniern nicht 
oder obenhin berührt wurden. Im Ethischen zeigt sich neben dem 
Allgemeinsten, das gemeinschaftlich ist, eine besondere Entwicklung 
der Begriffe und Lebensregeln, wie die Verhältnisse auf der einen und 
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auf der andern Seite sie mit sich brachten. Sie thun diess aber nicht 
im Fluge der von Thaten und glänzendem Leben begeisterten Phan- 
tasie der Homeriden, die hohen Aufschwung nehmen, sondern in einer 
niederen Region, wo die Luft drückender ist und nur dem Verstand 
eine ernste Thätigkeit gestattet. Auch sie erheben sich jedoch aus 
der Menge zum Dienste der Olympischen Musen, und die Muse reicht 
ihnen einen Lorbeerast, den sie im Vortrag halten; aber diese Muse 
ist eine andere als die, welche den Heldengesang eingiebt. Demnach 
ist der Unterschied ganz allgemein betrachtet näher zu bestimmen 
als Prosa im Verhältniss zur Poesie, didaktisch, das Wissenschaft- 
liche der Zeit, auch dieses in weitester Bedeutung verstanden. In 
der That ist die Prosa so alt bei den Griechen, obwohl sie immerhin 
jünger ist als jene. Denn dass sie von ihr die äussere Gestalt in 
Rhythmus und Sprache beibehielt, macht sie so wenig zur eigent- 
lichen Poesie, — wie schon Aristoteles in Bezug auf die früheren 
Philosophen bemerkt — als sie eigentliche Prosa ist, worin der 
strenger durchgebildete und harmonisch und folgerecht verfahrende 
Verstand sich auch eine prosaische Sprache gestaltet. Das Poetische 
in diesen Werken, das wir im Einzelnen leicht unterscheiden, ist in 
soweit untergeordnet, dass dadurch nicht der allgemeine hier behaup- 
tete vorherrschende Charakter aufgehoben wird. 

Von dem ältesten der Hesiode, dem Askräischen, haben wir auch 
einige historische Kunde, die uns von dem ersten Homeros fehlt. 
Wir schöpfen sie aus einer alten Interpolation der &oya« 633 ff. Da- 
nach wandert der Vater des Hesiodos und des Perses aus Kyme in 
Aeolis aus Mangel nach Askra, nahe dem Helikon. So meldet auch 
Strabo (9 p. 409, 413). Ephoros der Kymäer giebt an, der Vater 
des Hesiodos sei nicht wegen Armuth, sondern wegen eines Mordes 
ausgewandert und habe erst in Askra die Pykimede geheirathet. So 
sagten vermuthlich die Kymäer um Vorwurf darüber von sich abzu- 
wenden, dass sie sich den Dichter hatten entgehn lassen, oder dass 
wegen Armuth einer zu fliehen genöthigt gewesen sei. Dass die Be- 
wohner von Kyme auf den Hesiodos stolz waren, ist ganz natürlich, auch 
wenn der Ruf von ihrem Sohne erst später, nachdem der Askräische 
Bürger berühmt geworden, zu ihnen gelangt war. Diesen Stolz sieht 
man auch aus der spitzfindigen Dichtung, die dem Hesiodos ein Klage- 
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lied auf einen von ihm geliebten Frosch beilegt, was Suidas an- 
führt ?). Denn Kyme, worunter wenigstens Mehrere die Asiatische Kyme 
verstehen, hatte auf ihren Münzen einen Frosch. Der Erfinder ge- 
nügte sich also nicht damit, dass der Dichter aus Kyme stammte, 
wenn auch erst in Askra geboren, oder jung von den Eltern dahin 
gebracht, sondern er sollte ihm auch schon in Kyme Dichter gewesen 
sein. Ebensoviel werth ist die andere Erfindung bei Suidas, dass der 
Vater des Dichters Dios, die Mutter Pykimede geheissen habe, von 
denen er jung aus Kyme nach Askra gebracht worden sei. Denn der 
Name der Mutter, der den feinen Geist des Sohnes bezeichnet, führt 
darauf, dass auch der Vater Dios bedeutsam ist, göttlich, JeoeixeAog, 
und dem liegt vielleicht die Stelle der &py«: ’Egyatev Il&gon, diov 
yevos (297) zu Grunde ?). 

Askra (d. i. Akra) ist als Heimath des Hesiodos genannt auch 
in der Grabschrift in Naupaktos bei Pausanias (9, 38, 3), und Virgil 
nennt ihn mehrmals Ascraeus, wenngleich er in der vierten Ecloge 
das letzte der Hesiodischen Weltalter andeutet unter der Bezeichnung 
Cumaeum carmen. So sagt Steph. Byz. unter Kuun: evrsödev 7v 
"Eyogog 0 iorogırög zul ‘Hoiodog Kuvueioı. An den Perses richten 
sich die Sprüche wiederholt, Früher schien mir, dass Perses nach der 
alten poetischen Form des an eine bestimmte Person gerichteten Lehr- 
gedichts zu beurtheilen sein möchte, was Göttling (p. XIX) nicht miss- 
billigt. Ich dachte, dass der Streit über die Theilung erdichtet sei 
als ein Beispiel, um durch das Individuelle mehr anzusprechen, wie 
im Hitopadesa der König Perspicax von seinen Kindern beispielsweise 
spricht. Allein die Thatsache ist in ihren Besonderheiten glaublich 
und das Wirkliche der Prosa des Dichters gemäss. Es ist nicht zu 
glauben, dass dies erdichtet sei, um die Vermuthung, dass nach Böotien 
die Poesie aus der durch epische Poesie früher berühmten stamm- 
verwandten Colonie verpflanzt worden sei, in concreter Sage schick- 
lich einzukleiden. Jemand hat daran gedacht, dass die Abstammung 


1) Wyttenbach ad Plutarch. p. 164 a. 

2) S. Göttling und Lennep zu der Stelle. Man hat sogar emendirt 4iov 
y&vos, was Ruhnkenius für richtig hielt und Brunck aufnahm. Was Vell. P. 
1, 7 sagt — patriamque et parentes testatus est, giebt zu mancherlei Fragen 
Anlass, 8. Robinson in der Leipziger Ausgabe 1778, p. XXVI ss. 
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aus Kyme erdichtet worden sei, um zu erklären, dass so viel vom Joni- 
schen Charakter in den Gesängen sei. Aber Hypothesen solcher Art fallen 
in die Zeit der Grammatiker, nicht der alten Tradition. Eine in sich 
wahrscheinliche Sage von dem Dichter ist ihm selbst in den Mund ge- 
legt, mit der auch keine andere im entferntesten Widerspruch steht. 

Ein anderes Beispiel einer interpolirten Sage in den Werken und 
Tagen aus dem Leben des Dichters, die aber umgekehrt keinen histo- 
rischen Grund gehabt haben kann, ist die von dem Wettstreit in 
Chalkis, worin Hesiodos den Preis über Homeros davongetragen habe 
(650—663), der zwar in den Versen nicht genannt, aber doch höchst 
wahrscheinlich gemeint, und nur ausgelassen ist, weil gerade diese 
Sage herrschend war, die nur aus der Vergleichung der Homerischen 
und Hesiodischen Gattung, bei der schon angenommenen Gleichzeitig- 
keit beider Dichter, hervorgegangen sein kann. Kein anderer Dichter 
oder kein Eigenname eines Dichters lässt sich denken. Der von Pau- 
sanias erwähnte und auch von Varro gesehene Dreifuss auf dem He- 
likon wurde ausgegeben als ein Siegspreis des Hesiodos über den 
Homeros bei den Leichenspielen des Königs Amphidamas zu Chalkis, 
zu einer Zeit, als man schon gelehrterweise Homer und Hesiodus ver- 
glich und vielleicht am Helikon schon, wie zur Zeit des Pausanias, 
dem Askräischen Lehrdichter alle anderen Hesiodischen Gedichte ab- 
sprach. Durch den Abschnitt über die Sage von Chalkis im Gedichte 
selbst sollte die Sage eine urkundliche Bestätigung erhalten, die viel- 
leicht veranlasst worden ist durch die Thespischen Wettspiele, die 
auf dem Helikon gehalten wurden. Plutarch bei Proklos erklärt &oy« 
652--662 für untergeschoben, rravr« raür« Angwodn Aeyaw und Con- 
vivium sept. sap. p. 153 (dass sie erst von Grammatikern in Umlauf 
gesetzt worden seien). Diess ist gewiss unrichtig, nur dass auch er 
die Interpolation so bestimmt fühlte, ist zu bemerken. Eine Nach- 
ahmung dieser Sage von Chalkis ist die von dem Wettstreite der 
beiden Dichter in Delos nach einem Epigramm, das sogar unter die 
Fragmente des Hesiodus aufgenommen ist, nach der gemeinen Form 
der Epigramme, dass die Sache, wovon die Rede ist, der Person in 
den Mund gelegt wurde. 

Auch nicht alle Stellen, worin Perses angeredet wird, sind frei 
von dem Verdachte der Interpolationen. So ist er höchst wahrschein- 


13 


lich eingeschoben V. 9. 10 zur Verknüpfung des Hymnus mit dem 
Stück über die beiden Eris. Dann V. 27—36, und daran schliesst 
sich wahrscheinlich als eine Fortbildung der Tradition V. 37—41 
und zur Verschmelzung mit dem zweiten Stück über Prometheus. 
Diese Verse aber sind vielleicht entsprungen aus dem Bildlichen 
V. 40 60p niEov Hwov rravrog, was man eigentlich nahm. Vgl. 
mit gpyalev 297. 380. 395. 

Ausser dem Askräischen Dichter der &py« ist kein andrer der 
vielen Hesiode persönlich bekannt. Der besondere Sängername und — 
was die hervorragendsten betrifft, — das gemeinsame Vaterland verknüpft 
sie zu einer Familie oder Schule. Thiersch S. 32 setzt alles den He- 
sioden Zugeschriebene nach Böotien, was zu viel gesagt ist. Sollten 
nicht auch im Nachbarland, in Kolonieen Dichter aufgestanden sein, 
die, weil sie sich nicht an die Homerischen Poesieen anschlossen, den 
Hesiodischen Namen trugen? 

Gräber des Hesiodos waren in Askra, in Naupaktos und Oenone 
unter den Lokrern, in Orchomenos !). Diese Gräber zeigen Verbrei- 
tung der Hesiodischen Poesie, indem ein Grab zu gründen durch Ver- 
ehrung und durch Antheil eingegeben wird, wie die Sagen von Ho- 
mers Besuch der Städte als fahrender Sänger, und Nachahmung, 
Fortsetzung entstehen natürlich am leichtesten an solchen Orten. He- 
siodos unter Lokrern zeigt sich auch darin, dass Stesichoros, der von 
Lokrischer Abkunft war, Sohn des Hesiodos genannt wird. Auch in 
Chalkis deutet die Sage von dem Wettstreit auf Hesiodische Poesie; 
ein Kyme ist in Euböa. Denn es scheint Stephanus von Byzanz nicht 
zu irren, indem er unter Kvwn aufzählt euren vg ’Evßolag, wenn- 
gleich diess Kyme sonst in der Geschichte nicht vorkommt ?). 

Eine Schule wie des Genos der Homeriden, der Kreophylier ist 
freilich nicht bekannt. Aber man muss den weiten Begriff sich erst 
willkürlich in Secte, Lehranstalt verengern, oder gegen Windmühlen 
zu streiten lieben, um gegen das Hesiodische als eine Einheit zu 


1) Vgl. meine Kl. Schr. 1, 154. 

2) In der Allgem. Schulzeitung 1832 S. 1024 wird darauf hingewiesen, dass mit 
Chalkidiern verbunden Kymäer in der Geschichte der Gründung des Opischen 
Kyme vorkommen, sowie, dass ein Kumi noch heute in Euböa gefunden worden 
sein solle. 
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eifern wie Nitzsch !). Schon G. Hermann spricht von zwei Familien, 
der Jonischen und Aeolischen, der epischen Poesie (De dialecto Pin- 
dari), Näke von der Schule des Hesiodos im Chörilus p. 64. 

Für die Kritik der Hesiodischen Gedichte ist nichts wichtiger als 
das Zeugniss des Pausanias (9, 31, 5), die Tradition (ragsımuusva do&n) 
bei den Böotern um den Helikon, Hesiodus (ihr Askräischer) habe nur die 
&oya geschrieben und zwar ohne das Proömion auf die Musen, das auf 
die Theogonie hindeutet. Sie zeigten ihm die Bleihandschrift derselben 
bei der Quelle, die sehr beschädigt war von der Zeit. Eine andere Mei- 
nung (Ereo« xexwgıouevn) sei, dass Hesiodus eine grosse Anzahl von 
Gedichten ausser den &oy« geschrieben habe, die er anführt. Die Böo- 
tische Tradition verdient meiner Meinung nach aus manchen Gründen 
allgemeinerer Art Glauben, und Pausanias hatte ganz Recht, wenn er 
ihr zufolge dem Hesiodus die Theogönie abspricht, wie es aus zwei 
Stellen hervorzugehen scheint; er sagt, Hesiodos habe die Styx ge 
dichtet, denn es gebe welche, die da glaubten, dass das Gedicht 
Theogonie von Hesiodus sei (8, 18, 1), und bezieht sich (9, 27, 2) 
auf eine Stelle, worin Hesiodus oder der, welcher auf dessen Namen die 
Theogonie gedichtet (’Hoiodov 7 zöv Hoıwdı Qsoyoriav Earroınoavre), 
genannt werde. Die Böoter verwarfen vielleicht die Theogonie, weil 
sie Aufklärung und Philosophie darin witterten, die Eden, weil die 
hohen Geschlechter zur Zeit nicht in Gunst standen und überdies mit 
den Böotischen Heroen auch die Fremden vereinigt waren. Denn wenn 
auch alle Heroen, seitdem sie Halbgötter geworden waren, sich an die 
Theogonie sehr natürlich anschlossen, wie wir denn auch an unsere 
Theogonie die Heroen angeschlossen finden, so gab doch dieser neue 
Heroeneultus der Poesie von den Ahnfrauen einen Aufschwung, der 
dem Sinne der Altgläubigen nicht zusagen mochte. 

F. A. Wolf in der Rankeschen Ausgabe des Schildes will den Pau- 
sanias nicht angreifen; scheint aber das Ganze der Theogonie und 
eine Recension zur Zeit des Pausanias zu verwechseln, ist überhaupt 
in dieser Angelegenheit sehr zurück. Mützell hingegen (De Emend. Theo- 
goniae Hes. 1833 p. 315) glaubte das von Ruhnkenius (H. in Cer. p. IX) 


1) Meletem. 1, 120 ss. Hist. Hom. 1, 119 ss., besonders 122—126 cf. II, 2, 
p. 7.9 ss. Markscheffel p. 73—84 penitus profligavit die Schule. Richtig Leutsch 
schon de Thebaide p. 18. 20 s. Göttling de poetis Hesiodeis p. XVII s. 
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dem Pausanias, der die Theogonie dem Hesiodus absprach, gegebene 
Lob eines trefflichen Kritikers sei eben dadurch widerlegt. 

Gegen das Positive der Böotischen Kritiker ist Alles negativ, was 
bloss auf Hesiodos lautet, die gemeine, auf dem Namen Hesiodos be- 
ruhende Ansicht nicht in Frage und Untersuchung gestellt hat. Es 
folgt daraus, dass Plutarch mit so vielen Andern die Theogonie als 
Hesiodisch anführt, nur, dass seines Wissens die Kritik auf diess Ge- 
biet nicht vorgedrungen war, oder dass er lieber der allgemeinen An- 
nahme folgte, und nichts ist falscher als Mützell’s Ausspruch (p. 310) 
(gegen Pausanias), man müsse durchaus zugestehen, dass zu Plutarch’s 
Zeit der volksmässige Ruf wahrer und vollständiger gekannt und 
gründlicher habe untersucht werden können, als in dem Jahrhundert 
nachher; denn es fragt sich, ob man wollte oder Anlass hatte: man 
muss nur verstehen sich aus unserer Zeit kritischer Litterär-Geschichte 
in das Alterthum zu versetzen, das von ihr zum Theil gar nichts 
wusste, zum Theil nur schwache Anfänge in ihr versuchte. Plutarch 
trennt auch, wie van Lennep (p. 4) mit Recht schliesst, den Hymnus 
vor den &oy« nicht, den doch Aristarch verwarf '). 

Merkwürdig genug ist der fortgesetzte allgemeine Irrthum, we- 
nigstens in Beziehung auf die Hauptwerke, welchen Pausanias als eine 
abgesonderte Meinung, ohne Zweifel auch unter den Böotern, die ja 
durch den Preisdreifuss von Chalkis auch auf dem Helikon selbst ge- 
feiert war, bezeichnet. Als die allgemeine und herrschende im Alter- 
thum liegt diese klar genug vor unseren Augen. Die Alten erkannten 
die Werke und Tage und die Theogonie, worauf es hauptsächlich an- 
kommt, als Werke desselben Verfassers an „von den Jonischen und 
Eleatischen Philosophen an bis auf Herodot und Aristoteles, Zenodot, 
Aristophanes, Aristarch, drei Jahrhunderte hindurch.“ So auch Platon, 
der beide Dichter als arme Rhapsoden wandern lässt, Cicero, Diodor 
und Andere. ?) Wie fest die Gewohnheit stand, den Einen Hesiodos 





1) Pausanias selbst führt in einer anderen Stelle (2, 26, 6) in Bezug auf die 
Genealogie des Asklepios an: Hoiodov 7 rwv rıva Eunenomxorwv € TE En OvV- 
#Evre, wo die Eöen zu verstehen sind und von Hesiodos eine mögliche Interpo- 
lation unterschieden ist, indem er also dem gewöhnlichen Sprachgebrauch folgt, 
wie auch 1, 3, 1 Hoiodos &v Eneow tois Es Tüs yuvaizas. 

2) Mützell p. 303-335 de scriptorum eitationibus, wo vielleicht Maximus 
Tyrius 32, Themistius 30, Plutarch Consol. ad Apollon. p. 105 d, Quinetilian 
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neben dem Einen Homeros zu nennen, beweisen am besten die Logo- 
graphen Pherekydes und Hellanikos, die sie in dem frühesten Ver- 
such eines Schematismus der alten Culturgeschichte als Vettern neben 
einander stellen !). Nichts könnte einen stärkeren Beweis davon ab- 
geben, wie oberflächlich hinsichtlich des Litterärhistorischen die alte 
Welt ihre ältesten Dichtwerke behandelte: denn nichts scheint ge- 
wisser, als dass die Theogonie nicht denselben Verfasser hatte, als 
die &poy«. Auch unter allen anderen Hesiodisch genannten Gedichten 
sind nicht zwei, die denselben Verfasser verriethen. Nach Askle 
piades (Ep. 34) singt Hesiodos als Hirt auf den Bergen, nachdem 
ihm die Musen den Lorbeerzweig gegeben, ihn aus der Helikonischen 
Quelle getränkt, uaxapwv yEvog, Epya re und yEvog apxgalwv Turdeor 
d. i. die Ahnfrauen. Diese drei als die Hauptwerke stellt auch Lu- 
cian (dia. rrpög ‘Ho. 1) zusammen: die kleinen epischen Gedichte 
übergehen diese, sowie die mancherlei späteren Gedichte, gnomischer, 
mantischer Art. Allerdings haben diejenigen Conservativen, die gleich 
anderen in allen Kreisen und (lassen auch als falsch erkennbare, 
gleich Krankheiten angeerbte und fortgepflanzte falsche Meinungen 
und Grundsätze zu vertheidigen für heilsam und ihres Berufes halten, 
einen grossen Rückhalt in der glänzenden und übereinstimmenden 
Reihe Griechischer und Römischer vor Augen liegender Zeugnisse, 
eine festere Burg, als in den allermeisten Fällen ihre Geistesgenossen 
als Vertheidiger des Buchstabens gegen innere und allgemeine Gründe, 
des wissenschaftlich betrachtet Wahrscheinlichen und Wirklichen gegen. 
das Sagenhafte und Gemachte vorfinden. 

Die Hesiodische Kritik scheint im Alterthum, mit Ausnahme 
der Böoter am Helikon, die vielleicht in einem gewissen religiösen 
Sectengeiste sich auf Sachgründe stützten und also mehr zufällig das 
Richtige trafen und schwerlich ein vollständiges Urtheil abzugeben 
im Stande gewesen wären, nicht viel über die Alexandriner hinaus- 
zureichen. Aristarchos verwarf das Proömion der &oy« und schon 
ein Schüler des Theophrast fand ein BıßAlov arroooıuiaorov derselben 
vor, So wie es gewisse Böoter am Helikon zur Zeit des Pausanias 


10, 1, 32, Dionys von Halikarnass de rhet. p. 227, die Fr. A. Wolf Scutum p. Bi 
der Rankeschen Ausgabe zusammenstellt, zum Theil übergangen sind. 
1) Ep. Cyel. 1, 146 £. 
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verwarfen. Bis zur Theogonie hat, so viel wir wissen, die Alexan- 
drinische Kritik nicht hinaufgereicht. Zenodot bei dem Scholiasten 
zur Ilias (18, 39) findet in einer Aufzählung von Nereiden Hesiodi- 
schen Charakter, bezieht sich also auf die Theogonie als von dem 
einen alten Hesiodus. Doch beweist diess nicht, dass er die Theogonie 
dem Askräischen Hesiodos beilegte, noch das Gegentheil, da man 
auch sich zuweilen in der Kürze nach dem gewöhnlichen Gebrauch 
richtet. Aber die Citate so vieler nachfolgenden Autoren zeigen, 
dass wenn auch Hesiodische Chorwonten in Alexandria gewesen wären, 
sie keinen Erfolg gehabt hätten, wie auch Hellanikos und Xenon in 
Bezug auf Ilias und Odyssee nicht. In den Scholien zum Pindar 
(P. 3, 14) sind drei Verse angeführt als &v roig eig ‘Holodov ava- 
yegouevorg Erreow, wo doch nicht eine Interpolation, sondern nur 
das Gedicht selbst, das genealogische verstanden werden kann. So 
sagt Plutarch 0 z0v Krjvxog yauov eis ra ‘Howdov rrageußaidv 
(Symp. 8, 8). Die vrroyr;xag an Achilleus, die Andre statt des He- 
siodus dem Chiron selbst zuschrieben, während, wie auch Pausanias 
sie anführt (9, 31, 5), Hesiodos sie dem Chiron in den Mund gelegt 
hatte, sprach der Grammatiker Aristophanes dem Hesiodus ab '), 
ebenso den Schild nach der dritten örroYeoıg, wo wir auch lesen, dass 
Apollonius Rhodius die Hesiodische Aechtheit desselben vertheidigte, 
die auch Megakles von Athen angenommen hatte, und dass Stesichoros 
den Schild als Dichtung des Hesiodus erwähnt habe ?). Die ögvı- 
Souovreia, die den &pyorg angehängt war, verwarf zuerst Apollonius 
Rhodius ?°). 

Aus einem Worte Lucians hat man geschlossen auf eine an sich 
gar nicht unwahrscheinliche Zusammenstellung der Hesiodischen oder 
wenigstens Hesiodischer Werke. Er führt nämlich die um die Hippo- 
krene tanzenden Musen als &v aoynj Errwv an, wonach die Theogonie 
schicklich voran gestanden haben würde in dem zeüxog oder dem 





1) Quinct. 1, 1, 15. 
2) Longin 9, 25 p.29 Toup. eiyse Hawödov xai ziv ’Aonida Yerkov. Ael.V.H. 
12, 36. Theodos. Alex. Gramm. p. 54 ed. Göttl. cf. p. XI s. Aonic Howdov, 
jris odx Eorıv Howödov, dAA' Er&pov rıvög. Auch Athenäus 4. p. 180e schreibt 
nur 6 ut» Hoiodog Ev rn ‘Aonidı, der vermuthlich auch hätte hinzufügen können 
ntig odx Earıv Howdorv. 
3) Schol. Hes. Epya 824. 
Weilcker, Hes. Theogonie. 2 
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Corpus Hesiodeorum (De saltat. 24). An die Theogonie schlossen 
sich an die Kataloge !); Sammlungen entstehen überall, aber ver- 
schieden nach Umfang und Folge; die Frage ist, ob eine Hauptaus- 
gabe bestanden habe, welche der Kritik hätte zur Grundlage dienen 
können. Suidas führt die Sage an, dass schon der Attische Pherekydes 
die Orphischen Gedichte zusammengebracht habe. Der Zustand der He- 
siodischen Kritik im Allgemeinen im Vergleich mit der Homerischen, 
muss ebensosehr von der Beschaffenheit des Inhalts, als von dem 
Grade der Vollkommenheit der Sprache abhängig gedacht werden. 
Der Inhalt verursachte grössere, schwerer zu beseitigende Varianten, 
die Sprache nahm leichter Verderbnisse auf. Von Aristarch werden 
angeführt fünf Lesarten oder Auslegungen, von Seleukos drei; sie 
hatten vermuthlich &xdovsıg gemacht; Commentarien hatten gemacht 
der jüngere Zenodot, Krates und einige jüngere. Unter den auf uns 
gekommenen Bemerkungen der Alexandrinischen Grammatiker scheint 
kaum eine triftig. 


Zeitalter der Hesiodischen Poesie überhaupt. 


Die Annahme der Neueren muss in dieser Hinsicht von den Aus- 
sprüchen der Alten sich ganz unabhängig erhalten. Zu der Zeit, als 
das Alterthum seine Litteratur mit historischem Blick zu betrachten 
anfing, standen Hesiod und Homer beide als alterthümlich so- sehr ab 
von der Gegenwart, dass man dagegen den Unterschied zwischen beiden 
als geringer auffasste, sie gleich alt sein liess. Dann ist Hesiodus 
um wenig jünger, oder auch älter. Doch drang man endlich zu 
besserer Einsicht vor. Der hellsehende Grammatiker Proklos im 
zweiten Jahrhundert im Leben Homers nennt diejenigen, welche den 
Homer einen Vetter des Hesiodus nannten, unkundig der Poesie 
(argıßeig dvrag nroınoewg): „denn sie seien so entfernt dem Gteschlechte 
nach sich anzugehen, als ihre Poesieen von einander abstünden. Uebri- 
gens seien sie auch in den Zeiten nicht zusammengetroffen.“ Die 
Frage der Zeit nimmt eine ganz andere Gestalt an für diejenigen, 





1) Mützell p. 504. Vgl. Epischer Cycl. 1, 8. X extr. 
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welche, freilich nach ihrem eigenen Gefühl und besonderen Gründen, 
mit der Volksmeinung, wenn man sie so nennen will, der Böoter am 
Helikon übereinstimmen, dass nur das Lehrgedicht der Bleihandschrift 
auf dem Helikon ohne das Proömion von Hesiodos, als einem Askräer 
dieses Namens, herrühre, während die alten Autoren mit Ausnahme 
des Pausanias an Hesiodos als Collectivnamen gar nicht zu denken, 
sondern höchstens an Unächtheit untergeordneter von dem Lehrgedicht 
und der Theogonie gar sehr verschiedener Hesiodischer Gedichte ge- 
dacht zu haben scheinen. Von beiden Hauptwerken aber liegen die 
übrigen Hesiodischen Werke und noch weit mehr verschieden unter 
sich ab, als von den Homerischen Heldengedichten Hymnen und Epi- 
gramme. Da denn die Alten nicht verschiedene Verfasser und also 
auch Zeiten der einzelnen Gedichte unterschieden, so mögen ihnen 
leicht einzelne Stellen in einem oder dem anderen dieser verschieden- 
artigen Gedichte zu der Bestimmung der Hesiodischen Periode über- 
haupt gedient haben. Ist es ja doch nicht wenigen Neueren ebenso 
ergangen. So setzt Joh. Heinr. Voss den Hesiodos in die 20. Olym- 
piade, 200 Jahre jünger als Homer in der Abhandlung Alte Weltkunde, 
und wiederholt diess nachher fast unzähligemal. Als Grund lesen wir 
in den Mythologischen Briefen (2), dass Hesiodus nackte Wettkämpfer 
kenne, so wie schon bei Eustathius (p. 1324, 17) aus dem nackt 
kämpfenden Hippomenes geschlossen wird, dass Hesiodus jünger sei 
als Homer, wozu freilich zu bemerken ist, dass Heyne auf das Schwan- 
kende in dem Merkmale der Nacktheit mit Recht hinweist (Apol- 
lodor. Tom. II, p. 270). Der Scholiast der Ilias (23, 683) sagt, ein 
jüngerer Hesiodos habe den nackten Hippomenes eingeführt. Doch 
sagte mir Voss 1824, er könne jetzt den Homer nicht mehr wie 
sonst, für 200 Jahre älter als den Hesiodos halten, wohl aber 100. 
O. Müller bemerkt, dass Hesiodische Lieder, welche die Argo berühren, 
später sein müssten als Ol. 35 (Orchom. S. 358), woraus geschlossen 
scheint, was er in der Archäologie ($ 77, 1) sagt: „Die Hesiodischen 
Sänger reichen etwa bis Ol. 40.* Heinrich war der Meinung, dass 
die Hesiodischen Poesieen vielleicht durch zwei Jahrhunderte gehen 
(ad Sceut. p. XLIV). Die Meinungen der alten Autoren über die 
Zeit hier aufzuzählen, würde überflüssig sein, da sie alle nur von 
Einem Hesiodus ausgehen, wir aber der Volksmeinung der Böoter am 
2% 
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Helikon, welche Pausanias anführt, wenn auch unabhängig auf un- 
serem eigenen Standpunkt in Gründen und Gefühl, beipflichten. Muret, 
der jene unter Anderen ziemlich vollständig zusammenstellt, zieht 
daraus nur den negativen Schluss, den er aus Cicero entlehnt, dass 
nach Aller Uebereinstimmung wahr sei, Homer und Hesiodus haben 
vor Erbauung Roms gelebt (Oper. 3, 793). Besonders anführungs- 
werth scheinen die Worte des Suidas über Hesiodus: „Er war nach 
Einigen älter als Homer, nach Anderen aber sein Zeitgenosse.* Por- 
phyrius und Andere, sehr viele, setzen ihn um 100 Jahre jünger, so 
dass er nur 32 Jahre der 1. Olympiade vorausgehe. Charakteristisch 
ist es für den Streit, in welchen die Litteraturgeschichte der Alten 
über das Alter des Homer und Hesiodus gerathen war, dass Pau- 
sanias gesteht, dass er, obgleich er über das Zeitalter des Homer 
und Hesiodus sich auf das genaueste alle Mühe gegeben habe, doch 
nicht gern darüber schreiben möge, weil er die Tadelsucht oder 
Streitlust Anderer und besonders der zu seiner Zeit sich auf die 
epische Poesie Werfenden kenne (9, 30, 2), wobei man sich auch 
seiner Nachfragen unterhaltenden Antworten am Fusse des Helikon 
erinnern wird. Er führt dort an, nach der Meinung der Anderen, 
dass Hesiodus eine grosse Anzahl von Gedichten gemacht habe, „das 
auf die Frauen Gesungene, und was man die grossen Eöen nenne, 
und die Theogonie, und auf den Wahrsager Melampus, und wie The- 
seus sammt den Pirithoos in den Hades hinabstieg, die Ermahnung 
Chirons zur Belehrung des Achilleus und was an die Werke und Tage 
(angehängt werde)“ 9). Diese selben sagten ihm auch, dass Hesiodus 
in der Mantik belehrt worden sei von den Akarnanen, und es giebt 
ein mantisches Gedicht (die OpvıJouarrei«) und, „so viel wir auch 
selbst gelesen haben, auch eönyrjosıs eni regaow.“ 


— — — — 


Der Hesiodische Charakter. 


Weit grösser ist die Verschiedenheit des Hesiodischen vom Ho- 
merischen im Gegenstand als in der Sprache, der Mundart, dem dich- 
terischen Ausdruck und Ton, dem Styl überhaupt. Was Alexander 





1) Nach Schol. &oy. 824. 
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der Grosse gesagt haben soll, Homer sei grossartig und hochherzig, 
Hesiodus für Handwerker, Hirten, Landleute !), und so, was man dem 
Kleomenes von Sparta, des Anaxandridas Sohn, also dem ersten, zur 
Zeit Darius I, beilegt: Homer sei ein Dichter für die Lakedämonier, 
indem er sage, wie man Krieg führen müsse, Hesiodus aber für die 
Heloten, indem er sage, wie man das Feld bauen müsse ?), geht nur 
das eine Gedicht vom Landbau an. Aber der Gegensatz ist durch- 
greifend, wenn man den didaktischen und prosaischen Geist der He- 
siodischen Poesie im Allgemeinen, mit Ausnahme etwa der Epyllien, 
als einer vierten Classe, in’s Auge fasst. Auch nennt den Hesiodos 
Hermesianax rr&ang &oavov ioroging und sagt von ihm rrAdoag de 
Aoywv aveygawaro Pißkovg, und wie Aoyog sich zu uösog verhalte, 
ist bekannt, wie iorogin sich zu rroinoıg verhalte, von Aristoteles 
berührt in der Poetik (9, 2, 3). Auch bemerkt schon Maximus 
Tyrius, dass Hesiodus abgesondert (xwgig) die Geschlechter der Heroen 
und die der Götter und die nützlichen Vorschriften geschrieben habe 
im Gegensatze des Homerischen Zusammenhangs (32, 4 p. 381). 
Schon Vossius spricht dem Hesiod den Namen eines Dichters ab, in- 
dem er Theolog und Physiker sei (de artis poeticae natura). 

Auch auf das Sachliche wird von den Grammatikern der Hesio- 
dische Charakter ausgedehnt; so von Zenodot mit Recht auf die Reihe 
der namentlich zusammengestellten Nereiden im achtzehnten Gesang 
der Ilias. Aber Hesiodisch dürfen wir nennen überhaupt die grosse 
Menge schöner Namen, welche so vielen Dämonen in bestimmten 
Zahlen gegeben werden. Dem Plural der Musen und andrer Dämonen 
Homers lag gewiss Nachdenken über das Wesen und Walten eines 
jeden zu Grunde, und einen grossen Fortschritt der Mythologie 
lässt die Erscheinung der vielen schönen Namen annehmen, aus denen 
sich auf tiefes Nachsinnen über die das Menschenleben regelnden und 
erfüllenden Dämonen, klare Anschauung, Beweglichkeit der Phantasie 
und Gewandtheit im Ausdruck vielfach ergiebt. Diese Entwicklung ist 
so bedeutend, dass sie nur nach und nach in einem langen Zeitraum 
erfolgt sein wird. Gleichzeitig vermehrten sich natürlich auch in den 
Sagen die Namen und erweiterten und vermehrten sich die einzelnen 


1) Dio de regno 2. 
2) Plutarch. Apophth, Lac. p. 230. 
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Züge. In der Ilias tödtet Bellerophon die Chimära; in der Theogonie 
besteigt er dazu den Pegasos (325), der wahrscheinlicher neu hinzu- 
gekommen, als von Homer ausgelassen war; die Chimära schildert 
die Theogonie 319—323 ausführlicher als Homer in den dort inter- 
polirten zwei Versen, und ähnlich wird es sich vermuthlich unzählige- 
mal verhalten haben. 

Ueberraschend bei der Dunkelheit der älteren Jahrhunderte, über 
die uns die vielen köstlichen erhaltenen, nach ihnen und Fragmenten 
einigermassen zu errathenden Dichtwerke, die gleich einzelnen Trüm- 
mern aus verwüstetem Boden hervorragen, und die Fülle meist ver- 
worrener und unsicherer Sagen der Stämme nicht täuschen dürfen, 
ist, wie sehr im Allgemeinen die Sprache der Hesiodischen Poesieen 
mit der epischen, kunstmässig in Kleinasien festgestellten und fest- 
gehaltenen Sprache übereinstimmt. Kaum dass wir eine kleine An- 
zahl eigentlicher Dialektverschiedenheiten zusammenstellen können, 
ungefähr wie Joh. Heinr. Voss Atticismen in dem Hymnus auf De- 
meter aufsuchte. Schätzbar ist der Versuch sie auszusondern in 
Dr. Islers Quaestionum Hesiodearum specimen, Bonnae 1830. Posi- 
donius bemerkte, dass Hesiodos, der später geborne, viele Homerische 
Verse verdorben habe y. In den Werken und Tagen 567 verstösst 
axooxvepaiog gegen die Homerische Prosodie, und eine durchgehende 
grammatische Vergleichung aller Ueberreste beider Dichtarten würde 
nicht ohne Ausbeute sein ?). 

Den Charakter der Hesiodischen Rede hatten die Alten nach den 
beiden Hauptwerken bestimmt. Die Meisten nennen ihn lieblich. Al- 
käos von Messene vergleicht ihn mit Milch und Honig (ep. 29). Kalli- 
machos nennt ihn honigsüss (ueAıyoozerov), wesshalb man auch auf 
ihn übertrug, dass Bienen dem Hesiodos in der Wiege Honig in den 
Mund einflössten ꝰ). Von dem sinnigen Vellejus wird Hesiodus ge- 
nannt vir perelegantis ingenii et mollissima dulcedine carminum me- 
morabilis (1, 7). Athenäus nennt ihn wovouxWrerov (3 p. 116). 
Auch Demetrius führt Beispiele des Anmuthigen und Feinen aus ihm 


1) Tzetzes zur Ilias p. 19. 

2) Einen beachtenswerthen Anfang der Art s. in Petersen’s Programm: Ur- 
sprung und Alter der Hes. Th. Hamburg 1862, S. 20—24. 

8) Vit. Ann. Lucani. 
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an, und Hermogenes sagt, das Süsse sei vorzüglich im Jonischen, in 
Homer und Hesiodus. Auch Dionysius von Halikarnass ertheilt ihm 
wiederholt das Lob der anmuthigen Darstellung und »dovig xal 
Ovouarwv Atıormrog xal 0vvFEoewg Euueloüg. Damit stimmt ganz 
überein Quinctilian: Raro assurgit Hesiodus magnaque pars eius in 
nominibus est occupata, tamen utiles circa praecepta sententiae lenitas- 
que verborum et compositionis probabilis; daturque ei palma in illo 
medio genere dicendi (10, 1). Wie wenig erschöpfend und genau 
bezeichnend diese Beurtheilung des Styls sei, bedarf kaum der Be- 
merkung. So hebt Buttmann bei V. 214 des Landbaus die dort herr- 
schende, offenbar unbeholfene Volkssprache hervor. (Gramm. 1, 205). 
Ganz verkehrt war nur Fr. Schlegel’s Urtheil, dass er die Hesiodische 
ethisch-didaktische Sprache mit der dichterischen des Homer vergleicht, 
wie man Gleichartiges gegen einander misst, und dass er alle Ver- 
schiedenheit der veränderten Zeit zuschiebt, nirgends die Verschieden- 
heit der Arten und Tendenzen gehörig erwägt, wesshalb er auch 
besser von epischer Anordnung bei Hesiodus gar nicht gesprochen 
hätte. Noch wunderlicher ist, dass derselbe das Eigenthümliche des 
Hesiodus der späteren zweiten Masse in das Ungeheure und Wilde 
setzt. Dass in der Theogonie die Titanenschlacht mit der angemes- 
senen Erhabenheit geschildert ist, worauf Quinctilian mit den Worten 
raro assurgit zielt, und den Charakter mancher alterthümlich symbo- 
lischen Natursagen scheint der hier, wie so häufig, allzu rasch über 
grosse Namen und Sachen aburtheilende Kritiker ebenso wenig vom 
richtigen Standpunkt aus beurtheilt zu haben, als die Hesiodische My- 
thologie, welcher er eine trübe Farbe leiht. 


Hesiodi Theogonia. 
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Eidwen re Okrıg ve Tahrivn ve Thaven te, 
Kvuodon Ineıw re O0n F° Akin T £008000, 
xai Mekitn xapieooa xal Evkuuevn xai Ayavn 
IleoıJden U ’Egarw re xai Evvian bodorengus 
Awrw te Ilgwrw Te Degovoad te Avvausın Te, 
Nnocin te xal ’Arrein, xal Ilgwrousdeıe, 

Awgis xal IIavorın xai eieıdng Telareıa 
Inro3on T &00800@ xai “Inrcovon 6odorınyus, 
Kvuodoxn 9, 7 zuuar Ev negosıdei nnovıp 
sıvouag te LaIEum aveumv gUv Kvuarokryn 
beia ionüveı al Edopvop "Augıroien' 
Kvuo Hiovn re Eüoreygwos F Akuundn 
Thavxovoun te Qıklouusidng xal TTovrorogeia 
Asıaydgn te xal Eieyogn, zal Aaduedeıe 
IIovkvvoun Te xal Adrovon xal Avoıava0oa 
Evagvn te punv Ü Egarn vol eldos Kuwuog 
xci WaucIn xapleooa deueg din re Mevinsen 
Nnow ® Eönounn te Oeuorw te Ilgovon Te 
Nnusgins 9, 7 nargög Exeı v00v AIRvarToıo. 
ara uEv Nngjog duluovog 2Eeyevovco 
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xoügaı rrevrr’xovra, Auvuova &py eidviaı. 

Ocvuag Ö’' Nxewvoio BaIvgoeirao Fvyaroa 265 
nyayed "Hiixıonv‘ 7 0’ wxeiav texev "Ip, 
nürduovg 9 “Aorrvues, 'Aello T Qxurstrnv Te, 
ai Öb° avEuwv nwworicı xal olwvois &w Enrovrau 
wWxeing TITEQUYEOOL” ueraxgovını yag tahkov. 

Dopxvi 6’ ad Krıo Toaiag rexe xahllınagnovs 270 
&x yeverng nroluag, tags dn Toalag xaltovow 
asavaroi Te HEeol xauai Eogousvol T’ Kvdownoı, 
IIsgondo 7 eunenhov ’Evuo Te xg0x07terchov" 
Topyovs 8, al’ velovoı nıeonv xAvroü 'Rxeavoio, 
&oyarın rgög vuxıös, %V Eortegideg Aıyipuvoı, 275 
ZIewW T Eügvaln re Meidovoa« te Avyod naFoüoa. 
7 uv Ev Iyman, ai d' adavaroı xal ayriow, 
ai dvo* vn de win mageltäaro Kvavoxalıng 
Ev uakarp Asıuovı xal &vdeoıv elagpıvoicı. 
tig d’ Öre dn Tlegosüg xeyahnv aredeıwpordunoe, 280 
ErFoge Xovoawg Te ueyag xal Ilrjyaoog irrcog. 
To uEv Errwvuuov Tv, ÖT ag Nxeavoü rregl rınyag 
yavF' 6 0° &op xoVoeıov Eyev usra xegol plAnoı' 
X EV Aromtausvog, roolumov XIova untega unko, 
ixer £5 adavarovg’ Zrvög Ö’ &v dwuaoı valeı, 285 
Bgovenv Te oregonnv Te pEoww A untioerr. 

Xovoawg Ö’ Erexe roınpahor Inmovorja, 
wiydeis Kallıyon xoVon xAvroü Axeavoio. 
Tov utv &g Ebevagıke Bin Hocxknein 
Bovoi rag eihımodeooı negıgövrp eiv ’Egvdein, 290 
Auori co), Öre neo Boüg Hhaoev euguuerunovg 
Tigw eig ieonv, dıeßas rrogov 'Axeavoio, 
’OeH_)ov TE xreivag xal Bovrchov Evgvriwve, 
oraFup Ev Negderrı ruegnv xAvroü Nxeavoio. 

H 0’ Erer do mehmgov, au)gavov, oddEv £oıxög 295 
Hmrois avdgwroıg 000’ adavaroıcı Heoicı, 
orıhi Evı ylapvoop, Heinv xgaregopon "Exıdver' 
Nuov udv voupnv Ehimwrude, zaklıraonov, 
Nucv Ö’ adre relmpov dyw, dewov TE ueyav TE. 
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scoıniAov, Bunoenv, Ladeng Uno EV IE0L Yalns. 
u ! c — > * 1 CN ! 
evda de OL 07180g EOTI xarw xolAn UNO TTETEN, 
nloö and ayavarıv Te Heiv IHrnrov TV avdeWrwv" 
IF ga oil daooavro Jeol xAvra Öwuara valeı. 
7 0’ Eovr eiv ’Agluoıw Uno xIova Avyon) "Exiöve, 
AIEVaTog vvugpn xal dYNOROS Nuara Travee. 
ın dE Tupaoa Yaocı wıynusvar Ev piloentı, 
dewov F Üßoıorrv T Avouov Ehıwrudı xovon" 
7 0° VmMoxvoauErN TERETO KOTTEOOPOVE TEXVU. 
’O0H_)ov uEv noWrov zUva yeivaro Ingvovfi‘ 
deVTEego9 aurıg Erixtev aungavov, oVrı pareıöy, 
Keoßsoow Wunoenv, Aldew zUva yahreopwvor, 
TTEVEnKoVTaxEpahorv, avaden TE KORTEOOV TE. 
toroitov "Yogrp adrıg Eyeivaro, Auyg eidvie, 
Asgvalry, Yv Yoeıve Jean Aevawievog "Hon, 
Grıhrrov zoreovoa Bin Hoaxknein. 
xal ınv uev Arög viög Evrigato vnAti gahrıp 
Augupvwıddng ovv donipiip "Tokio, 
Hoaxkeng Bovknow 'Adnvaing ayekeing. 
„m dE Xluaıgav Erixve, TIVEOVORV Aualudxerov TCOG, 
 dewriv ve ueyahnv TE TTOÖWHRER TE xQRTEONV TE. 
ans Ö’ Tv zeig xepahei” ule uEv xagorcoio Atovrog, 
de xuualong, 7 0° dog, xgaTEeg0I0 ÖE«KXOVTOS. 
[79009e Atwv, Gmidev ÖE dodzwv, uEoon de xiuaıge, 
dewöv amorıveiovo@ 7vOÖGS uEvog aldousvoro.] 
nv utv Ilnyaoog eihe vol 80905 Behlepoporıng. 
0 do@ Dix öhonv rexe Kadusloıw dAeIgov, 
”00Hg)p Urrodundeioe, Neusıciov ve Acovre, 
tov 6“Hon Yokıyaca, Jıög xudon Tagazoızıg, 
yovvoioıw xartvaoos Neusing, iW AvIQWro0LgG. 
I &o’ 67° oixeluv Ehspalgero yih avdowrw, 
xoıgavewv Tontoio Neusing "Antoavrog' 
alle & is Edauaooe Bing "Hoaxkmeing. 

Knmto Ö° önkorarov, Dogxvi pılormrı uuyeioe, 
yeivaro dEWwov dp, Ög Eoewig nevdenı yalng 
seigaow €v ueyahoıg nayygvoen uni pvAdooeı. 
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toöro uEv &x Krroüg zul Dogxvvog yEvog Eotiv. 
TnsÜs ö’ Queavp ITlorauovg Texe divrievrag, 
Neihov U ’Algpsıov ve xal 'Houdavöv Basvdivn, 
Zrovuove Maievdoov re zul "Iorgov zahlıpesIgov, 
Däoiv te ‘Pjoov 7 "Ayelwiov T doyvgodivmp, 
N&ooov te 'Podiov F_Akıaruova 9° Entarcogov TE 
Torpıxov te xal Alonnov Ielov Te Duudevre 
IInveıv ve xal" Eguov Eüdbelrv Te Kaixov 
Zayyagıov te utyav Addwva ve IIag9vıov Te 
EUrvov te xal "Aldnorov Ieiov ve Ixauevdoor. 
Tixre dE Huyarsgwv legöV yEvog, al xara yalav 
&vdgag xovolkovoı oVV ’Anoklavı Kvarrı 
xcel IIorauoig‘ vavıny dE Aiög nraga uoigav Eyovow, 
TIeı3o 7 ’Adunın 1 'IivIn Ü ’Hitrıgn ve 
Awgig te Ilgvwo te xal Oügavin Jeoeıdng 
Irıno te Kivusvn ve 'Podeı« ve Kallıgon Te 
Zeviw te Kivrin te ’Idvied ve Ilaoıden Te 
IlnSavgn ve Tahabavgn 7 Egaın re Awwn 
Mnloßooig te @on Te xal eveudng TToAvdwgn 
Keoxrig ve punv &garn Illoviw ve Bowrus 
Tlegonis 7 "Iaveıga 7 "Ardoın ve Eavdn te 
Ilergain U &00800« Meveod9w !' Eigwren te’ 
Mññtis Ü Evgvvoun ve TeleoI0 TE x00x07TertAog 
Xovonis 7 ’Aoln re xal iusodeoo« Kakvıyo 
Eidwon te Tuxn te xal ’Aupiew Axvoon TE 
xal Irv&, 7 O7 Oyewv noopEgEOT«TN Eotiv ArTaoEV. 
adraı Ö’ Nsavoü xal TnIVog Ebeyevorro 
nosoßvraraı xoöügaı' mohlei ye uev eicı zal Ahdet. 
Teig Yag yikıal eicı Tavvopvgoi Axeavivaı, 
ai 6a mohvorsegteg yalav xal BevIea Aluvng 
cavın OUDS Eperrovor, Heawv ayhaa TExve. 
10000: Ö’ abF° Eregoı TTorauoi zavaynda beovres, 
vitsg Nxeavod, vovg yevaro nnowıa TnIvg' 
zov dvou aoyaltov rrawrwv Bgorov Kvdga Eviorelv, 
oi dE Exaore loc, ol dv EQWaLeTawow. 
Oslo Ö’ "Hekıov Te ueyav Aaurgav ve Sehnvrp, 
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Ho 9, 7 navreoow Ennıy$oviosı paeiver 
aIavaroıg Te FE0loı, Tol OUoRvoV eÜgUv Exovom, 
yelvad! üunodundeio “Yrregiwvog &v Yılormtı. 

Kosip 6’ Eigvßin vixrev pilornı wıyeioa 375 
"Aoroaiov re utyav TIallavıc ve die Jeam 
Ilegorv 9, ög xal n&cı uererigeniev lduoovvnow. 

"Aoroaiy 0’ ’Hos ’Av&uovg TExe xagTEgoFVuovg, 
Goyeornv Zepvgov Boperv Ü alıyngoxeisvdov 
xal Norov, Ev pıloınvı Hea He Eüvndeloe. 380 
TOoUg dE ed dorega vixtev ’Ewopogov Hoıyeveıg, 

&oroa TE Auunerowvie, TET 0UGRVÖg EOTEPAVWTAIL. 

ZIıVE Ö’ Eren Nueavoö HJvyarno TTahhavrı uıyeioe 
Zikov xai Nixenv xalliopvoov Ev ueyagoıoı“ 
xal Kocrog nde Binv agıdeixere yeivaro TEwa' 385 
zuv 00x Eor anavevde Jıög douog ovdE rıg Eden 
oũdꝰ Odög, Öreren un xewoıg HEög Nyeuovevn, 
all aiei ao Zuvi Baguxrunp Edgiwvraı. 
os yao Eßovkevoe ItdE &pdırog Axeavivn 
nuorı To, ÖrTe iavrag "Ohvursiog doTegonneng 390 
Iavarovg Eraleooe FEovg Es uaxoov "Ohvurcor, 
eine Ö’, ög &v uerd elo Iewv Tırjoı udyxoıro, 
un co’ amogbeloew yeodım, rıurv de Exaorov 
EbEuev, NV TOTIdpoS Ye, uET’ aIavaroıcı FEoioı‘ | 
zov d’ Epa, Öorıg &riuog Uno Kodvov nd’ ayegaorog 3% 
tung xal yegauv Eruußnosuev, 1 Peg Eoriv. 
nie Ö’ &ga nowen Zrö& &pdırog Ovkvunovde 
ovv opoisw meideooı plAov dia under raroos. 
ınv de Zeug Tiunoe, rregiood dE duga Edwxer. 
aurnv uEv yag EInne Ieov usyav Euuevau Ögxor, 400 
staldag d’ Nuara ravıa Eovg ueravautreg elvaı. 
us Ö’ alrwg navısoaı dıauregks, Woreg Uneorn 
Ebereleoo’" aurög de ulya »oarei 7dE Avaoosı. 

@oißn 0’ ad Kolov mohurigarov Mαν &5 euvnv' 
xvoauevn Ön Eneıra Heu IEoÖ &v Yıhoımrı 405 
Amdo »vavorserhov Eyeivaro, usilıyov aiel, 
nraıov avIgWroDL xal aIavaroıcı Feoicıy, 
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uellıyov EE aoxis, ayavwrarov Evrög 'Oklurov. 
yeivaro 0’ Aoreginv eüwvvuov, 5v more Ilegong 
2 ’ 2 > ’ — ’ m W 
nyayel €: ueya due plinv xerijodaı dxoıtı. 
n 0° vnoxvoaustvn 'Exanv Text, 17V riegl Travıwv 
Zeug Kowidng Tiunoe' nogev de ol aylıaa dpa, 
uoigav Exeıw yalng TE xal arpvyeroi Ialdoans. 
7 d& xal @oTegoEVTog Ur OVgRVOD Euuoge TIuns, 
> ' - > ' 
adavaroıg TE Feoicı rerıusvn Eori uakıora. 

\ * —M Pi ’ > ’ 
xal yap vüv OTE TTOV TIS ErIXIOVIwv EVIOWTTEWV 
Eodwv iepa zald xura vouov ihaorntaı, 

’ fi ’ s r _ı ,coco x 

xıxhmoxeı Exarnv‘ molln Te ol Eorıero Tuun 
deia ua),  rgogoww ye deu Unodesera eUxag' 
xal ve oi dABov omaleı, Errei dvvauig yE TrageoTıV. 
0000: yag Taing ve xal Ovgavoü ESeyevorro 
xal rıumv Ehaxov, Tovrwv Exeı aloav drıavıw, 
ovdE ri uw Koowiöng Eßıjoaro ovde T arınvga, 
000° &layev Turjor era mporegowı Yeoiow, 

3 9 c - >» 9» ’ w * ’ 
all, ExXei WE TOroWTov arı agyns Erlero daouog. 
ovd’ Örı uowvoyerng, 7000v Head Euope Tuwfg, 
xal yEgag Ev Yaln te xal ovowD nde Jallaoon” 
all Erı zul rrohd uikhov, Ercel Zeig Tieraı avenv. 
B 0’ E9Eleı, ueyakus nragaylyveraı nd ovivnow, 
> 2 > ⸗ — ca K | ’ 
Ev d ayogn Aaoicı uerarnıgeneı Öv x EdEAnow. 
nö’ önor Es noleuov PILOTVoo« Iwgn0owvrat 
avegss, &v9a Fed nragaylyveraı, olg x E4Ehnou, 
vixnv rrEOPEOVEWS orracaı xal xüdog ogEfaı' 
&v re dien Baoıkevoı rag’ aidoloısı zadileı. 
&oIın Ö’ ab, Ömor’ üvdgesg dyavı aedhevwow' 
&vda Head xal Toig nragayiyveraı nd ovivnow. 
vırnoag dE Pin xal xagrei xulov GEIAov 
beia gpegsı galgwv Te Toxedoı de xüdog onabeı. 
E09 Ö’ innrsooı nagsorauev, olg x EIEAnaı, 
xal Tois, 08 yaavanv dvorstugehov Epyabovras' 
eöyovraı Ö’ 'Exaen xal Egixtungp Evvooıyalp, 
Önidiwg Ö’ &ygnv xudon Yes wrraoe moklny, 
dein Ö’ ayellsro Yawousvrv, EIELovod ve Fuug. 
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209m Ö’ &v orasuoicı oiv Egun Amid’ aekew' 
Bovxoklag 7’ aytlug te xal alnokıa nihare alyov 445 
roluvag 7 eigoroxum Oluw, Ivup y EIEMovOR, 
EE oAlyav Bgıdaı ar rollov usiova Ihre. 
00TW ToL xal UOVVoyEvYG &% UNTOOS E000« 
raoı us’ aIavaroıcı Teriuntar YEQKEodL. 
Ihre dE uw Koovlöng xovgorgoyo, ol uer' Exeivmv 450 
oypsIaluoiow tdovro paog moAvdegx&og Hoös. 
0UTWg EE KEXHS X0VEOTEOWOgS’ aide TE Tıual. 
Pein ö’ ab dundeio« Koovp Texs paidına Texve, 
Iortirv, Anumga xch "Honv xguoorsedıkLov, 
IpIuuov ı’ "Alörv, ög Uno xIovi douara valcı 455 
vnists 7709 Exwv, xal Egixrurcov Ewooiyaıo, 
Ziva Te untioevra, Heov rarko' ndE xal avdowv, 
Tod xal uno Boovrig nrehzullerar evgeie Ian. 
xal TOUg ev xarenııve ueyag Koovog, boriç Exaortog 
vnövog E5 iegjg unToög rgog yovvas° Txorro' 460 
Ta pgoVvewv, wa un Tıg ayavov Ovgarılvıv 
GAlos Ev advaroıcıw &yoı Baoılnida tuumv. 
revdero yag Taing Te zul Ovgavoü doregoevrog, 
oÜvex« oi nerrgoro Ep uno naudt dauivaı 
xal »gatego reg Eovrı, Atög usyakov did Boviag. 465 
to) Öye oUR ahaooxomımnvy Eyev, alla doxsvwv 
rraidag EoVg »artrııwe‘ Pinrv Ö’ Eye nıevdog dhaorov. 
all öre dr) N Euells Iecv nrarep’ ndE al avdowv 
tegeodaı, Tor Erreıta plhovg Aıraveve Toxjag 
ToVg avrng, Taiav re zei Ovgavov dotepoevra, 470 
untw gvuygaooaodaı, Onwg AehaIoıro TExX0ÖC« 
raid plkov, tioaıro Ö’ &gwüg nrargog E0io 
naldww, oüg zartnıve ulyas Koovog ayrvkouneng. 
oi de Suyarol plin uch uEv aAvov nd” Eenl$ovro‘ 
xai ol nepgadtınv, 60uTtEQ seirtgono yerkodaı 475 
aupi Koovp Baoılji zei viei zagregodVup. 
neuyav Ö’ &5 Avsrov, Koring 25 love Onuon, 
orreorT' Ko ömkorerov rraidım Nuekle Texeodar 
Ziva usyav' Tov utv oi Eötkaro Taie relugr 
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’ 2 2 ’ 2 ’ 
Korın &v gUgein Tospeuev arıralleusval te. 
el T — x x ' ’ 

EvIa uw Ixto pEoovo@ Honv dia vuxra uehaver, 
’ > ' s r — * 
rrowenv € Averov' xgvrpev de € Xegoi Aaßoüca 

irrop Ev nlußarop, Caderg Uno xevdE0L Yains, 
Alyaly Ev dgeı, Trersvraousvyp, Ulnerrı. 
typ dE onepyavioaca utyav AlIov Eyyvahkıkev 
Ovowidn uey' &varıı, Jeov rıgorigp Baoıkji 
1ov 10% Eiwv yelgeooıw Env Eyaacdero vnduv, 
oxerhıog, OVÖ’ &V0n0E Erd YPgeolv, @g ol 0i00u 
2 \ 13 en ex —2 > Ö x 
avıl Aldov &ög viog avianrog nal aundng 
leine$, 6 uw ray Euehls Bin zul xeool dauaooag 
tung ebelaav, 0 Ö’ Ev adavaroıcıv avasen. 
Keortekluwg Ö’ &gp’ eneıra utvog zal paldına Yvia 
nÖEero Tolo dvaxrog' Erınkoutvom Ö’ Eviaviov 
Taing Eweoinoı noAuggadesoor doAwdeig 
ca r —* Eu | ’ — 2* — 
öv yovov Kr) avenze ueyag Koovog ayxvlouneng 
vırndeig Teyynoı Bingi te raudög £0io. 
noörov Ö° EEnusoos AIov, rrUuaTov xaTarıivam 
% \ x ’ x u} 7 ’ 
10v usv Zeug ornolsE xara XIovog Evgvodeing 
IIvdoi &v nyasen yvaloıg uno Ilagvnooio, 
on Eusv EEonioo, Jadua Ivrroisı Bgoroiow. 
Aöos Ö& nargoxacıyyrrovg 0AoWv ao dEouwv 
Ovgpavidas, oüg ÖjoE raro devıpygoovvnow' 
ol 0 AnEujomTo xagıv EVEGYEOLEM, 
draw de Bowınv nd’ aidahoerr« xegavvov 
\ u [3 } x r 7 X ” 
xal oTegonr,v' vongiv de rıelwon Tale xexrevde 
tois relovvog IHrmroioı xal aIavaroıcıw avaodeı. 
Kovgrv 0° Tansrög zalkopvpov "Axsavivnv 

nyaysto Khvusvrv xal Ouov Atxog eloaveßawer. 

c 4 ty ’ ! * 
n dE ol "Arkovıe x00TEIOPEV« yelvaro rraide, 
tiere Ö Unmegxuderr« Meroltiov 7d& TlgounPEa 
seoızihov, alolounev, duagrivoov T Eruunsta, 
05 xux0v EE doyig yeved’ avdgaow alypnornow' 
roWrog ya ba Ä1ög nhaoınv Untdsxto yuvalsı 
stagsevov. ÜBgıornv de Mevoiriovr eigvone Zeüg 
eis "Egeßog xarerreupe Bald» WwoAosrrı xegavvg 
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eivex araosahlng te al Nvopeng Ürreporkov. 
”Arkag 6" oVgavoV Eugüv Eysı xgaregng Un avayans, 
rreigaoıv &v yalns, nroorcap Eorregidow kuyupuvuv 
EOTNWS, XEpaa; TE zul Axauaroıdı XE0E00WW. 
Tavznv yap oL uoigav Edaooaro untier® Zeug. 520 
djoe Ö’ akurronednoı IIpoundea roıxıLoßovAov 
deouoig apyakkoıcı uEoov dıa xlov’ Elaooag' 
xcel ol ET’ alEToV W008 TavVrrtegov’ auto 6y' Trap 
Hodev adavarov' vo Ö’ atkero low anavın 
vuxrög, 6009 nroonav Fucg &doı Tavvolntegog dgvis. 525 
zov utv do Alhxunvns xallıopvgov Klxıuog viog 
Hoaxling Exreive, naxnv Ö' ano voücov &halxev 
Janerıwidn xal Eivoaro dvopgoowawv' 
ovx aerııı Zmvög 'Okvurslov Üryıudovrog, 
döye’ ‘Hoaxkjog Onßayeveog xAtog Ein 530 
scheiov ET N Tonagoıdev Ertl xIova movAvßorsigar. 
teür &oa aLouevog Tiua agıdelxsrov viov' 
xalnıeg Xwouevog nravIn xohov Öv ruglv Exsanev, 
ovvex Egilsro BovAag Urreguevei Kowiaı. 
xal yap öT Explvovro Yeoi Iynrol Ü Avdgwrcoı 535 
Mnxwvn, tor’ Erreıra utyav Bovv ngopowı Ivugp 
daooausvog rooVsnxe, Aıög voov EEarıapiloxwv. 
To uEv Yag 0Rgxag TE xal Eyrara nıiovı Önug 
&v bw xareInxe, nakvwag yaoroi Boein' 
to Ö’ adr Öorea Aevra Boos dokln Ent Texvn 540 
euderiong xureInxe, zahuvag apyerı Inu. 
Ön Tore uw ngooteıne nano avdowv TE Jewv Te‘ 
Tarserıwidn, nravıuw agıdelner avaxıov, 
od nierov, wg Eregolniwg dıedaooao uolgag. 
"25 garo xegroutuw Zeig Kpydıra unden eidwg. 545 
zov Ö’ aure rpooteıre Ilgounsedg ayxvkouneng, 
Nx Enruusidnioas, doling Ö’ od Andero Texung' 
Zei xudıore, ueyıorE IeWv wlsıyeverawv, 
züv 0’ Ehev, Önnortorv 08 &vi pgeol Ivuög Avwyeı. 
Di ba dolopgoveuw' Zeug Ö’ dpsıra under eidög 550 
vo 6 oVd’ nyvoinoe dohov' zuxa d’ doosto Fuup 
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Ivrrois avdgwWnoiı, Ta xal teltsodeı Euehlev 
xegol d’ 6y’ dugyortgnow aveilsro Aevxov &leıpa. 
xWoaro de poevas, aupi xolog de uw ixero Fyuov, 
ws idev 6orta Asvra Boos dokn Eril TEyn. 
&x Toü Ö’ adavaroıcıw Enni yIovl YPih' avdaWrnum 
xalovo’ oorea Asvra Iunevrw Errt Bwuov. 
röv de uey’ 0xImjoag Trg00Epn vepeinyegerta Zeug" 
Terserıwidn, navıov nıtgı under eldwg, 
cd rıenov, oon &oa uw dohlng Enrehrdeo TExvng. 
"Rs Yaro ywouevog Zeig kypsıra under eidwg' 
Ex TovTov Ö' Arreıra, dokov usuvnutvog aiel, 
or Edidov uehkoısı tupög UEVOS dxauaToLo 
Yyrrois avdowWrcoıg, ol Erri yyovi vaısraovow. 
alla uw Ekanaınoev eüg rraig Ierteroio, 
xlEWwas Axaudroıo 7rvoög TnAEoxoTov auynv 
&v xulkp vegdmxı" daxev d’ &ga veodı Fuuov 
Ziv üwıßgsusenv, Exolwoe dE uw glkov 770g, 
ws Ldev AvIowWrroıoı Trvgög THAEORoTov avynV. 
aurixa Ö’ avri rugög Teüsev xaxov AvIgwWrIoLDW. 
yains yao ovurhaooe rregixkvrög Augpıyvreıg 
raosEvy aldoln ixeAov Kowiden did Boviag. 
Löoe de zul xdounos ea ylavaorıg Adıvn 
Goyvpen Eodirtı" xara non Iev ÖdE xahurronv 
ÖaıdalEnv xEiveccı xareoyese, Yalua ldEoIaı. 
dugpi dE ol orspavovg veodnitag &vdeoı Troing 
iusgToüg regeInKE xagnarı Ilellas ’Adnvn' 
Gugpi de ol oTEpayıv yovoenv xegahiyır EInxe, 
nv aurög nroinos rregixkvrog Augıyurjaıg, 
aoxnoas naldunoı, gagıkousvos AU rrargl. 
ın Ö’ Evi daidala molla Tereigaro, Yadua ldeodaı, 
xvodah, 00 Nrreigog rolle vgepeı ndE Iahaooe, 
zöv Öye 1rolh Evednxe, yagıs 0’ anslaunsro molln, 
Javuaoıa, Swoioıw Eoixota Puvrscow. 
Aöıag Eneidn Teübs xahov xarov avı dyasoio, 
ebayay', Evdarıeo &hloı Evav Feoi 70” AvIpwnoı, 
x00up ayakkoutvnv Thavxwruıdos Öößgıuonarens. 
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Hadıa d’ EX ahwarovg Te Feovüg Irnrovg T' AVvIgWrtovg, 


y 
ws Eidov Ö0A0v aimvv, aunyavov EIQWTLOLDLV. 

’Ex tig yag yEvog Earl yuvammov Inkvreoaon. 
ıng yag olwWiov Eorı yevog al YPüha yurazuv 
nun ueya Ivmroicı uer avdgaoı vereraovow, 

2 ’ ’ 2 — 2 x ! 
ovkousvng reving OU Ovupogoı, aAhe %00010. 
WS 0’ OnOT Ev Oumveocı xarngeptsooı uEhıooaı 
xnpivas Poszwoı, xaxwv Euriovag Eoywv, 
ai uev TE noorev Tuag E5 NEhıov xaradvvra 
nuarıaı orevdovor, vıdeloı ve xnola Aeurd, 
oi Ö’ Evro0Ie uEvorreg Errngeptag nara olußkovg 
aALOTgLOV xauarov Opertorv — 
us 0’ aurwg &vdgsooı xax0v Irmroioı yuvalzag 
Zeig Unıßgeusng Ihre, Evvnovas Eoyov 
> , . «eo x — N > 4 3 0, 
coyahkzuv' ETE0oVv ÖE TTOgEV xuR0v avi’ ayaFoio 
OS XE yauov pEvyav xal UEQLEIR EQya yuvaıav 

x - Iq! 2 x , > i 6 cr 
un yjucı Een, 0A00v Ö° Eni yigag tanraı 

’ ’ .aoyp e) ’ 3 x 
ynreı yno0x0u010* 6 Ö’ od Pıorov Enudeung 

4 2 ’ x x 6 [4 
Lweı, arropdıusvov de dıa zıHow dareovrai 
xnoworael‘ Pd’ aure yauov usrd uviga yernzaı, 
xedvnv Ö’ Eoyev Gxoırıw, aongviav rroarideoow, 

m ’ e | 2 2 Y m * 2 — 2 Ne 
Tp de T an’ alWvog xax0v EOFhıp avrıyegisei 
Euusvau’ Ög dE #e Term dragrngoio yereding, 
Cweı Evi orrIE00w Exam ahlaorov avirv 
vu xal x00Öln, zul AYNAEOTOV xXar0V EoTiV. 

"Rs ovx Eorı Hıög xhkıyar voov oVdE srageldeiv. 
ovde yag Taneriovidrg axaaıra ITgoun$eüg 
toio y’ üUnesnkvks Bagüv yohov, dh Um Avayang 
xai noAvidgiw Eovra ueyag ara ÖEOuög EQVxei. 

Boı« 0’ ] 0 WdV vu 

gLagEp Ö’ WS neWTE nerno WdVooeTo Fvup, 
Korıy V nde Tuyn, dijoe xoaregp Evi deous, 
> L.. 5 ) u r u 308 \ Id ü 
mVogenv Ürtegornhov ayauevog NdE zul Eldog 
xal ueyedog' zartvaoce Ö' Und yIovög evgvodelng 
el 2 12 J x 
EvF 017 ühyeE Exovregs Und XHovi vaıstaovreg 
c 2 22 — 
elar ET êoxœrii,; ueyalng Ev nreigaoı yalns, 

* 142 7 r ’ ’ . 
INnIR ah ayvuusvor, #g0Öln ueya ruivIog ExXovreg. 
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all opeag Koovidng te zul adavaroı Yeoi KAloı, 
oög vexev Türouog "Pein Koovov &v yıkorytı, 625 
’ r or? E) r y A 
Teing Poaduoovvnow aynyayov Es Yaog aurıg 
avın yap opw ünavıa — 
OÜV xeivorg viamvy Te nal ayıaov EixXog dgEodat. 
ÖnE0v yap uaovarıo, zuovov Fuuahye Exovreg, 
Tırivig te Scol xal 6001 Koovov ESeyevovzo, 630 
? — 2 — x x c . 
avriov allımloıcı did xoarepag Voulvag 
ol uEv dp’ Öynlig”OIgvog Tuveg ayavol, 
oi d’ do’ ar Ovkvsuroıo Yeol, duniges Eu, 
a ’ 24 (n_! ’ e) n s 
oUg Texev nvrouog Pein Kooyyp evvndeloe 
08 da Tor ahlmlorcı uayny Ivuakye’ Eyovreg 635 
ovvey&wg &uayovro dere rehelovg Eviavrovs. 
ovdE ig Tv Zgıdog yalenng Avcıg ovde velevem 
ovder&go:g, loov Ö& TElog Teraro rrrok£uoıo. 
Ia9r cc x ’ ! c al ' 
aAh ÖTe Ön) xElvoısı TTRDEOKEIEV AQUEI« TIAVTO, 
’ 2 2 — ' \ > \ N) 640 
vexıag T' außoooinv ve, Taneg Heol avrol Edovow, 
4 3 ’ 7 c x 2 ’ 
sravewv &4 01738001 aezero Fvuog AymvwQ. 
wg vertap Ö’ Ertaoavıo zal außg00INV Egarewn’, 

Ön Tore Tolg uereeine nano avdgwv Te Heavy TE" 
Kexhvre uev, Taing te al Ovgavod aykad TERve, 
dpg' einw Ta us Fuuög Evi 01798001 xehever. 645 

H6n yag udhe dngov Evavrioı aklmkoroıv 
viemg »al xgaTeog rrigı uagvaues Huara rravıa 
Tırüveg te Heol xal 0001 Koovov Eryevousota. 
Öusig d2 ueyalry ze Binv xal yeigag darırovg 
galvere Tırrjveooıw &vavrioı &v dal Avygn, 650 
uynodusvor YıAornrog Evn£og, 0000 naFovreg 
& pdos Ar dpixeode Övonkeyeog arıo deouov, 
— * x | > r 
nustegag dia BovAag Uno Loyov 17890EvToS. 
n ' . 
"Rs gYaro’ zöv Ö’ E£aürıg ausißsro Korrog auvuwv 
dauudv, 0Ux adanta nıpavoxsaı’ alla xai auroi 655 
* ' \ \ ’ \ > 2 ’ 
iduev, 6 coı nregi tv noarldeg, egi Ö Eorl vonug, 
* 9 ' I = ’ _. 
alrına Ö aImwaroıcıy aONS YEVEO xQVEIOLO 
— q * r 
oncı Ö” Erupgoovvnow uno Loyov 78908vT0S 
Eryogbov EEaürıg ausıkixıwv Uno deoumv 
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nAvFousv, Koovov vie Ava, avaeınıa nrasgovres. 660 
Top nal vüv arevel TE v0W xal Erripgovi Bovn 
Övooueda xgarog vuöv &v alyn dnlorgrı, 
uagvauevoı Tırjow ava »garegäg Övoulves. 

Ns gar‘ erımnomw ÖE Fsol, dwrigsg Eu, 
uösov axovomvregs' molzuov dE Aukaiero Fyuög 665 
uahkov ET’ 7) Tonagoıde‘ uaynv Ö’ auzyagrov Eyzıpav 
navısg, Inhzial TE al &posves, Yuarı zei, 
Tırjveg Te Heol nal 6001 Koovov EEeyevorro, 
oVg Te Zeig ’Egeßevopıw Uno xIovög Tre POWode, 
dewol Te xoaregoi ze, Blnv ünegorchov Eyovreg, 670 
TOV Enaröv uEv yEIgeg ar’ Wuwv «iocovo 
raoıw Ouwsg, zeyahal ÖL Exaory nevinxore . 
EE Wuwv Enepvxov Erci orıßagoicı uelsoow. 
ob zore Tırveooı xareoradev Ev dei Avyon, 
rrergag nAparovg orıBagag Ev yegolv Eyovreg. 675 
Tumves 6’ &regwdev Enagrivomro pahayyas 
TTOOPEOVEwS, yeıgmv TE Bing 3° aua Eoyov Epaıwov 
dugporegoı" deiwov ÖE mreglays mrovrog artelguw, 
yn ÖdE Ey’ Eouagaynoev, Eneoreve Ö’ oVgmwÖg &ugüg 
veı0EVvog, redodev dE TIvdoosto uaxgög "Okvurog 680 
dir in’ adavarom' Evooıs Ö’ inave Bageia 
Tograpov Nsgderra, nodav 7’ ainela don) 
donerov iwyuolo Bolawv TE xgarepdwv' 
os Go’ En’ ahlmloız Vecav Belsa Orovdsvre. 
ywn 6" auporegwwv ixer’ oVgavov doregosvra 685 
xerkousvav‘ ol dE Euvioav ueyalıyp ahehrıı. 
ovoꝰ &p’ Erı Zeig loyev Eöv uevog' ahhd vu Toüye 
eidap ulv ueveog nÄnvıo pgeveg, Er de Te rüoov 
paive Bir &uvdıg Ö’ &g' an oVgavod nd” an’ Okvunov 
aorgantuv Eorsıye Ovvwgaddr' ol dE xegauvol 690 
ixtog aua Agovin Te xal dorgarın ed moreovro 
xeigös arıo orıßapns, ieg7v ploya eihupowvreg 
Tappess’ aupl dE yala pegeoßıos Eouegaiyılev 
»aouevn, Aaxe Ö’ aupl nevpi ueyah Konerog Ühn. 
Eee di gIov nüoa zul Rxsavoio bEEIgR, 635 
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EOVIOg T’ arguyerog’ Toüg Ö’ Kugperre Feguog avrun 
Tırivag xIovlovg’ YAOE Ö’ nEga diav ixavev 

&orrerog, 600E Ö’ Gusgde xal Ipdiuwv reg Eovıwv 

avyn uaguaigovoa xE0«vVoV TE OTENOTITS TE. 

xavun de Heoneoıv xareyev Xaog' eioaro d’ ivr« 700 
op9akuoiow Ideiv nd olaoıw dooav axoüceı 

aÜTws, WE OTE yala xal oVgaVvög EUgÜg Ürregdev 

srilvaro‘ TOlog yag xE uEyıorog doünog OpWgEL 

TNGS EV Egeıouevng, Tod Ö’ Urogsev E&egırovrog' 

Toooug dourog Eyevro Hey Egıdı Ewviorzwv" 105 
ovv Ö’ Avsuoı Evoolv re xovinv T’ Eopapayıko, 

Boovemv Te oregonnv Te al aidaloerra xEepavvov, 

xnhe Aıög usyahoıo, YEgov Ö' laynv 7’ Evonnv Te 

ES UEOOV auporeguw' droßog 6’ Ankrrog OpWgeu 
ousgdaleng Egidos, xagrog Ö' avspalvero Eoyw. 710 
Exkivdn ÖE uayn' mıglv 6’ allmkoıg Erregovreg, 

EuusvEwg Euaxovro dIa xgaregag voulvag. 

oi Ö’ &g’ Evi ngwrowı uaynv Öguusiav Eyeıpar, 

Korro te Boiwwgewg Te T’uyns U darog mrolguoıo* 

ot da ToImxocieg nrergas orıBagwWv ano xeıgwv 715 
TTEUTIOV ETTROOVTEORS, xara Ö’ Eoxiaoav Behzsoaıw 

Tırmvag’ xal Tovg utv Uno xIovog Evgvodelng 

neuyov al dsouoloıw &v agyaltoıcıw Ednoa, 

vixmoavres XE00lv ÜTTEOIVUOVS TIEQ E0Vrag, 

T00009 Eveg$" Uno yns, 6009 ovgavog Eor' ano yalns, 720 
loov yap Ü ano yñg &g Tapregov negdevre. 

EWER YAQ Vurxtag TE xal Muara xalxeog Kxuwv 

0VEWOIErV xarıdv, dexaın 6’ Es yalav Ixoıro’ 

Ewen 0’ ad vurtag TE xal Huara Xahxsog Axuwv 

&x yalng xarıwv, dexaen 0’ € Taprap’ ixoıro. 125 
Tov ruegı xalxeov Egxog Einkaraı' aupi de uw vöß 
ToLoToryel xeyvraı rregl ÖEigrv" aurag Üregdev 

yis Öllaı rrepvaoı xal argvyeroi Hakan. 

&vIa Heol Tırjves ind Lopp negderrı 

xexgugaraı BovAnoı Aıög vepsinyegerao. 730 
XUpp Ev eigWerri, relugng Eoxara yalng. 
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toig oUx EEırov Eorı' Iopag 0’ EnneInne TTooeıdeov 
xahrslag, teixog d& nregolyeraı auporegwdev' 
&v9a T'iyns, Korrog xal Boidgews ueyasvuog 
velovow, puhaxes rrıorol Awög alyıoyoıo. 
Y x - — \ — 2 ’ 
ev) dE ynS Övopeong xal Toagragov nEg0EVvToS 
eOvT0V 7’ aTQvyETOLO xal OVOEVOD KOTEQOEVTOS 
ESeing navııow rınyal xal rreigar' Eaow, 
aoyale” EUQWEITE, TATE OTVyEovdı FEol TTEQ, 
yaoua Ey, OUdE HE rravıa TeAesP0g0v eig Eviavrov 
c 2 > mw ! » 4 
oddag Ixoır, ei rroWre rrvleaw EVTOOHE YEvorto. 
ahlc nv 9a xal vd pEgoı sroo Yvehla Fvchin 
aoyalen' dewov dE xal asavaroıcı HEoloıw 
Toito Tegag' nal Nurrog Egewng oixia dewa 
Eornxev, vepehng rexahvuusva KVavenow. 
2 mw .. 7 

Tov 170009 Tarıeroto reis Exer’ oVpavov zUgÜV 
E0T7Wg xepaln TE al axauanaı KEQEOOW 
aorsupewsg, 69 NVE te xal Huson aupis lovaaı 

7 — r 2 ’ 4 2 % 
ahlmlas 6900881700, auzıßouevar uEyav 0vÖoV 
xalxsov‘ m utv 0m »araßmjosıcı, 7 de Ivgale 
Eoyeraı, 0VdE rror’ duporegag douog Evrög EEgyei’ 
Yan) yı € ' — 2* I m 

all lei Ereon ye douwv Exroodev Lodge 

— 2 ’ q 7 y 4 > * > m 
yalav Erriorgegerat, 1) 0’ ad douov Evıog E0v0« 
uluveı nv avrig DonV Odod, Eor Av karıaı, 

n utv Errıydovioısı paog rrohvdegrts Exovoa, 
n Ö’ "Yrıvov uer@ yegol, zaolyyrrov Oawaroıo, 
NE okon, veyein xerahvuuevn neg08ıdEl. 

"Evda d& Nuxrög nraides Egeuvng olxl Exovow, 
“Yrıvos xal Ocvaros, dewoi FEol’ oVdE oT avToüg 
Hehuog paeIuv Erridegxsrer axrriveoow 

2 x 7 x 70? 7 tc ’ 
ovoavov Eloavındv 0oVÖ’ ovgmwodErV zaraßaivw. 
tov Eregog uEv yiv Te al evgea vora Iahaoong 
NOvXog avorgepsrar xal usllıyos vIOWTOLGL, 
Tod de OLdngEn utv xoadin, gahreov dE oL Too 

x 2 ! m. 
vnheis ojſeoou Eysı 0’ iv roore Aaßnow 
3 * 
WIQWTTWV. EXIQOS de ai ayavaroıcı Feoloıw. 

"Eva 3E00 xIoviov 1100041 douoı Nynjevresg, 
> 2 2 ELIA — 
ipHiuov ı’ ’Aidew zul Enawig Ilsgospoveins, 
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toraow, dewög dE xUwv TrgoTdgoıIE Yvkaoaeı, 
vrAsırs, Teyunv de narnv Eysı' ES utv lovrag 770 
oaiveı ÖuÜg OVEN TE al 0Vaoıw Auporegouı, 
Ebel div Ö’ oUr adrıg && nıahıy, alla boxeiwv 
Eodleı 09 ze Aaßroı nultwv Ertoodev lovre 
ipHluov 7 ’Aldew xal ennawijg Ilegoepoveing. 
"Ev$a de varerası orvyeon HEog adavaroıcı, 775 
den Xoſs, Fuyarnp awogdoov Nxeavoio 
ngeoßvrern' voopw de Yewv xAvra dwuare valcı 
HaxoNoWw nrergnoL xarngepe' aupi de naven 
xlocıv agyVgEOLDL 7TO05 VVGAVOV Eorrgpixrat. 
nreüga de Oavuavrog Jvyarng nodag wxea ’Igıg 780 
ayyeking nwAeitaı Erd Eigea vora Ialacang, 
nor £Egıg xal veinog &v aIavaroıcıv bonrat 
xal 8 00Tıg Wevdnzaı Okvurıa Öwuar Exovrov 
Zeus de te ’Iow Enreunve Jewv utyav Ögxov Eveixau 
tnA0IEV Ev XoVGEN 7700X0w, TroAv@vuuor VIWQ, 784 
Wuxgov, Ö 7 &x nıerong zaralsißera nAıßuroro, 
Uynkis' mollov dE SF Uno xIovog evgvodeing 
EE iegoö rrorauoio Hesı dia vurra uehawe, 
Rxeovoio xegug' dexarn Ö’ Erri uoiga Ötdaoret. 
Evvea Ev mregl yıjv TE xal Eigka vora Yuhaoong 7% 
divng agyugeng eikıyulvog eig aha meinte 
n dE ul &x merong nroogeeı ueya eu Yeolou. 
ôs xev nv Eniogxov amokelıyug Errouooon 
adavarıy, OL EXovoı xaon vıpoevrog "Okvurcov, 
xeitar vrüruog TEreisggevov ET Eviavrov, 195 
ovde nor außgooing zul vertagog Eoyeraı 40009 
Bowouog, alla TE xeiraı dvanıvevorog xal avavdog 
orgumoig &v AeyEooı, xux0V 0’ Eni zÜue xakurtei. 
auTag Ernv voicov Tehton utyav eig Eviavror, 
&kog Ö’ EE dlkov deyerau yakerıuyregog dYA0g. 800 
Evvaeıeg de Heiv arrausigera alEv Edvrwv, 
ovdE nor’ Es Bovinv Eniuioyerar oVd’ Enni daitag 
evvea avi Erea' dexaıyp Ö’ Ertuuioyerer adrıg 
elotag aIavarıy, ol Okvurıa duuer’ Eyovor. 
Welcker, Hes. Theogonie. 4 
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roiov &g' Ooxov EIevro Jeol Ituyög Kydırov Üdwg, 
Wyuyıor, TO I Incı xaraorupelov did XWgov. 

’Evda dE yis dvogegjg xal Taegragov NepoEvrog, 
TOrTOV T' aTgvyEToio xal 0VERVOD WOTEQDEVTOS, 
being nuvıw rıryal xul rreigar' Eaoı, 

7 n 7 ⸗ — — 

agyale, EUOWEIT«, TaTE OTVYEOVOL HEol TIEQ. 

» x — ’ — — 2* ’ 
Ida dE uaguageai te nrulaı xal yulrsog Ovdog, 
aoTEugprs, blCnoL dinvexesocw aonQWSg, 
auToypuns' ng00Hev de Hewv Exroodev artavıwv 
Tırnveg velovor, rıegnv Xueog Copegoio. 

[evrcp Zoiouepayoıo Lhıög xAsırol Errixovgot 
Öwuara varıaovow Et Nxeavolo HeusFAorg, 

‚ > 264 ’ “ — ’ , x 2 2 4 
Korrog T ndE Tüyns‘ Boi@gewv yE uEv nuV £0vra 
yaußgov &0v mroinoe Buguxturog Evvootyarog, 
düxe de Kuuonolsıov onviev, Juyartga 7V.] 

Aörtag enei Turjvag an ovgavod eStlaoe Zeug, 
örkorarov tere nalde Tuywea Tuia reAwgn, 
Togpragov &v yıkoızrı dia xovoenv "Agpgoditnv. 
0V yxeiges ev Eaoıv Eri loxvi Eoyuar' Exovoaı 
xal OdEeS Axuuaror xgaTEegoO HEo0' Ex dE OL @uwv 

c x ı ww * — 
7v Exarov xepakul üyıog, devolo dg«xoVrog, 

’ m 0 .. PER u |, 
yAwoonoı Övopegijoı Askıyuoreg’ &x dE ol 000wV 
Heorreoing xepaiAnoıw Ur OpPgQVOL TTÜP AuagvooE' 
rraoswv Ö’ Ex xepaltwv mrüg xalero ÖEQxOLLEVOLO. 
Ywvai Ö’ Ev nuonoıv Eoav deurng xepaincı 
navroinv dr leioaı, aIEoparov' ühkore Ev Yag 
pPHEYyovH, wore Heolcı avrı8usv" dhlore Ö’ aurte 
TRUgOV EgLQUXEW, wEvog aoxErov, 00009 dyavgov, 
ühlore Ö’ alte Akovrog avamdew Fvudv EXovrog, 
üAlore Ö’ aÜ oxvAdxeoıy Eoıxota, Havuar axodcaı 
Ghlore Ö’ ad bollaog, Uno Ö’ xeev oügen axga. 
xul vu xEv Ertheto &0709 Aunyavov Yuurı xebip, 
xal xev Öye Irrroicı xal ayararoıcıv drafer, 

> x * — * 
ei um üg’ O&U vorge nrarng drögwv TE Jev TE. 
* ’ ’ - 
oxArgöv Ö’ Eßgüvıros zul Ößgıuov, aupyi de yala 
’ ' * x % er 
opegdaktor xovußnoe nal —— 
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’ x En ° ⸗ —* — ’ 
zeovrog T Rxevoö Te boal zul TEgTaQa Yalrg, 
rr000l Ö' Un’ dymaroıcı ulyag nrekeuiler "Okvurcog 
0QvvuEvoLo üvuxtog’ üneoreraxıle ÖF yala. 
xcöue Ö' Un’ auportgwv xureyev losıdea TrOrToV 
Bgorrig TE oTegoni;g Te mugog T’ unrö Toio nrelugov, 845 
TTOKOTT,QLV T avEuwv TE xEQuvvoD TE WÄeyedovrog. 
I. * - * 
Elee de Ivy maoa zul oVgarög n Yulacoa" 
He Ö’ do’ dup derag nepi Ü dupi te xUuora uaxpd 

- 93093 ’ J 2343 — 
dern) vn adararwv, EvoOIS Ö Goßeotog OgWEEL 
tode Ö’ ‘Alörg Evegoicı xurapdıudvorow aracowv, 850 
Tırijvig 9° vnorugragıoı, Koovov dupig Eorreg, 
doßtorov xeladoıo zul alvig Önloritog. 
Zeig Ö’ Enel 00V xogdurev &0v utvog, ellero Ö’ Örke, 
Boorrr;v Te oreponr)v Te xal alduhoerr« xegavvör, 
suhbev are Ovkuuroo Erraiuevog’ aupi de naoag 855 
Ertoeos Yeorıeolag xepahug devolo rrelögov. 
aurtug Errel Ön uw Öuuaoe aryiow iuaooag, 
vote yviwdelg, orevaugıle de yala rreAwWgn. 
yA05 de xegwuvwWFEVTog ArIEOGVTO TOIO ÜVaxTog, 
oupsog Ev Bnoonoıw aldvng, raımahosoong, 860 
suhnyevrog' sroAln ÖE nreAWon xulero yala 
arun Heorrscin Kal EINKETO, KROOITEROS WG 
teyen in’ allrov, Uno T Eirgr/tov XowroLo 
Ialpdeis, NE oldng0g, OTreE XOUTEQWTATIS EOTI, 
oügeog &v Brjoanoı duualouevog rrvgl ankio 865 
Trixerar &v xYovi din Üy' “Hgelorov nakuunow* 
US dga Tixero yala other rugög alFouEVvoro. 
Glye de uw Yu axaxov ES Tugragov Eiguv. 

Ex dE Tupweiog E07 davkuwv ylvog vygöov atrrwy 
voopı Norov Bopew TE zul apyeoreo Zepvgoio* 870 

7) \ h) I ’ 65. Iortoi DD Yun . 

oL ye ev Ex Deopıw yeren, Hyrtoig uey Öveiag 
at 0’ ahhuı uarpzögaı errınwveiovoı Hhargoav, 
ai Ö’ Froı mintovoe &5 7Eg081ÖER TIOVLoV, 
iu ueya Ivrroicı, zur) Yvovow dehan' 
Ghhore 0’ ülluı deıaı dicozıdrüci Te viog 875 

' a.! Pr 24* —W 7 x 
vaurag TE YYeigovcı" xuxoö Ö’ oU yiyveraı ahen 

4* 
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avdgaoıy ol xeivnos OVvarırwyraı ara TIOvroV‘ 
ai Ö' avrai xara yalay aneigırov, avdeu0soger, 

&07 Egara pYelgovoı xauaryeviwv ivIoWrwm, 
umkeügeı #105 TE xal apyaktov x0A0gvgro. 880 
Avrag enıei ba 7I0v0v uaxages Feol EEerelcoon, 

Tırnveooı dE Tıuawv xglvarıo Bingı, 
dn ba Tor wrgwvov Baoıheviuev ndE Avaoosın 
Teins powduoovvnow Okvursov svgvona Ziv 
adavarım' 6 de rolow Ei dısdaooaro Tıudg. 885 
Zeig de Jeov Baoıleig nrgWrrv ahoxov FEro Mit, 
nleiora Iewv eidviov IdE Irov ivdgdnww. 
[@AR Ore d7 6’ Mushde Ieav yhavaarıv “Adnnw 
tebeodeı, Tor Erreıra Öohp poevag EEarnarr/oag 
aiuvkioıcı Adyoıoıw Erw Eyaardero vndüv 890 
Teins yoaduoovvnoı xal Odgavoo aotegdevrog. 
Tug yag oil Yoaoaııv, iva un Baoıknide rıunv 
&Alog Eyn diög avri Iewv aleıyevsrdw. 
Ex yao TÄg Eiuapro rrepipgova Teva yevcodau 
TQWTTV 7aQ xoVgnv yAavadnıda Torroyevsuv 895 
loov &xovoav nargl ulvog xal Ercipoova Bovknv, 
avrag Ener’ &ga naida Ieuv Baoıkza zul dvdgiv 
nuellev tESeodaı, Unegßıov Frog Exovre‘ 
aAN &ga iv Zeig mrgoohev Env Eyaardero vnduv,] 
ws d7 ol Ypdoocızo Fed dyagov TE naxdv Te. 900 
devvegov nydyero hınapnv Okuw, h texev "Opa, 
Eivouinv ve Alzıv ve xal Eigr/vnv vedahvior, 
air &0y WgevovoL xaradymroisı Bgoroicw 
Moigas 9°, ns nAslornv vıunv oge unviera Zeug, 
KioIu Te Aayeolv Te xal ”Argonov, alte dıdovcw 905 
Iymrols AvIQWrowıV Eyeıv dyasov TE xux0V Te. 
Toeig de oi Evguvoun Xapırag tere zallınagrjovg, 
xeovod xovgn, moAvrigarov eldog Eyovoe, 
Aykoinm ve xai Eupgoovvrv Ochirv T Egareıvnv' 
[eöv xai ano Blepaguv 2oog eißsro ÖEgRoLEVEWV 910 
Avouuehng" xalöv de 3° um’ Öpgicı degxudanraı.] 
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Aötag 6 Anuntooßç nokvpooßng Es Atyog Ader‘ 
7 vexe Ileooepovnv Aevauhevov, 79 Aldwveig 
nonaoev Tg Traga umtgog' Edwxe de untlera Zeug. 

Mvnuoovvng Ö’ eSaürıg Eo«ooaro xahkırouoıo, 915 
EE 75 ol MoVcaı xgvoaurures Eeytvorro 
Evva, ınoı Gdov HYaklaı xal Teowız aoıdng. 

Anto 0’ "Andkkova zal "Agreuıv loyeaıgow, 
iusgoevra yovov rrepl navrwv Odgaviovay, 
yeivar &o’ aiyıoyoıo Awög yıloercı uıyeioa. : 920 

Aoıc9orarrv Ö’ Horw Haheorv nomjoar Karo. 

% 0° "HBrv zal”Agna aal Elleidviav Erixrev, 
uıy3eio € yıldırcı Yeov Baoıkrl xai avdgov. 

Aörög 6’ Ex xegakig ylavayrcıda yelvar AInvp, 
dewrv, Eygexvdouorv, EYEOTERTOV, Krgvravnv, 925 
reorvıov, 7 xeludoi re üdov rolsuol te uayaı Te. 

"Hon 6’ "Hoyaıorov xhvröv 00 Yılormrı uuyeioa 
yelvaro, xal Lauevnoe xal HgLoEv ᷓ TIagaxoirn, 

&x avewv TEXvnOL neragutvov Ovgarıdvo. 

Ex Ö’ Augırgirng xal Egıxrurov 'Ewocıyalov 930 
Toitwv evugußing yevero utyag, Öore Iahdoong 
rrvduEV EXwv rad untol plln xal rarol Avarrı 
valsı xovota do, dewög Yeog. Avrag "Agni 
divosogp Kuvdtgsia Doßov al Aeiuov Erinrev 
dewovg, oT wdouv ruxıvag xhov&ovcı pahayyag 935 
Ev roltup xgvoevrı aUv "Agni nrolunogdp' 

Aouwinv SF, 7v Kaduog vUrregduuog Her &xomıv. 

Zri ö’ &o’ ‘Arkavrig Mein texe xvdıuov Egunv, 
xrgvx' a9avaruv, iegov AEXog Eioavapßaoe. 

Kadusin ö’ &ga oi Zeutin Texe paldınov viov 940 
uıy9eio €v yıloırrı Awvvoov mokvynd£e, 

adavarov Ivrır)" vöv Ö’ auporegoı Jeoi eiow. 

Alxunvn Ö° &g' Erixre Binv ‘Hoaxknein, 

uyseig Ev Qulornrı Aıög vepehnysgkrao. 

"Aykainy Ö° "Hgyaıorog ayaxkvrög aupıyvrjeıg 945 
örsAotarnv Xapitwv Haheonv nnoınoaT &xoırı. 
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xovoordung dE Audvvoog Eavdnv Agıadvny, 
xovgnv Mivwos, ‚ISahzonv TEOLNOaT axortıv. 
ınv de ol aduvarov zul ayrgw Iyxe Koorior. 
“Hprv 6° Alzunvrg xahlıopugov Ühzrıuog viög, 960 
Is Hoaxknjog, reltoag orovoevrag ae$Aorg, 
scaida hög ueyahoıo zul “Horg xouvoorsedikov, 
aldoinv Her! axomıv Ev Ovkvurip vıpoerrı' 
DAßıog, ög uiya Eoyov Ev ddurdroıgıv avVogag 
valsı arıı/uavrog xul dyrgaog Tuata Truvte, 955 
Heliy Ö’ axduavrı ters aAurög Axearivn 
IIegoris Kigenv te xal Alyırv Buoıkya. 
Alrtrg 0’ viög paeoıußgorov ’Hekioro 
xovornv Rxeavoio Tehrjiertog TroTatıoio 
ynus Ieov BovAnow 'Idviav zaklınagror. 960 
n d& vu oi Mideıav Eüopvgov Ev yilorrrı 
yelva$ vnodundeioe dı@ ggvoernv Apgodirrv. 
Yusig utv vüv xalger, Okvurıaz Öwuur Exorreg 
vjooi € rmeigoi Te xui aluvgog Erdodt reurTog. 
vöv dE Ieawv pükov deloure, ,dverreiaı 965 
Moöoaı 'Ohuurciadeg, zoogaı Jıög alyıoyoro, 
v00cı dn Yyrroioı ap ardgacıw evvndeloar 
aduvaraı yelvarro Heoig Ertieixele Texve. 
Anumtng tv Illoörov Eyelvaro, die Iecwr, 
Taoiıy Nowi wuyeio’ &gar; pihoınrı 970 
veup Evı rgınolı Kortzg &v niorı ru, 
EodAöv, Ög Ela’ Eri yiv Te zul eVoeu vura Iahiogrg, 
r2oav' Ti) ÖE Tugorrı xul 00 x 89 yelgug lerreat, 
zov Ö’ apreıiv EInxe mohuv 1E ol Wrraoev GP. 
Kaduyp Ö° Aguorin, Soyarzg ygvolrs ’Apooditrs, YT5 
"Lo xai Seueinv zul Ayavı)v wullırıaonov 
Abıovonv 9°, fv yiuev Agıoreiog Bagvyeirrg, 
yelvaro al TloAvdwgov Eüotepirm Evi Onßn, 
[Kovon Ö’ 'Rxsavoö, Kgvoaogı zupregodYugn 
wiydeio Ev pikoryrı roluggioov Aggoditrs, 980 
Kaklıgon Texe rruidu Bgorv xugrıorov driver, 
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Tyovovea, zöv xreive Bin Hoaxknein, 
Bowv Evex' eilınddwv augyıgdurw eiv ’Eovdeln.] 

Tı9avg 0° Hog Texe Miuvova yalxoxogvorr», 
Alyıorov Bacıına, xal Huadlova dvaxte. 985 
avrag vor Kepaly Yıirvoaro Yaldınov vior, 
ipsıuov Dasstovra, Heoig Errieixehov ürdga. 

! * ’ u * El >» >» ‚ re 
Tov ba vEov, TEgEv Üvdog Exovr’ Egixvdtog YPATS, 
raid” arald Yooveovra Yıkouusidöng "Aygodien 
wor avegenbautvn, xal wuv LaFEoıg Evi vnoig 990 
vrorokov vuxıov nroınoaro, daluova div. 

Kovgnv ö' Alntao dıorgsp£og Buaıknjog 
Aiowiörg Bovirzoı Hey -aleıyeverauv 
Tye nag Alyıew, Teltgug OTovoerrag aedhovg, 
tovg nohlovug Errtrelle utyag Baoıkeig uneorvogd, 9% 
üßgıorng Tlehirg xal araoduhog, OßgıuoEpyoS. 
toüg teltoag & Iwirov dyixero, nrolla uoyıjoag, 
wxeing ent vnög Aywv EAuwruda x0VgrV, 

Aloovidng, xal ww Iaheonv roi;joaT' axoıtıv. 

xal 6 Nye dundeio’ vun’ ’Inoovı noruevı Aucv 1000 
Mrdsıov Texe rraide, Tv oVgEoıw Ergepe Keigwv 
Dihvgiöngs' ueyahov de dıög voog ESereheito. 

Avtag Nng705 xoögaı akloıo yEgovrog, 
yo utv Dos WauasIn tere, dia Hear, 

Alaxov &v gılorrrı dia xgvoerv "Agygodienv' 1005 
IInkei dt dundeioa Head Okrıg doyvoorzeia 
yelrad' Ayla bnärvoge, Fuuokkorra. 
Alveiov Ö' &g Erixrev Eüoreyavog Kudegeie, 
Ayxion Howi wıyeio Eoach, Yihoızrı, 
Tono &v xogvpnoı mokuntugov, VANEOOTS. 1010 
Kigxn 6’, ’Hekiov Iuyarno ‘Yreegioridao, 
’ 7» ’ > ’ 
yeivar Odvooijog takuoippovog Ev gıkorrtı 
y 208 - N. ' ' . 
Aygıov nde Activov auvuova TE XOUTEIOV TE 
Trktyovov te Ernte dia xgvoerv Agygodirrv. 
oi d’ Zroı uaha Tyke ug v/owv iegawv 1015 
näoıw Tvgonvoioıw ayaxkeırolav Kvaooor. 
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Navol300v ö’ 'Odvori Kalvıo, dia Iedaw, 
yeivaro Navoivoov TE uıyeio' Egarij; yılorarı. 
Adtaı utv Iynroicı ag avdoaoıw zum ioaı 
adavaraı yelvavıo Yeoig Enrieixeia Texva. 
Nüv de ywaıxov pö)ov aeioare, Ndvereimt 
Movoaı ’Ohvunıades, xoügaı Aucs aiyıoxouo. 
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Einleitung. 


Wir gehen davon aus, dass die Theogonie von einem anderen 
Hesiodus abgefasst sei, als die Werke und Tage, trotzdem, dass die 
Griechischen und Römischen Schriftsteller, mit Ausnahme des einen 
Pausanias, welcher darin der örtlichen Satzung gewisser Böoter am 
Helikon folgte, übereinstimmend beide demselben Einen Hesiodus bei- 
legen. Auch noch Göttling und Lennep in ihren Ausgaben bezweifeln 
die Einheit des Verfassers von beiden Werken nicht. Der Letztere 
hilft sich bei einer Stelle der Theogonie (225), mit welcher hinsicht- 
lich der Eris das andere Werk nicht übereinstimmt, mit der leichten 
Voraussetzung, dass Hesiodus die streitsüchtige Eris hier noch nicht 
anerkannt gehabt habe; der Andere zur Theogonie 507, in Hinsicht 
auf Verschiedenheiten in der Fabel des Prometheus in beiden Gedichten, 
hilft sich, wie er kann. Thiersch, Bernhardy (2, 185 1. A. 2,1, 
249, 2. A.), Mure haben das richtige Gefühl. K. O. Müller, Litt. 
Gesch. 1, 167, der übrigens den Hesiodus 800 setzt (Rhein. Museum 
2, 6), hielt die Frage für nicht entscheidbar. Aehnlich Ulriei, Ge- 
schichte der Hellenischen Dichtkunst 1, 335. Das Lehrgedicht und 
die Theogonie nach Zeit und Verfasser zu unterscheiden, ist noch 
wichtiger, als Ilias und Odyssee. Die Hauptsache kommt an auf das 
litterärische Gefühl, welches sich klar zu machen sucht über die 
gänzliche Verschiedenheit des treuherzigen, nur auf das Praktische 
gerichteten Sinnes des Lehrdichters, mit deutlichen Spuren grosser 
Alterthümlichkeit und Unbeholfenheit, und eines umfassenden theo- 
logischen oder mythologischen Systems, welches zur Zeit den höchsten 
Gegenstand des allgemein Wissenswürdigen ausmachte, und ebenso- 
sehr durch den Reichthum und die Manigfaltigkeit, als durch die 
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sinnreiche Erfindung zur Ordnung und Verknüpfung seines hohen 
Gegenstandes ausgezeichnet ist. Auch wird man leicht inne werden 
eine gewisse freigeistige Ader, welche durch die Theogonie hinläuft 
und gegen den beschränkt frommen Geist des Landgedichts sehr ab- 
sticht. Um nur einige Beispiele grosser Verschiedenheiten anzuführen, 
so lassen diese sich leicht nachweisen in der Behandlung des Mythus 
von Prometheus und Pandora in beiden Gedichten. In dem ersten 
Hymnus vor der Theogonie geben die Musen dem Hesiodos den Lor- 
beerstab, und ein Nikokles sagt, dass Hesiodus zuerst rhapsodirt 
habe 9, wie denn auch später Hesiodische Gedichte nur als rhapso- 
dirt vorkommen, z. B. zu Platons Zeit. Mit Recht tadelt Pausanias 
eine Erzstatue des sitzenden Hesiodos mit einer Kithara auf den 
Knieen, weil diese dem Hesiodus nicht zukomme (9, 30). Auch 
wurde gesagt, dass Hesiodus von dem Kampfspiel fortgejagt worden, 
weil er nicht gelernt habe, zum Gesange die Laute zu spielen, wie 
derselbe anführt (10, 7, 2). Die Werke und Tage aber sind dazu 
nicht geeignet, wie Pausanias, am Helikon belehrt, richtig bemerkt 
(1, 2, 3). Die Musen waren die Gottheit der Rhapsoden, daher man 
am Helikon auch den Hymnus vor den &ey« nicht gelten liess. Die 
&oy« sind rein Böotisch, die Theogonie nicht ohne vielfachen Ein- 
fluss des Homer ?). 

Die Zeit der Abfassung der Theogonie ist weder nach ihrem Ab- 
stand von den Werken und Tagen, noch überhaupt meines Erachtens 
genauer zu bestimmen; doch bin ich viel eher geneigt, der Annahme 
O. Müllers (um 800), als der (um 900) beizutreten, welche der letzte 
Vertheidiger einer relativen Aechtheit und Ursprünglichkeit des Werks 
ausspricht, Petersen in dem Hamburger Programm 1862, Ursprung und 
Alter der Hesiodischen Theogonie $. 45, auf welches ich auch die- 
jenigen verweise, die auf die schwierige Frage über den Einfluss der 
Namen von fünfundzwanzig Flüssen auf das Alter und die Integrität 
des Gedichtes scharf prüfend einzugehen geneigt sind 8. 12 ff. — 
Die Anstösse, welche einige Namen von Okeaniden gegeben hatten, 
sind dort weggeräumt. Dagegen setzt Schömann in dem Programm: 
De compositione Theogoniae Gryphisw. 1854, die Entstehung des 

1) Schol. Pind. N. 2,1 

2) Völcker, Jap. Geschl. S. 275. 
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Werks in dem gegenwärtigen Umfange und der jetzigen Anlage, die 
ein nach einem bestimmten Plan angelegtes Ganzes verrathe, wenn 
auch der Zusammenhang an vielen Stellen mangelhaft sei, in das 
sechste oder siebente Jahrhundert. Vorher schon hatte er 1843: De 
falsis indieiis lacunarum Theogoniasa Hesiodeae, gestützt auf Mützell’s 
gründliche Vorarbeit, nachgewiesen, dass unser Text im Wesent- 
lichen der des Alterthums, und dass auf einen vollständigeren zu 
schliessen kein Grund sei, so wie er auch die Interpolationen auf 
ein sehr geringes Maass zurückgeführt hatte in zwei Programmen 
1848 und 1849 '). 


1. Das sogenannte Proömion. 


Die der Theogonie vorangehenden 115 Verse nahmen diese Stelle 
vermuthlich schon in hochalter Zeit ein, obwohl aus Sextus Empirikus 
(10, 11) keineswegs zu folgern ist, dass Epikur die Theogonie ohne 
das Proömion in Händen gehabt habe, und sie behaupteten sie we- 
nigstens in Alexandria und weiterhin. Von Grammatikern werden 
Stellen daraus ‚unter dem Titel der Theogonie angeführt ?). Aus der 
Bemerkung des Aristophanes von Byzanz zu V. 68 in den Scholien, 
dass jetzt die Musen zum Olymp aufsteigen, vorher aber die Rede 


1) Wie verschiedene Ansichten übrigens Schömann in Programmen von 1843 
bis 1854 und in einem Zusatz zu dem letzten in seinen Opusc. 1857 dargelegt 
hat, ist zusammengestellt in dem vorhin angeführten Programm von Petersen 
S.5—7. Indem Programm: De Typhoeo glaubte Schömann die Theogonie aus 
verschiedenen, vielleicht sämmtlich eigenen Stücken zusammengesetzt. In seinem 
Prometheus 1844 sagt derselbe (S. 105): »wenn es feststünde, dass wir in der 
Theogonie ein in sich zusammenhängendes, von einem Punkte ausgegangenes 
System, nicht eine Zusammensetzung verschiedener, von verschiedenen Urhebern 
herrührender Ansichten hätten —«. Ebenso behauptete er, De falsis indiciis 
lacunarum Theogoniae Hesiodeae 1843, mit Heyne, dass der Verfasser mehr com- 
positor, als poeta gewesen sei, was ich nur in dem Sinne zugeben kann, dass die 
Kunst diesen gewaltigen Stoff in dieser Form zur befriedigenden Einheit zu 
bringen unendlich bemerkenswerther sei, als die der Ausführung in Versen und 
einigen poetischen Gemälden. 


2) V. 38 Hesych. eipeöow:, 64 Schol. Pind. Olymp. 9, 40 und viele andere 
bloss als Hesiodisch. 
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war von ihrem Chortanz &v zony aurov — was gewiss nicht Worte 
des Aristophanes selbst sind — nämlich auf dem Helikon in ihrem 
Heiligthum, sieht man, wie wenig das Verhältniss des ersten Hymnus 
auf die Helikonischen Musen zu dem zweiten auf die Olympischen, 
welcher mit ihnen Mnemosyne und deren Localcult verherrlicht, durch- 
schaut wurde. Der heutigen Kritik ist wohl erlaubt hinter die monu- 
mentale Gestalt des Buchs freier, als in vielen anderen Fällen zurück- 
zugehen, indem sie ein Verhältniss voraussetzt, welches nach der Be- 
schaffenheit des ältesten Bücherwesens sehr natürlich nicht selten 
vorkommen musste. Wir vermuthen nämlich, dass einige Hymnen 
an die Musen vorher einzeln, nachher in ein Ganzes vereinigt, dem 
grossen Gedicht vorangestellt worden waren, da man solche Hymnen 
nicht wohl hinten anhängen konnte, wo man sonst kleinere Gedichte 
desselben Namens, gleichartige oder Fortsetzungen, in Sicherheit zu 
bringen gewohnt war. Eine Zeit ist, wo man sucht das Zerstreute 
zu binden und zu einigen, wie uns eine gekommen ist, wo am meichen 
das Ausscheiden und Zerreissen gilt. 

Wir haben zwei Hymnenanfänge: 

Movoawv 'Elızwviadov aoxwusF aeldew, 
und V. 36 
Tvvn Movoaow aoxwuede, tal Ai nrarpi. 

Jeder von zwei Hymnen hat seinen eigenthümlichen und bedeu- 
tenden, in sich zusammenhängenden und abgeschlossenen Inhalt. 

Der erste singt die Helikonischen Musen, die den Helikon haben 
und die Quelle und Kronions Altar umtanzen, und die, nachdem sie 
(jetzt) sich zum Chor gewaschen und Chöre getanzt, von der Höhe, 
von Luft dicht umhüllt (unsichtbar), in der Nacht herabwandeln, 
singend (wie der Wanderer singt), indem sie die Götter preisen, und 
dem Lämmer weidenden Hesiodos sich zu erkennen geben, ihn 
traulich, den niederen Landmann, drob anreden, ihn schönen Gesang 
lehren und ihn mit dem Lorbeerast, als seinem Ehrenstab, beschenken, 
und ihm solche Stimme einhauchen, dass er preise das Werdende und 
Gewesene und ihn heissen zu preisen das Geschlecht der immerdar 
seienden Götter, sie selbst aber zu singen zuerst und zuletzt immer, 
also die Weihe zum Rhapsoden des zu preisenden Göttergeschlechts 
und zuerst und zuletzt der Musen. 
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Der Böotische Rhapsodenstand scheint ganz an das Heiligthum 
auf dem Helikon geknüpft, und der Hymnen auf die Musen und die 
Götter musste es daher viele geben, worauf deutet der Vers der Theo- 
gonie 34: opäg Ö’ aurag ngWrov te xal vorepgov. Auch die Aöden 
Asiens sind nicht aus dem Herrenstand, aber eigenthümlich ist es 
Böotien, dass seine Rhapsoden der Sage nach, und also wohl gewöhn- 
lich aus dem Hirtenstand hervorgingen. Die Menge und Verbreitung 
der Homerischen Rhapsoden verdunkelt die Hesiodischen auch durch 
die vielen und an so viele einzelne Götter (vieler Feste) gerichteten 
Proömien, die uns vorliegen. | 

Der zweite enthält die Geburt der Musen von Mnemosyne, der 
Walterin von Eleuthers Thal in Pieria am Olymp, in der Neunzahl 
(56. 60) nach ihren Namen (76—79). Er schildert natürlich auch 
das Wesen der Musen, die dem Vater Zeus innerhalb des Olympos 
das Herz erfreuen und die Götter preisen. Verschiedenheit fällt darin 
auf, dass im ersten Hymnus die Musen Erde, Okeanos und Nacht 
singen (20), im zweiten Erde und Himmel von Anbeginn zeugen (45). 

Pierisch oder Olympisch waren die Musen zuerst, sie sind nachher 
auch Helikonisch geworden, und verloren dadurch nicht angeborene 

/ürde und Art: der eine Hymnus preist sie als die Helikonischen, 
der andere als die Pierischen, aber auch jener nennt sie die Olym- 
pischen (25) '). 

Die letzten neun schönen Verse des zweiten Hymnus gleichen 
einem Homerischen Hymnus an die Musen, der auch abschliessen 
konnte mit dem Vers: yuigere, rewa Hıog, dore Ö’ iusgösocev 
@oıdrv, nur in dem anderen Gebrauche des Grusses zum Schluss und 
des Gebets um Eingebung des Gesanges, nicht für den nächstfolgenden 
Hymnus, sondern für zukünftige ?). Er scheint hier mit aufgenommen 
zu sein, als das lange Proömion zusammengesetzt wurde, obgleich 
darin »Asie sıgoregwv avdowitwv, der Gegenstand des Homerischen 

1) Strab. 9, p. 420: &£ ov texrueipot’ av Tis Opüxas eivaı tois tov "Elıxova 
taig Movoais xadıegWoavras, ol zei tv Ihegida zei To Asidn9gov zei ıiv Iiunkev 
tais avraig Heaig dvedsikav‘ Exahoüyro dE Tliepes. 

2) Mützell nimmt mit Recht (p. 366) y«igere für Anfang, was van Lennep 
p. 174 für unzulässig erklärt. Noch Aratos, nachdem er begonnen: &* J4ıög 


doywusosa, sagt V. 15: yaigs nareg — yeigoıre te Movocı. Warum sollten die 
Rhapsoden nicht mit dem Grusse: zaige, yeigerse anheben ? 
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Epos, Heroen, nicht Hesiodische Lieder an die Göttergesellschaft an- 
gekündigt werden. Auch stehen die vier Verse 94—97 wörtlich in 
dem erhaltenen Homerischen Hymnus an die Musen und Apollo 
25, 2—5, und 94, dass die Sänger auch von Apollon seien, ist nicht 
Hesiodisch, und recht Homerisch sind auch die Schlussverse, zumal 
im Gegensatze der Stelle im vorhergehenden Hesiodischen Hymnus, 
dass die Musen auch den Herrn auf der Agora lieblichen Vortrag 
eingeben, wozu der Vers: old ze Movoawv ison dooıs dvdowWrorn, 
sowie zu dem ganzen Hymnus einen recht guten Abschluss bildet, 
während der Uebergang hiervon zu dem folgenden Vers: &x yuo 
Movoauw xal ixrßukov ’AnnöAluwog entschieden unpassend und zu- 
sammenhanglos erscheint. 


Beide Hymnen kann man nicht Proömien nennen in dem Sinn, 
wie die kleinen Homerischen, die den Vortrag der Hymnen an die 
einzelnen Götter unmittelbar einleiten und dazu den göttlichen Bei- 
stand anrufen, verschieden von Proömion in dem Sinne, wie Thu- 
kydides den Homerischen Hymnus auf den Delischen Apollon selbst 
Proömion nennt, was sich nur auf andere Rhapsodieen und Festlich- 
keiten beziehen kann, zu denen er den Eingang gebildet habe '). 


Sind nun unsere beiden ersten Hymnen an die Musen, die dem 
eigentlichen Hymnus vorausgehen, etwas länger, so enthalten sie als 
Gegenstand des Musengesanges den Preis des älteren und neueren 
Göttergeschlechts, und der zweite schon deutlich in Form einer kurzen 
Theogonie, und sind daher beide Hymnen für sich. 


Der dritte dagegen, unmittelbar an die Theogonie angeschlossene, 
ist nur zehn Verse lang, wie der vor die Werke und Tage gesetzte, 
auch an die Musen, aber mit Bezug auf Perses und das Verhältnis 
des Dichters zu ihm gedichtete nur acht, und dieser kann daher 
Proömion zur Theogonie genannt werden im Sinne der kleinen Ho- 
merischen Proömien. 


— — — — —— — 


1) K. O. Müller sagt, Gr. Litt. 1, 165: Die beiden grösseren Hymnen ent- 
halten kein Gebet um Beistand, wie die Proömien, sondern waren geeignet, 
»nicht bloss ein einzelnes episches Lied, sondern, ebenso wie die grösseren H»- 
meridischen Hymnen, den ganzen Wettkampf Böotischer Aöden bei irgend einer 
Festfeier zu eröffnen«, und macht aus dem Ganzen, 1—115, einen längeren Hymnus, 
den er der Theogonie zum Proömium giebt. 
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Im ersten Hymnus singen die Helikonischen Musen die Götter, 
voran die ersten der Olympischen, dann sichtbar nicht in geordneter 
Folge, doch im Allgemeinen die Titanischen hinter den Olympischen 
genannt, so dass man an die axamenta der Salier denken muss, welche 
die Götter in einzelnen nach einem jeden benannten Versen anriefen ; 
sie aber zu Opfern und in priesterlichem Tanze, während die Diener 
der Musen nichts eigentlich Priesterliches an sich haben, auch wenn 
sie am festlichen Tage rhapsodiren. Die Aehnlichkeit aber bleibt, 
dass die Götter im Vereine, wenigstens in sehr grosser Anzahl nament- 
lich und anderer Götter heilig Geschlecht (wobei es nicht auffällt, 
dass Hephästos und Hekate fehlen) verehrt werden, nur dass eine 
Scheidung der älteren und jüngeren, die in unserer Theogonie in ge- 
netischen Zusammenhang und durch den Streit selbst zu einer gewissen 
Einheit zu bringen Hauptsache ist, hier nicht ausgedrückt wird. Wohl 
aber geschieht diess im zweiten Hymnus, in welchem die Naturgötter 
und die Olympischen mit Zeus an der Spitze als Gegenstand des 
Musengesangs viel klarer zusammengestellt sind, auch der Sieg des 
Zeus über den Kronos, also der Mittelpunkt unserer Theogonie, und 
seine Austheilung der Aemter unter die Götter hinzugefügt ist, so 
dass dieser ebenso wie der kleinere dritte auch der eigentlichen Theo- 
gonie zum Eingange dienen konnte, wiewohl sein Hauptinhalt eigent- 
lich die Geburt von Zeus und Mnemosyne und die Namen der neun 
Musen, so wie ihre wohlthätigen Wirkungen ist. 

Theogonie entsteht eigentlich erst, wenn die älteren voranstehen, 
die Familie des Zeus sich anschliesst und gar viele Verbindungen 
ausgeführt werden; aber die strengere, mehr systematische Ordnung 
und Grösse der Vollständigkeit ist doch als das Spätere zu denken, 
und so darf man wohl annehmen, dass der eigentlichen Theogonie 
ein dem Saliarischen Liede verwandter Hymnus vorausgegangen sei, 
welchen zuerst die Diener der Helikonischen Musen, so wie auch die 
der Pierischen rhapsodirten, und welcher sehr verschiedene Gestalten 
angenommen haben mag, bis daraus die uns bekannt gewordene Theo- 
gonie erwachsen ist. Dass diese nach ihrem Umfang, ihrer gewisser- 
massen gelehrten und künstlerischen Gestalt und manchen anderen 
Gründen nach nichts mehr mit den alten Götterliedern der Musen- 
diener oder mit einem Hymnus gemein habe, ist leicht einzusehen. 
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Ebenso, dass sie schwerlich in ihrem ganzen Zusammenhang zum 
Rhapsodiren bestimmt gewesen sei, wenn es auch späterhin geschehen 
sein sollte, wiewohl man sich auch einzelne Stücke daraus gewählt 
und unter den verschiedensten Gesichtspunkten zum Vortrag zusammen- 
gesetzt vorstellen kann. Unser Wissen ist nichts, wir horchen allein 
dem Gerüchte. Diess kann man sich nicht genug gegenwärtig er- 
halten, und es ist meist eitle Mühe, durch Vermuthungen viel Ein- 
zelnes bestimmen und genau und genauer verknüpfen zu wollen, wo 
die Angaben allzu vereinzelt, durch Zeiten und Orte von einander 
geschieden, oft selbst für sich nicht bestimmt noch sicher genug 
sind. Wenn man sich auf dem Boden der schon von Homer ge 
nannten Städte im Peloponnes befindet, fühlt man sich unerachtet der 
spärlichen Ueberreste der uralten Anlage und Einrichtungen allerdings 
gereizt, seine Phantasie einigermassen zu beschäftigen. Die Einfälle 
eines jeden der etwa auf solchen von Schauern des Alterthums um- 
wehten Stätten zusammen hin und her Wandelnden sind natürlich 
verschieden, und wenn manche unserer heutigen Erklärer gerade der 
dunkelsten und an Mitteln zu sicheren oder nur wahrscheinlichen Re- 
constructionen dürftigsten Gebiete ältester Einrichtungen, Sagen, My- 
then, dichterischer und künstlerischer Ueberreste, sich über das: 
Unser Wissen ist nichts, etwas mehr ins Klare zu setzen Zeit liessen, 
so würde sich nicht eine so grosse, manche Mitlebenden betrübende 
und einer späteren Zeit wahrscheinlich als eine schwere Entwicklungs 
krankheit unserer Philologie erscheinende Masse der schwächlichsten 
und oft widrigsten Conjecturen angehäuft und oft bei vielen Getäuschten 
Ansehn gewonnen haben. Ein von Homer genanntes &üxziuevov srzoll- 
e9g0ov auch nur nach der bestimmten Lage und Umgebung und nach 
dem fast ganz leeren Grunde innerhalb des Umfangs kennen zu lernen, 
hat seinen Reiz, und man muss sich darüber beruhigen auf den ver- 
schiedensten, fernsten und näheren Horizonten des Alterthums nur 
einzelne Punkte, bald klarer, bald dunkler, wahrnehmen zu können. 
Betrachtenswerth sind auch die Hesiodischen Hymnen, von denen 
der vor den Werken und Tagen sich dadurch unterscheidet, dass er 
zu diesem besonderen Gedicht als Eingang gesetzt ist, von der Seite, 
dass sie sich auf geistliche Poesie beziehen und daher dem Orphischen 
entsprechen, ebenso wie die Helikonischen Musen von den Pierischen 
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ausgegangen sind. Wir können die beiden ersten theogonische nennen, 
indem der zweite den Inhalt der Theogonie wie im Keime enthält 
und der erste wenigstens die älteren und die Olympischen Götter zu- 
sammen feiert, während er zugleich die Weihe des Hesiodos zum 
Rhapsoden enthält, der fortan besorgen mag, was beide Hymnen als 
Thun oder Amt der Musen darstellen. Nun dürfen wir uns doch den 
ursprünglichen Orpheus wohl nicht anders als geistlich oder priester- 
lich denken, wesshalb denn auch das Prophetische ein Hauptzug von 
ihm ist. Darum ist er, wie ein Kalchas, den Argonauten zugesellt von 
dem Thebischen Pindar, der uns zuerst, ausser dass schon aus Ibykos 
der namenberühmte Orphes angeführt wird, den Namen Orpheus 
nennt: dass darin Pherekydes dem Pindar widerspricht, will nichts 
sagen. Daher denn die beiden Hesiodischen Hymnen von den Musen 
rühmen, dass sie was sein wird und was vor gewesen und was ist 
wissen, wie denn auch auf Homer übergegangen ist, dass sie alles 
wissen, und eine spätere Genealogie ihnen auch die Mnemosyne zur 
Mutter gegeben hat. Ja es hängt hiermit noch zusammen, dass auch 
Hesiodische uvrıx« geschrieben worden sind, obwohl hiervon die Sage, 
dass Hesiodus die Wahrsagung von den Akarnanen gelernt habe, 
nichts geahnt hat: Akarnanische Sehersprüche mögen zur Zeit in 
Ansehn gestanden haben, und aus ihnen mag viel übergegangen sein 
in diese Hesiodischen uarzıxa ). 

Diesen wenigen, aber charakteristischen Kennzeichen der frühesten 
Pierisch-Hesiodischen Poesie, ist hinzuzufügen der negative Umstand, 
dass dagegen keine Spur von weltlicher oder eigentlich epischer Dich- 
tung in jenen Gegenden zu finden ist, wie wir doch. ausser Orpheus 
auch einen Thamyris schon von Homer erwähnt finden, der Oechalia’s 
Einnahme singt, die Fürstenhäuser besucht. Schon in den ersten 
Culturanfängen ist überhaupt das Lied nicht beschränkt auf das Inner- 
liche des Menschen, Schmerzen und Freuden, sondern nimmt auch 
Theil an den Ereignissen und Thaten nahe und fern. Und so hat es 
auch der Kadmea gewiss nicht gefehlt an Sängern, so sind die Schick- 
sale der ältesten Thebischen Könige, die Kriege zwischen Theben und 


1) Nicht übereinstimmen kann ich daher mit K. O. Müller, welcher in der 
Gr. Litteraturgeschichte 1, 165, V. 38 auf zur Zeit dieses Hymnus bereits vor- 
handene »mantische Lieder der Hesiodischen Epiker« bezieht. 

Welcker, Hes. Theogonie, 5 
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Argos, die feindlichen Brüder, die, wie es in den Werken und Tagen 
heisst, um die Schafe des Oedipus stritten, gewiss lange Zeiten hin- 
durch ein anziehender Gegenstand von Sagen und Liedern gewesen. 
Aber höhere epische Ausbildung haben sie erst unter den Stamm- 
genossen in Kleinasien und den Joniern, so viel wir wissen, erhalten, 
nachdem unter Mitwirkung einer höchst ausgezeichneten Gegend der 
Troische Krieg und vielleicht Fehden mit den Aeneaden den Helden- 
geist auf die Spitze getrieben und die eigentlich Homerische Muse in 
das Dasein gerufen hatten, und dass diese ihrerseits nichts mit der 
Orphisch-Hesiodischen Muse gemein hat, ist ebenso klar. Diese scheint 
vielmehr von den ältesten Kriegsliedern des Landes sich nicht weniger 
als von den Achäerhelden bestimmt abgewendet zu haben. Diese Home- 
rische Muse aber war natürlich auch in Böotien längst bekannt, als in 
den Gedichten auf die Frauen, welche Göttern gefallen hatten, den Eöen, 
dem Katalogos, gar manche reizende Romanzen ausgeführt worden sein 
mögen, und auch in den Epyllien aus dem Kreise der Heraklessagen dem 
Strom der epischen Poesie viele Nebenflüsse und Bäche zugeflossen sind. 
Unter diesem Gesichtspunkt angesehn scheint die Muse des Helikon der 
Pierischen viel mehr verwandt geblieben zu sein, als in Theben Ares und 
Dionysos ihren nördlichen Stammverwandten. 


Die Unterscheidung dreier Hymnen in dem sogenannten Proömion 
ist keineswegs neu. Osann, welchen Kayser damals in einer Recension 
zu widerlegen suchte, hat sogar dieselben drei Proömien unterschieden 
wie ich, nur dass er sie alle drei als Proömien zur Theogonie be- 
trashtet, ich nur im dritten Hymnus ein Proömion zu dieser anerkennen 
würde, wiewohl er sich auch anders denken lässt, und selbständige 
Hymnen in den beiden anderen Stücken erblicke y. Bernhardy spricht 
von zwei Reihen, in die das Proömion eigentlich zerfalle 2), obgleich 
er vorher von einem Aggregat verschiedener Proömien von ungleichem 
Charakter und sonst ziemlich unbestimmt über das Ganze spricht 
(5. 247. 253). Eine Folge der Wirrungen, in die unter uns die Auf- 
fassung und Kritik eines Theils der alten Poesie gerathen ist, durch 

1) In seiner Schrift: Quaestt. Hom. P. 1, und diess wiederholt Anecd. Rom. 


1851, p. 367. 
2) Gr. Litt. 2, 1 8.254 2. A. 
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Gottfried Hermanns Hypothese, dass die Homerischen Hymnen, und 
warum denn nicht auch gewisse andere Poesieen, in Zerrüttung ge- 
rathen seien dadurch, dass sie ihre Redaction erhalten hätten durch 
Männer, die aus verschiedenen Recensionen derselben Gedichte Alles, 
was ihnen gefiel, zu erhalten und, so gut es gehen wollte, zusammen- 
zufügen suchten, hat zuerst die beiden grossen Hesiodischen Gedichte 
getroffen. Die auf gute Gründe und ein gesundes historisches Gefühl 
beruhende Einsprache C. F. Ranke’s im Eingange zu seinem Pro- 
gramm: De Hesiodi Operibus et Diebus, Göttingen 1838, vermochte 
nicht, die durch das grosse Ansehn des berühmten Grammatikers und 
Schulhaupts gegebene Anregung zu Versuchen in einer für Viele ver- 
führerischen Art der Conjecturalkritik sofort zu ermässigen. Im 
Proömion erkannte Hermann eine Verschmelzung aus sieben Re- 
censionen, was nicht ohne baldige Anwendung auf das ältere Hesiodi- 
sche Hauptgedicht blieb ). Dass die Kühnheiten eines Mannes, wie 
Hermann, der dabei niemals dazu aufmunterte, die Erscheinungen des 
Alterthums durch genaue und langsame Erforschung des Einzelnen zu 
allgemeineren Anschauungen und Begriffen so viel thunlich zu ver- 
einigen, und eher die Phantasie durch die Logik ganz aus dem Ge- 
biete der Alterthumsforschung verscheuchen zu wollen schien, eine 
Periode der litterarischen Kritik nach sich gezogen haben, wie wir 
sie erlebten, ist erklärlich, wenn man andere mitwirkende Ursachen 
hinzunimmt. Nachdem zu dem rein hypothetischen Hermann’schen 
Prinzip die Entdeckung von gewissen Strophen in der Thbeogonie, die 
von jedem Unbefangenen wirklich angenommen werden, wie wenig 
er auch geneigt sein möge über das Vorliegende oder aus guten 
Gründen Nachweisbare hinaus die Erscheinung willkürlich und ge- 
waltsam zu einer Art von durchgehender Umdichtung zu missbrauchen, 
gemacht worden war, schnitt Soetbeer, durch welchen jene richtige 





1) Hiergegen s. Gruppe, Theogonie S. 5 ff. Einen neuen Versuch, das 
Proömion in Ordnung zu bringen, stellt K. Lehrs an in seinen Populären Auf- 
sätzen 1856, S. 235 f., dessen Bruder, F. S. Lehrs, in der Vorrede zur Didot- 
schen Ausgabe des Hesiodus, Apollonius u. s. w. 1840, auf G. Hermanns drei- 
fache Recension des Schildes beifällig hinweist. Die vorhergehenden Meinungen 
über das Proömion seit Heyne, der zuerst erkannte, dass es aus mehreren Gesängen 
der Rhapsoden zusammengesetzt sei, stellt v. Lennep zusammen in seiner Aus- 
gabe p. 129—133. 
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Bemerkung zuerst bekannt wurde, aus dem Proömion zwei Musen- 
hymnen aus 1—22, 68—74 und 36—65, so wie auch Hermann später 
nicht bezweifelte, „dass das Proömion der Theogonie aus mehreren 
Proömien bestehe !).* 

Man kann nicht behaupten, dass die beiden Hymnen durchaus 
keine Erweiterung erfahren hätten. An sich streitet die Annahme, 
dass sie durch Reminiscenzen und Ideenassociation der Rhapsoden 
Zusätze erhielten, gewiss nicht gegen die uns ungefähr bekannten 
Verhältnisse, da eine Menge verwandter und leicht zusammen schlies- 
sender Gedanken in schönen Versen im Gedächtniss der Sänger lagen. 
Diese Zusätze thun nicht bloss einer anmuthigen Kürze und Einfach- 
heit der Durchführung Eintrag, sondern konnten auch durch etwas 
zufällig an den sonst harmonischen Worten Haftendes den Zusammen- 
hang stören. So möchte im ersten Hymnus (27) die Erklärung inter- 
polirt sein, welche die Musen von sich geben, dass sie wissen viele 
Lügen zu sagen, dem Wirklichen ähnlich, wissen aber auch, wenn 
sie wollen, Wahres zu sagen. Diese aus Reflexion hervorgegangene, 
nur im Ausdruck naive Erklärung, drückt sehr wohl das Wesen der 
im engeren Sinn epischen oder Sagenpoesie aus, passt aber keines- 
wegs auf die theogonischen Musen. Eine so gute Definition mag in 
ältesten Zeiten eine seltene Sache gewesen sein und ist daher hier 
vermuthlich als eine Perle zum Schmuck eingereiht worden. Der 
Ausdruck werden tolle Atyam Eriuowır 6uoie (od. 19, 203) ist 
wiederholt auch von Theognis (413). Da aber ein guter Zusammen- 
hang in beiden Hymnen erkennbar, und da jeder andre, den wir hinein- 
bringen könnten, durchaus unsicher ist, so ist es unweise an dem 
Teberlieferten mit Versversetzungen zu mäkeln, ohne alle Aussicht, 
dass man je sich vereinigen werde. Um so mehr ist diese Mühe 
vergeblich, als die Ansichten und Motive der Alten sehr verschiedener 
Jahrhunderte ganz andre gewesen sein könnten, als die unsrigen. 


2. Charakter der Theogonie. 
Keine Gattung der Griechischen Poesie ist nach Geist und Stim- 
mung, sowie nach Form und Art so schwierig zu fassen, als die He 
1) Opuse. 6, 133 zu V. 726 der Theogonie. 
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siodische Theogonie. Zunächst gibt sich das Werk als theologisch 
zu erkennen, wie denn Aristoteles den Hesiodos zu den Theologen, 
im Sinne des von Pherekydes zuerst gebrauchten Ausdrucks Ysodoyia, 
zählt, die sämmtlich nur sich um das ihnen Wahrscheinliche be- 
kümmerten, indem sie das Ursprüngliche (rag «exas) zu Göttern 
machten, aus denen die Götter entspringen, und was nicht Nektar und 
Ambrosia geschmeckt habe, sterblich nennten, und indem er diesen 
gegenüberstellt die alten Dichter, welche nicht die Nacht und den 
Himmel oder das Chaos oder den Okeanos regieren und herrschen 
liessen, sondern den Zeus. Aber, setzt er hinzu, über das mythisch 
Ausgeklügelte ist es nicht der Mühe werth, mit Ernst zu forschen ?). 
Dass er die Wesen seiner Theologen mythisch nennt, stimmt nicht 
mit unseren Begriffen überein, da wir vielmehr Zeus oder die Gottes- 
idee und die sämmtlichen, ihm auf einer grossen Entwicklungsstufe 
untergeordneten Naturgötter, als ins Mythische umgewandelt erblicken, 
welche Aristoteles als die positiven Götter nicht mythisch nennen 
konnte, aber auch nicht theologisch nennen wollte; wir hingegen 
müssen auch in Hinsicht dieser den Hesiodus als Theologen aner- 
kennen. Viele haben sogar die Theogonie hieratisch genannt und 
Mystisches darin gefunden, ohne zu bedenken, dass das Hieratische 
nicht von dem Religiösen getrennt werden kann, und es fragt sich, 
ob man nicht die Götterlehre von Moritz ebenso gut hieratisch nennen 
könnte, als die Theogonie. Diese ist eine Zusammenstellung von Göttern 
von einem Ende zum andern und in einem genealogischen Zusammen- . 
hang; aber Götter zum Theil nur dem Namen oder der Form nach, 
wie die kosmologischen im Anfang, die wir als erste Anfänge einer 
die Welt in ihren grossen Erscheinungen betrachtenden und der Natur, 
nach ihren physischen und selbst ethischen Zusammenhängen und 
Gesetzen nachsinnenden Philosophie, ansehen können ?). 

1) Met. 2, 4 p. 1000. 13, 4 p. 1091. 

2) Parmenides schrieb eine Kosuoyovi« (Plut. Mor. p. 756 s.), bei Kleomedes 
kommt das Wort vor p. 7. 8 ed. Bake; durch die Philosophen ward aus Theo- 
gonie Kosmogonie. Davon ist die Hesiodische Theogonie weit entfernt, obgleich 
sie Kosmogonie vorbereitet, durch Einschiebung von Potenzen und durch viele 
allegorische nach Analogie der positiven Dämonen hinzugefügte Personen, worin 
die lyrischen Dichter ihr nachfolgen. Platon leitet die Götterlehre von genealo- 


gischen Dichtern ab, de rep. 2, p. 365e, und nennt die Hesiodische Theogonie 
yeveahoyia Cratyl. 396c. 
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Das Geschlechtsregister aller Dinge ist sehr eigenthümlich an- 
gelegt und planmässig durchgeführt, aber nur nach einer sehr all- 
gemeinen Betrachtung, noch ohne alle Speculation über inneres Wesen 
und Gesetze der Natur, wie z. B. nur über Elemente. Wenn man 
daher diese immerhin viel spätere Stufe der Völkerbildung im Gegen- 
satze der ersten, die von Religion und Anbetung ausgeht, Naturphilo- 
sophie nennen will, so ist diese im engsten Sinne zu verstehen. Zu- 
erst ist Chaos Raum, dann die Erde mit dem Tartaros und Eros; 
von dem letzteren wird kein besonderes Erzeugniss genannt, da er 
als Trieb und Leben in Allem wirkt. Gäa aber aus sich wölbt über 
sich den Himmel und schafft überall um sich her das Meer; dann 
: folgen als Kinder von Himmel und Erde die zwölf Titanen nebst 
den Kyklopen und Hekatoncheiren, die von Uranos in die Erde ver- 
borgen werden. Mit gutem Grunde werden die Abkömmlinge der 
Titanen und das besondere Schicksal der Kypklopen und Hekaton- 
cheiren ausgesetzt bis zu dem Mittelpunkte des Ganzen, der Tita- 
nomachie, oder der Gründung des neuen Weltreichs, und es folgt 
zunächst Pontos und seine zahlreiche Sippschaft, sowie die für Böotien 
hochwichtigen Sagen von Prometheus, Pandora und Herakles. 

Die Theogonie enthält sodann eine grosse Anzahl von Mythen 
und Personen einer höchst merkwürdigen Naturdichtung, die aber, ob- 
gleich sie in den genealogischen Zusammenhang aufgenommen sind, 
doch nur als einzelne Bilder volksmässiger Phantasie oder allegorische 
Personen zu nehmen sind, und wahrscheinlich nur zum kleinsten Theile 
das Gemüth der Menschen zu irgend einer Zeit, irgendwo in der Art 
berührt haben, dass sie zu religiöser Verehrung hätten anregen oder 
auf das Leben und Handeln Einfluss haben können. Sie verbindet 
mit den alten Göttern die längst vor Homer und Hesiodus an deren 
Stelle in mythische Götter nach und nach übergegangenen selbst voll- 
ständig, die übrigens in der ganzen Dauer ihrer Herrschaft niemals 
aufgehört haben mehr oder weniger den alten Naturgöttern zn gleichen, 
insofern sie ihr Leben und Schaffen in der Natur, der äusseren und 
der menschlichen, auf das deutlichste in ihrer ideellen und symbo- 
lischen Gestalt und Geschichte ausprägen. Sehen wir aber auch von 
den alten Göttern ab, und wenden uns zu den positiven Göttern und 
Dämonen, so ist keineswegs im Voraus anzunehmen, dass diese mehr 
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in hieratischem Geiste aufgefasst und behandelt seien, als in freiem 
poetischen Sinne irgend eines andern Epikers. In den Hymnen oder 
Proömien der Homeriden ist nicht zu verkennen, dass der Rhapsode mit 
der Andacht und Gläubigkeit, womit die Zuhörer die Eigenschaften und 
Thaten der einzelnen Götter aufnehmen sollten, selbst sympathisirte oder 
zu sympathisiren scheinen wollte. Auch in den Chorliedern und anderen 
Versen Pindars, des Aeschylus und Sophokles sind subjective Ueber- 
zeugungen und Gefühle sehr oft deutlich genug zu erkennen und zu 
unterscheiden: selbst in den Solonischen Ueberresten hier und da, 
so sehr in ihnen die Bildung des Staatsmanns und Weltmanns über- 
wiegt. Es fragt sich, ob auch in der Hesiodischen Theogonie ein 
Hauch theologischen und frommen Sinnes auch nur stellenweise fühlbar 
sei. Nein, dem Didaktischen und Gelehrten im Zusammenstellen und 
Ordnen, dem Prosaischen scheint das Werk, wenn man es im Ganzen 
betrachtet, näher zu stehen, als dem Theologischen sowohl wie dem 
Poetischen, obgleich es nicht bloss äusserlich nach Vers und Sprache 
die Form der Poesie an sich trägt, sondern der Verfasser auch poeti- 
sche Anlage und Kunst in Ausdruck und Schilderung unverkennbar 
bewährt, wo der Gegenstand geeignet ist. Ungleich weniger offenbar 
als das Epos hat die Theogonie auf volksmässig herrschende Vor- 
stellungen Einfluss gehabt. Auch in den Bildwerken ist vom frühesten 
an keine Beziehung auf Personen der mythischen Entwicklung des 
Titanenkampfs. Als die Bildung im Fortschritte dem Wissenschaft- 
lichen und der Prosa entgegendrängte, waren die Geister mit nichts 
Grösserem beschäftigt als mit den Göttern und der Geschichte, wie 
denn auch zuerst in Prosa geschrieben haben sollen: Pherekydes von 
Syros, der Theologe, über Götter und Natur, und ein oder der andere 
Sagenschreiber, zur Zeit, als man von Dichtung und Sage das 
wirklich Geschichtliche auszuscheiden sich noch wenig oder nicht ab- 
mühte, sondern nur die Sagen als geschichtlich gelten liess. Ver- 
stand und Nachdenken fingen an sich neben Phantasie und Gefühl, 
die mit Vers und Musik enge verknüpft sind, selbständig in ihrer 
Weise geltend zu machen und auszusprechen. Die prosaische, sehr 
eigenthümliche Theogonie des Pherekydes, die früheste uns bestimmt 
bekannte nach der Hesiodischen, ist allerdings noch in grossem Ab- 
stande der Zeit von dieser, 
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Wenn wir uns die Theogonie denken als eine vollständige Samm- 
lung der Griechischen Götter, das Wort in dem eben angedeuteten 
weitesten Sinne genommen, also bestimmt ein umfassendes Wissen, 
einen Ueberblick eines so grossen Stoffs aus allen Zeitaltern und Bil- 
dungsweisen der Nation zusammengesetzt, zu erleichtern, ein corpus 
doctrinae abzugeben, so werden wir kaum erwarten, dass sie alle an 
freie poetische Werke zu stellenden Forderungen befriedigen könne. 
Platon sagt, dass die Theogonie und Zoogonie von den Vorfahren 
schlecht dargestellt seien, und es sei, wie es scheine, nothwendig, sie 
besser darzustellen (Leg. p. 980). Merkwürdig trifft hiermit zusammen 
das Urtheil Quinctilians, dass Antimachus noch schlechter geordnet 
sei als Hesiodus (10, 1). Stellen wir die Thebais des Antimachus 
gegenüber der Homerischen Thebais, so war diese, wie vermuthlich 
auch das Epos der Epigonen und die Oedipodee nach einer einheits- 
vollen Idee und durchgängig mit aller Freiheit in Auswahl, Behand- 
lung und Verknüpfung der Sagen, auch Erfindung nothwendig schei- 
nender Zuthat und Züge dichterisch und künstlerisch gegliedert. Das 
mythographische Werk des Antimachus von Kolophon hingegen, das 
übrigens von Platon mit Zufriedenheit angehört worden sein soll, 
während andere Zuhörer dem Vorleser nicht stichhielten, reihte die 
alten Sagen an einem chronologischen Faden auf und hatte im Ganzen, 
wie auch die Fragmente zeigen, den Standpunkt eines schon sehr ge- 
lehrten, Mythen forschenden Zeitalters eingenommen. Unbillig ist es 
daher in der Theogonie aus Unebenheiten im Uebergang, anschei- 
nenden Lücken oder Widersprüchen, oder Mangel an Rundung und 
allseitiger Harmonie einen Vorwurf zu machen, ohne zu fragen, ob 
sie nach der Natur des Plans und Zweckes und der des gegebenen 
bunten und überreichlichen Stoffes geflossen sein mögen. Die erste 
Regel dagegen ist, wo der Zusammenhang irgend befriedigend, das 
Einzelne irgendwie zu fassen, zu motiviren, zu rechtfertigen ist, nicht 
beliebig einzuschreiten, und den Begriff der Urgestalt in seiner rela- 
tiven, bedingten Bedeutung besonnen zu fassen. Es ist daher genau 
zu prüfen, mit welchen sinnreichen Verknüpfungen und Wendungen 
das Gefüge, wie es nun vorliegt, zu Stande gekommen sein möge, 
wobei eine gewisse Vertrautheit mit dem so verschiedenartigen mythi- 
schen Material und Versenkung in den Geist sehr verschiedener Zeiten 
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und Bildungskreise, frei von modernen Begriffen und Gewöhnungen, 
unerlässlich ist. 

Dass auch im Alterthum die Theogonie den Eindruck einer auf 
Vollständigkeit angelegten geordneten Sammlung gemacht habe, kann 
auch die Erscheinung einer Art von Interpolationen, wie sie in keinem 
anderen Dichtwerk zu finden sind, im Allgemeinen erklären. Denn 
ein solches Ganzes mit etwas dazu Passendem zu vermehren oder zu 
vervollständigen, fühlt Jeder im Lesen sich leicht aufgelegt. 

Es mag eine schwache und spitzfindige Vermuthung zur Bestä- 
tigung des prosaischen Standpunctes des Verfassers der Theogonie 
sein; doch will ich nicht unbemerkt lassen, dass in ihrem Texte Con- 
structionen uns aufstossen, die eine gewisse Unbeholfenheit und gleich- 
sam den Versuch neuer Wendungen für den Ausdruck des Gedankens 
zu verrathen und aus dem gewohnten hexametrisch-epischen Styl 
herauszufallen scheinen. Eine gewisse Freiheit der Constructionen zeigt 
sich z. B. in den Trajectionen, in V. 767, wo auf Jeoö xsoriov folgt 
ip$iuov 7 Aidew xal Erewig Ilegoepweing, 295 id Erex geht 
unbequem auf 288 zurück. So besonders zu V. 217—222 s. in 
dem Abschnitt: Inhalt und zu V. 319 und 882 in den Anmerkungen, 
auch 472 möchte ich am liebsten dahin zählen. V. 319 geht 7 de 
nicht auf “Ydgr;, sondern zurück auf die vorhergenannte Echidna. Der- 
gleichen Incorrectheiten hätte man nie zu Correcturen missbrauchen 
sollen: denn solchen Styl erfindet kein Abschreiber, wenn ihm ein- 
fache plane Worte vorlagen. 

Dann stossen wir auch auf mythologische Erscheinungen, die gegen 
die volksmässige, noch so poetische Form der älteren Mythen abstechen 
und individuelle Ansichten und mehr ins Einzelne gehende Betrach- 
tung des Menschenlebens verrathen; z. B. die Entstehung der Aphrodite 
aus dem Meerschaum und gleichzeitig dreier dem Dichter missliebiger 
Wesen. Man braucht darum nicht gleich an einen Gelehrtenstand zu 
denken, wie er etwa seit Pherekydes sich heranzubilden angefangen 
haben mag. Auch unter den Rhapsoden der späteren Hesiodischen 
dürfen wir uns wohl schon des Schreibens, nicht etwa bloss des Abschrei- 
bens beflissene Männer denken. Sobald an eine alte in ihrem Kreise 
hohe Cultur sich die Civilisation anschliesst und immer grössere Aus- 
dehnung gewinnt, kann es nicht fehlen, dass ironische und satirische 
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Bemerkungen aus einer erweiterten Erfahrung des Lebens, einer reicheren 
Menschenkenntniss, aus den mehr und mehr sich spaltenden Classen 
und Ständen der Bevölkerungen entspringen. 

Hat unsere Theogonie zur Absicht, den gesammten mythologischen 
Stoff geordnet zur Uebersicht zu bringen und vorzüglich den grossen 
Uebergang von den alten Culten zu der Olympischen Herrschaft des Zeus 
und seiner Götter zu erklären, so entsteht die Frage, wie sie sich zum 
Rhapsodiren verhalten haben möge. Sehr voreilig würde es sein, sie 
in dieser Hinsicht nach den zwei ihr vorangestellten Hymnen zu be- 
urtheilen. Die Helikonischen Musen stammen aus Pierien und singen 
nach dem ersten dieser Hymnen im Chor um den Altar des Zeus ihn 
und die Götter seiner Dynastie, aber auch Eos, Helios und Selene, 
Leto, Japetos und Kronos, die Erde und Okeanos und die schwarze 
Nacht und andere Unsterbliche, also die Götter allesammt, die neuen 
und die alten. Wesentlich ist hierbei, dass die Musen, welche den 
Hesiodus zum Rhapsoden weihen, die Götter alle im Verein preisen, 
woraus wir schliessen dürfen, dass die Rhapsoden es ebenso hielten 
und Hymnen dieses Inhalts an irgend welchen Festen sangen, was 
sie gänzlich unterscheidet von den Homerischen, die jeden der Götter 
einzeln an seinem Feste zu preisen hatten, indem von einem Fest 
aller Götter auf dieser Seite nirgends die Rede ist. 


Ein solcher Hymnus auf alle oder viele Götter im Verein konnte, 
nachdem einmal dieser Name aufgekommen war, Theogonie genannt 
werden, da ein genealogisches Band durchgehend oder theilweise in 
einem Vereine nationaler Götter niemals fehlen konnte. So nennt 
Herodot den Gesang des Magos bei den Opfern Theogonie (1, 132), 
doch wohl den Gesang an alle oder viele der Persischen Götter, und 
dass Horaz die Lieder der Salier als eine Einheit fasst, Saliare Numae 
carmen (Ep. 2, 1, 86), scheint den Ausdruck Göttlings !), dass 
der Inhalt eine Art Theogonie gewesen sein müsse, zu rechtfertigen. 
Zwischen Theogonie in diesem weiteren und unbestimmten Sinn, 
Hymnus auf alle Götter, dergleichen auch unser erster Hymnus eine 
bezeichnet, und der Hesiodischen Theogonie ist ein unermesslicher Ab- 
stand. Auch in dem zweiten Hymnus deutet nichts auf diese. Er 


1) Gesch. der Röm. Staatsverfassung $. 193, 
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feiert Mnemosyne als Mutter der Musen; eine Theogonie der aus 
Pierien mit den Musen auf den Helikon verpflanzten einfachsten Art, 
und wenn diese, wie nicht zu zweifeln, an dem Feste der Musen und 
vielleicht noch anderen uns unbekannten von Rhapsoden gesungen 
wurden, so ist daraus keineswegs voreilig zu schliessen, dass auch 
unsere 'Theogonie rhapsodirt worden sei. 

Der zweite Hymnus feiert nicht die Helikonischen Musen As- 
käischer Rhapsoden, welche den Altar des Zeus auf dem Helikon um- 
tanzen, sondern die, von welchen diese hergekommen waren, die Pierisch- 
Olympischen, die Töchter der Mnemosyne, der Walterin im Thale des 
Eleuther (yorwvoioıw 'ElevI7;oog usdeovo« 53) in Pierien, mit welcher 
Zeus in neun Nächten alle neun mit Namen genannten gezeugt hatte, 
und die gleich nach der Geburt in den Olymp versetzt wurden, wo 
sie den Zeus unmittelbar mit ihrem Gesang erfreuen und ehren, der 
auch ein theogonischer ist und schon den Sieg des Zeus über 
Kronos ausspricht. Unsere Theogonie führt kurz Mnemosyne als 
Mutter der neun Musen unter den Gemalinnen des Zeus an (915), 
und versteht unter dieser Musenmutter, die unter den zwölf Titanen 
gleich der Themis, einer anderen der Gemalinnen, genannte Mnemo- 
syne. Beiläufig zu bemerken ist diess ein Nebenbeweis, dass der 
zweite Hymnus auf die Musen, welcher die im Thal des Eleuther 
waltende Mnemosyne in Pierien die Mutter der neun Musen nennt 
und deren Namen verkündigt, dabei auch die wohlthätige Wirkung 
der Musen auf die Könige fast nicht weniger hervorhebt, als ihren 
Lobgesang auf alle Götter, nicht ursprünglich zu unserer Theogonie 
gehört haben kann. Denn ganz anders ist die Mnemosyne des Hymnus 
nach der Legende, welche sie nach Pierien setzt, wie es scheint nichts 
anderes als eine Königin im Thale des (Königs) Eleuther '), so wie 
ja auch in Theben die Mutter des Dionysos als eine Königin galt. 
Hiernach scheint dieser Hymnus später entstanden zu sein, als unsere 
Theogonie, mögen nun die Namen der neun Musen auch erst nach 
ihr erfunden worden sein oder nur in ihr keine Stelle gefunden haben. 
Es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass auch lange nach ihr die 


1) Es scheint, dass die Böotische, nachmals Attische Stadt Eleutherä, wie 
in ähnlichem Fall gewöhnlich geschehen ist, auch die Mnemosyne sich angeeignet 
hat, S. das verworrene Scholion zu V. 54. 
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Hymnen auf alle Götter im Verein, es sei nun unter der Form eines 
Musengesangs in einem Hymnus auf diese, oder auch, etwa unter 
Anrufung der Musen, geradeaus als Lied des Rhapsoden fortgesungen 
worden sind. Dass deren eine grosse Menge gedichtet worden und 
verschollen ist, muss man sich nothwendig vorstellen. Auch im Ho- 
merischen Hymnus auf Hermes ist der Gesang, welchen der Gott 
gleich nach der Geburt zur Laute anstimmt, eine solche Theogonie; 
er enthielt „den Preis der unsterblichen Götter und die Erde, 
wie sie zuerst entstanden, und wie jeder sein Loos erhielt: Mnemo- 
syne verherrlichte er zuerst, die Mutter der Musen, denn dieser fiel 
der Maja Sohn zu; diese verherrlichte er nach dem Alter und wie 
sie alle geboren wurden, die unsterblichen Götter* (427 —433). 

Ganz anders der dritte Hymnus vor- unsrer Theogonie, worin die 
Musen angerufen werden um Beistand zu einer Theogonie, und die 
Frage ist nur, ob er sich als Proömion im Sinne der Homerischen 
auf eine Theogonie im Sinne der bisher besprochenen als einen Hymnus 
des Rhapsoden ursprünglich bezogen haben müsse und eigentlich mit 
Unrecht unserer langen Theogonie, die kein Hymnus ist, oder wenig- 
stens nicht in der Absicht ihr zum Proömion zu dienen, sondern nur 
zur Aufbewahrung vorangestellt worden sei, gleich den beiden andern. 
Möglich ist allerdings auch, dass ihn ihr Dichter dieser selbst mit Be- 
wusstsein, dass sein Werk sehr verschieden sei von einem Hymnus, 
nur aus Nachahmung oder als eine äusserliche Formsache vorangestellt 
habe, wie ja auch das viel ältere Hesiodische Lehrgedicht sein kurzes 
Proömion höchst wahrscheinlich nicht ursprünglich gehabt hat. 

Dass unsere Theogonie nicht zu heiligem oder festlichem Ge- 
brauche gedient haben könne, wurde schon von Schömann gezeigt in 
dem Programm De theogonia in sacris non adhibita 1845 gegen 
Göttling, welcher annahm, dass sie bei religiösen Festen rhapsodirt 
worden sei, wiewohl einige Abschnitte dazu nicht passend seien. Ge- 
rade von dem, was eigentlich zur Religion gehört und wesswegen die 
Götter verehrt und angebetet werden, von den eo x&dvorg (86) 
der Unsterblichen, die nur in dem untergeschobenen Theile des Proö- 
mions genannt sind, von ihrem Walten über das Leben der Menschen, 
ihrer Macht und ihren Wohlthaten, enthält die Theogonie so viel wie 
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gar nichts, und die einzige Stelle wo dergleichen vorkommt, der Ab- 
schnitt über die Hekate, ist ganz eigenthümlich. Aber abgesehn 
davon, dass wir religiösen und hymnenartigen Ton in der Theogonie 
vermissen und ihr allen Festgebrauch absprechen, fragt sich, ob eine 
gelehrt und kunstreich gemachte und geordnete Sammlung aller Götter 
in dem weitesten und sehr unbestimmten Sinne dieses Wortes für 
Rhapsoden, die sich an grosse oder auch kleinere, immer aber ge- 
mischte Versammlungen und Gesellschaften wandten, bestimmt gewesen 
und nicht als ein Lehrgedicht gleich zuerst schriftlich entstanden sein 
möge. Die Rhapsodieen an Götterfesten hatten Kunstgenuss zur Ab- 
sicht, nicht anders wie gymnastische Spiele, und waren also von 
durchaus verschiedener Natur. In Bezug auf diese Frage ist es 
schwieriger über die Beschaffenheit allseitig zu urtheilen, als darüber 
sich zu entscheiden, dass die lyrische Kunstpoesie von Anfang an nicht 
wohl ohne die Beihülfe der Schrift zu denken sei. 

Von der Ansicht, dass die Theogonie ihren Hauptbestandtheilen 
nach zusammenhängend gedichtet sei und in der Verknüpfung der 
Hauptpersonen ihre eigentliche Bedeutung habe, eine Uebersicht der 
ganzen Griechischen Götterwelt enthalte, ging auch O. Müller aus in 
dem sehr merkwürdigen Abschnitt über die Theogonie in seinen Pro- 
legomenen S. 371—379 (1825). „In der Böotischen Sängerschule, * 
sagt er, „entstand der Mann, der ein allgemeines theogonisches Sy- 
stem — zugleich Göttergeschichte und Genealogie umfassend — auf- 
stellte, die Hesiodische Theogonie* (S. 373). Einen Pierischen Musen- 
zögling nennt er den Mann, der die Namen der zwölf Titanen schuf 
und der sich den von Homer angedeuteten Erweiterungen des Kampfes 
zwischen Kronos und Zeus anschloss, von welchem eigentlich die ganze 
Theogonie abhänge (S. 375). Auch ist bemerkenswerth, was darüber 
gesagt ist, wie es dem Dichter hie und da nicht habe gelingen 
wollen, das seiner Natur nach Widerstreitende in völlige Ueberein- 
stimmung zu bringen (S. 377 ff.). Nichts widerspricht diesen An- 
sichten in dem ebenfalls tiefgedachten und geistreichen Abschnitt über 
die Theogonie in der viel späteren Litteraturgeschichte S. 152—168 
(1841). Angeregt durch die frühere Stelle und im Wesentlichen 
übereinstimmend mit ihrem Inhalt schrieb dann Guignaut seine Ab- 
handlung De la th6ogonie d’H6siode (1835), wie er selbst erklärt in 
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seinen Religions de l'antiquite 2, 3 S. 1118 (1849), wo er gegen 
Creuzers neblichte Vorstellungen seine Ansicht vertheidigt und zum 
Theil, doch mit geringerer Sorgfalt, erklärt und erweitert. Ein grosses 
Verdienst war es von O. Müller, dass er durch ein tieferes Eindringen 
in das Ganze der Mythologie und richtigeres Verständniss so vieles 
Einzelnen, wovon natürlich auch eine richtigere Beurtheilung der Com- 
position des Werkes abhängt, der Entwicklung der Kritik, die von 
Heyne in seiner Abhandlung De theogonia ab Hesiodo condita (1779) 
ausgegangen war, Einhalt gebot. Auch Göttling ist der Ueberzeu- 
gung, dass die gegenwärtige Gestalt der Theogonie nicht in dem Grade 
von der ursprünglichen abweiche, als Manche gemeint haben, und er 
setzt diese Verschiedenheit nicht in Lücken, wie in der früheren Aus- 
gabe, sondern in Interpolationen, die er nach ihren Gründen oder An- 
lässen auf vier Classen zurückführt. Dass neue Wahrnehmungen und 
Ideen über grosse Gegenstände des dunkeln Alterthums auch eines 
scharfsichtigen Denkers und umsichtigen Mannes wie Heyne auch auf 
Irrwege der Untersuchung leiten, aus denen die langsam fortschrei- 
tende historische und litterärische Wissenschaft sich nur mühsam 
wieder herauswindet, soll uns nicht ungerecht machen gegen das Ver- 
dienst schwierige Untersuchungen eingeleitet zu haben. Dass zu ihrer 
Zeit Heyne’'s Meinung, es sei die Theogonie nicht das zusammen- 
hängende Werk Eines Dichters, sondern aus mehreren Gedichten 
anderer von einem Compilator zusammengesetzt, nicht ohne damals 
einleuchtende Gründe aus Neuerungssucht, wie nachmals so viele Hy- 
pothesen, hervorgegangen sei, zeigt sich schon darin, dass ein Mann 
wie Zoega schreibt: il compilatore delle teogonie Esiodee !), nicht zu 
gedenken des Einflusses, den die Heynesche Abhandlung gehabt hat 
auf einen Fr. A. Wolf, Thiersch und andere. Die gelehrteste und 
fleissigste Vertretung und Entwicklung hat die Heynesche Ansicht er- 
halten durch Schömann in seinen Greifswalder Programmen, dessen 
Ansichten ich mit seinen eigenen Worten aus dem 1857 erschienenen 
2. Bande seiner Opuscula (p. 508 s.) hier unten anführen will ?). 


1) Bassir. tav. 2 not. 8. 

2) Non uno loco neque verbis obseuris aut ambiguis, sed aliquoties et 
planissime sie me iudicare professus sum ut hanc tbeogoniam non ab uno poeta 
uno tanquam fetu ingenii editam, sed e variis variorum poetarum carminibus 
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Weit überraschender ist die Art, wie Gerhard in seiner Abhandlung 
Ueber die Hesiodische Theogonie in den Abhandlungen der Berliner 
Academie für 1856 alle an der Verschiedenartigkeit ihrer Bestand- 
theile und der Art ihrer Entstehung und Zusammensetzung im Ganzen 
genommenen Anstösse durch die kühne Erfindung zu heben und alles 
Schwierige und Zweifelhafte in blendende Klarheit zu setzen gesucht 
hat, indem er annimmt, dass die Theogonie wie sie vorliegt erst von 
Onomakritos verfasst sei ?). 

Dass ich gegen Untersuchungen wie diese nicht streiten dürfe, 
wegen zu grosser Verschiedenheit der beiderseitigen Ansichten und 


aut carminum partibus ab aliquo compositore concinnatam esse censerem, qui, 
quum narrationem contexere vellet de deorum originibus imperiique ab aliis ad 
alios translati vicibus, mutuaretur ex aliorum carminibus, si quid consilio suo 
aptum videretur, quae autem deessent ad absolvendum hoc corpus theogonicum, 
ipse de suo suppleret, sic tamen, ut ultra brevem recensum generationum paucis 
plerumque versibus conclusum nihil adderet (De theog. in sacris non adhibita 
p. 4; De interpol. 2, p. 10; De Titan. p. 32. 34; De Phore. p. 6): et rationes 
quoque cur ita iudicarem, plus semel indicavi (De extr. mundi part. p. 18; De 
Typhoeo p. 6. 24; De Pandora p. 19; De Titan. p. 31. 34) — — — de uno aliquo 
theogoniae ut unius carminis poeta somniare non desierint. — — — Ceterum 
alienorum carminum partes a compositore theogoniae contextas esse, dudum ante 
nos alii intellexerunt; — — — quod ego ne illud quidem pro certo accipi posse 
credo, fuisse in illis carminibus etiam antiquam quandam theogoniam Hesiodeam. 


1) 8. 113 »Onomakritos muthmasslich der Schöpfer unseres jetzigen Textes.« 
S. 115 »Der erste Herausgeber-muthmasslich Onomakritos,« von dem und Kerkops er 
mehr als die Hälfte des Gedichts untergeschoben glaubt. Die diesem »Diaskeuasten« 
oder Herausgeber zugeschriebenen Stellen werden S. 139 Note 39 verzeichnet. 8.92 
»Das Proömion unserer Theogonie für einen Knäuel zusammengewickelter Musen- 
hymnen zu halten, das Uranidengedicht durch Einflechtung der Sippschaft 
der Nacht und manngfach sonst getrübt, den Hekatehymnus spät eingefügt, 
die Titanomachie und die Beschreibung der Unterwelt in einander gewirrt, den 
Abschnitt über Typhoeus von gleich spätem Schlag als die Titanomachie, 
mit dieser aber nicht wohl verträglieh zu finden, endlich im genealogischen 
Schlussabschnitt Einheit und Ende zu vermissen, werden die meisten Kenner der 
heutigen Hesiodischen Forschung nach mehr oder weniger Zaudern sich wohl 
entschliessen — es mag daher jeder Beitrag willkommen erscheinen, durch welchen 
die fragmentarische und ungleichartige Beschaffenheit unserer Theogonie in helleres 
Licht tritt. Ein solcher Beitrag möge hienächst durch neue Beleuchtung der 
zwei verfänglichsten Abschnitte dieses Textes, des Proömions und des episodi- 
schen Lobgedichtes auf Hekate, nicht ohne die Hoffnung gegeben sein, einer 
planmässigen Feststellung des Hesiodischen Textes mehr als es bisher erreicht 
ward den Weg zu bahnen.« 
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Methoden, wird leicht zugeben, wer nur das Eine erwägt, dass hier 
aus dem sogenannten Proömion und aus der Schilderung der gött- 
lichen Machtfülle der Hekate Wechselgesänge von je zwei Rhapsoden, 
nach Analogie derer der Sicilischen Hirten zurechtgestellt werden. 
Ganz anders urtheilte über die Gerhardsche Untersuchung Köchly !), 
welcher auch im Jahre 1860 in Zürich das Programm schrieb De 
diversis Hesiodeae theogoniae partibus ?). 

Ausdrücklich will ich hier auch den Grundsatz Mützells meiner 
Ueberzeugung nach für eine Täuschung erklären, wonach er allein von 
der Aufsuchung und Vergleichung aller Handschriften durch einen 
und denselben Gelehrten, und der Benutzung alles dessen, was in den 
Bibliotheken veteris grammaticorum doctrinae noch versteckt sein möge, 
so wie von seinem dritten Buch (varia multorum seriptorum antiquorum 
opera sub unam cogitationem vocata) das Heil erwartet (p. 155 s.). 
Der Wendepunkt der historischen Kritik, welchen vorzüglich Niebuhr 
bezeichnet, dass ausser dem Ueberlieferten auch die Natur der Sache, 
die allgemeine Erfahrung und Wissenschaft zu berücksichtigen sei, 
ist in der Geschichte schon fast durchgängig sichtbar. Diess Prineip 
lässt Mützell durchweg ausser Acht. Er sagt dabei selbst: Occulta 
et abscondita propemodum est veterum artis criticae origo et conditio: 
criticorum autem doctrinam ac disciplinam ex parte ne coniectando 
quidem assequimur. Ein grosser Irrthum ist es, dass er hinsichtlich 
der gravissima critices pars ea, quae fabularum theogonia traditarum 





1) Akademische Vorträge und Reden 1, wo er 8. 387—404 seine Kritik, ge- 
gründet auf die fünfzeilige Strophe und die Pisistrateer eröffnet; S. 388 in der 
Note (1859) »Für die Auflösung der Theogonie haben wir jetzt in der Abhand- 
lung (»Ueber die Hesiodische Theogonie«) und der dazu gehörigen Ausgabe von 
E. Gerhard (Berl. 1856) zum ersten Male eine eben so scharfsinnige als voll- 
ständige Arbeit erhalten, welche in ihren wesentlichen Ergebnissen als sicher 
und damit als die eigentliche Grundlage für alle weitere Forschung zu betrachten 
ist. Ich zweifle auch nicht daran, dass der berühmte Verfasser sich noch von 
der strophischen Gliederung des ursprünglichen Gedichtes überzeugen wird, welche 
er noch nicht angenommen hat.« 

2) Eine Recension dieses Programms, zustimmend im Allgemeinen, aber mit 
vielfacher neuer Entwicklung, wurde aufgenommen in den Philologus von 1861 
S. 306—320, die Manchem vorkommen möchte als eine conjecturale Seiltänzerei 
oder ein Bildabgeben, nicht einer kunstgerechten anatomischen Arbeit, sondern 
der heftigen Zerfleischung eines Märtyrers unter spielenden Versuchen, aus den 
zerlegten Theilen versuchsweise neue Gestaltungen zusammenzusetzen. 
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comprehendit considerationem, nur die von sicheren Zeugnissen alter 
Schriftsteller bestätigten Fabeln und welche mit diesen wohl zusammen- 
hängen als ex antiquitatis fide aestimandas gelten lässt p. XVII. Das 
heisst alle Entwicklung neuerer Wissenschaft, die wir doch in der 
Etymologie, der Grammatik überhaupt, der Geschichte nicht ver- 
werfen, allein der Mythologie absprechen. Auch Bernhardy sagt über 
Mützell, dass seine Kritik nur die eine Seite sei, die divinatorische 
hinzutreten müsse. Bei keinem anderen Werk des Alterthums ist 
es nothwendiger, und bei keinem von den meisten Kritikern mehr 
ausser Acht gelassen, dass man die Sache im Allgemeinen und Ganzen 
verstehen müsse, ehe man über das Einzelne einer in ihren Umfang 
fallenden Schrift urtheilen könne, als bei der Theogonie. Wie sehr 
Mützell überzeugt war, die Kritik der Theogonie auf das äusserlich 
Ueberlieferte gründen zu können und beschränken zu dürfen, zeigt 
sich in seinem Urtheil über Heyne, dem ersten, welcher bei der Kritik 
der Theogonie mythologische Wissenschaft zu Rathe zog p. 119 s: 
Nempe sine ulla opinione praeconcepta carmen est pertractandum, at 
tamen qui feliciter rem agere cupiat, aliunde iam antiquissimae Grae- 
corum memoriae morem, sensum et sermonem animo imbiberit necesse 
est. Comment. Gött. 1780; p. 134 Unde vero subtilis illa notitia 
haurienda nobis est, de eo altum silentium. Dass aus dem Studium 
eines Ganzen und eines Entwicklungsverlaufs, aus inneren Gründen des 
Zusammenhangs, der Analogie, der logischen und poetischen Normen, 
Verständniss des Einzelnen hervorgehe, begreift jene kritische Ein- 
seitigkeit nicht, sondern alle ihre Weisheit ist auf die Worte der 
Zeugnisse und ihre Rubricirung gerichtet. Eine so gereifte mytholo- 
gische Wissenschaft haben wir auch jetzt noch nicht, um in aller 
Hinsicht sicher zu gehen: aber dass sie zu hören sei, sollte kein 
unbefangener Kritiker mehr läugnen. 

Im Allgemeinen wurden Theogonieen und Systeme verwandter 
Art als Vorläuferinnen der Philosophie gebildet. Das Einzelne, das 
sich nach und nach gehäuft hat, oft im Widerspruch steht, wird ge- 
sondert und verschmolzen, geordnet, in ein System unter der Form 
von Ableitung oder Genealogie gestellt, Alles mit denkendem und 
prüfendem Geiste, in grösserem Zusammenhang als dem priesterlichen 
Helldunkel eigen ist. Puranas heissen die Bücher, welche von der 

Welcker, Hes. Theogonie. 6 
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Schöpfung im Allgemeinen handeln, mit der besondern Genealogie 
und Geschichte ihrer Götter und alten Heroen. Näher liegt der Ver- 
gleichung die Voluspä, auch das grosse Finnische Epos. Sehr sinnig 
weist die Anfänge der Systematik schon in den Hymnen der Veda 
und ihre fernere Fortgestaltung Köppen nach in seiner Religion des 
Buddha S. 24 fi. (1857). KRaffels giebt ausführliche Auszüge aus 
Kanda und Manek-Maya, einer Theokosmogonie, die in die älteste 
Geschichte von Java einführt. 

Die Griechen haben vermuthlich das Meiste was wir in anderen 
Kosmogonieen finden, schon als roh und veraltet fallen gelassen, und 
ebenso was sie selbst Eigenthümliches der Art und Locales gedichtet 
haben mögen. Das Rohe erscheint bei ihnen schon zusammengedrängt, 
geläutert, archaistisch. 


3. Verhäliniss der Theogonie zu den Attischen Orphikern. 


So unsicher in den meisten Fällen die Vermuthungen sind, nach 
welchen im Einzelnen und Einzelsten Eigenschaften und Geschichten 
mythologischer Personen aus Zeugnissen verschiedener Zeiten und Orte, 
sehr verschiedener nach Geist und Bildung wenig oder nicht bekannter 
Autoren und auch Künstler verbunden und gedeutet werden; zumal, 
wenn sie die späten und eigentlich unbedeutenderen Entwicklungen 
und Verwicklungen besonders fruchtbarer Mythenkreise angehen, s 
giebt es doch grosse Merkmale, Umstände und Erscheinungen, die mit 
einer gewissen Sicherheit unter einander, wenn auch immer nur hy- 
pothetisch zu einer einfachen und ganz allgemein gehaltenen Skizze 
verbunden werden dürfen, ohne dass dazu nur ein Fingerzeig in aus 
drücklichen Worten oder Zeugnissen gegeben ist. Es sind diese 
Momente zu schöpfen aus der allgemeinen Kenntniss des Menschen, 
des Dranges der leiblichen, sowie der geistigen und seelischen Bedürf- 
nisse, der manigfaltig verschiedenen Landesnatur und der sichersten 
Aussagen und Annahmen in Betreff der Hauptstämme der Nation und 
der verschiedenen Epochen und Zeitalter. 

Von Alt-Athen und Attika führt uns nicht die entfernteste Spur 
einer Tradition auch nur zu der Vermuthung einer ursprünglichen 
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unmittelbaren Verbindung oder Gemeinschaft mit den Pieriern oder 
den Thrakern weiter hinauf. Ist ja doch auch aus Böotien nichts 
bekannt, was auf Orpheus sich bezöge !); denn als Pindar diesen den 
Argonauten als Wahrsager gesellte, war er schon in weitesten Kreisen 
ein namenberühmter Gegenstand der Sage. Nach Attika sind die 
Pierischen Musen, so wie Dionysos und Ares, von Böotien aus gelangt. 
Diese beiden Götter aber sind in Böotien andere geworden, als sie 
bei den Thrakern waren. Dort erscheint uns namentlich Dionysos 
als die eine Seite der durch den Sonnengott im regelmässigen Jahres- 
wechsel beherrschten Natur. Die Ilias bezeugt uns, dass dieser Gott 
mit seinen Thyiaden von dem andern Theile der Zweieinheit, hier 
Lykoergos genannt, in das Meer getrieben wird. Aus dem Meer 
wurde Dionysos bekanntlich zu seinem Feste durch Weiber hervor- 
gerufen in Elis. Lykoergos ist was der Amykläische Gott, der ge- 
wöhnlich Apollon genannt wird, so wie auch diesen, an Stelle des 
Ares, Lykoergos zu bezeichnen scheint, und mit dem Amykläischen 
Gott war verbunden das Grab des Hyakinthos oder Regengottes, des 
schönen Jünglings des Frühjahrs, welcher nach der witzigen Umdich- 
tung dem Diskus des Apollon erliegt. Die scheinbar mit einander 
streitenden Sagen von Orpheus im Verhältniss zu Dionysos und dem 
zu Apollon finden ihren Schlüssel in der Zweieinheit des Sonnengottes 
im Umschwung des Jahres. Die Legende in der Ilias drückt nur den 
Gedanken von Hyakinthos im Grabe aus, ebenso wie in Kreta der von 
den Titanen zerfleischte Dionysos, der daher als Abgestorbener auch 
Zagreus, Gott der Todten, wurde, während im Kretischen Zeus, 
dem Phrygischen Atys, die Auferstehung der Natur gefeiert wurde. 
Durch den Mythus von Demeter und ihrer von Aides entführten 


1) „Orpheus als Hymnendichter aus Thespiä bekannt“, wie Gerhard be- 
hauptet, ist vielmehr nicht bekannt, da es aus Pausanias (9, 27, 2) nicht hervor- 
geht und auch sonst nicht angedeutet ist, wie Gerhard in seiner Abhandlung 
Orpheus behauptet; ebensowenig ein „Orpheus des Helikon,“ welchen er auch als 
bisher vernachlässigt anführt S. 13, denn eine auf dem Helikon dem Orpheus 
gesetzte Statue, mit der Telete und seiner Musik horchenden Thieren bei Pau- 
sanias (9, 30, 4) geht doch das höhere Alterthum nicht an. Historisch zu be- 
gründen ist gewiss nicht der Satz, den wir noch jüngst in der Abhandlung 
Bilderkreis zu Eleusis S. 279 N. 51 ausgesprochen lasen: „Thrakischer Ursprung 
der Eleusinien: durch die Stiftung des Eumolpos und durch die Verknüpfung 
von Thrakischen Sängern vom Helikon begründet.“ 

6 * 
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Tochter haben wir das vollkommene Gegenbild des im Jahr über- 
wundnen und wiedererneuten Lebens der Natur. Nach Delphi ist in 
unbekannter Zeit die Thrakische Idee eingedrungen, wo Dionysos, seit- 
dem er den Tempel mit dem Lykisch-Delischen Apollon theilte, aus 
seinem Grabe jährlich hervorgehend gefeiert wurde, und man dürfte 
vielleicht vermuthen, dass „die Thrakiden“ der Delpher, von deren 
Vernichtung Diodor spricht (16, 24), die Geschlechter bedeutet haben, 
die der Religion des Drachentödters Apollon diese Erweiterung gegeben 
haben. Der Thebische Dionysos aber hat eine grosse Metamorphose 
erfahren als Sohn der Semele, welche selbst auch durch Umwandlung 
erst eine Königstochter geworden ist, und dieser Dionysos erscheint 
uns, so viel wir sehen können, nur als der Dionysos des Weins und 
der Thyiaden. Auch der von dem ehemals Böotischen, nachmals 
Attischen Grenzort Eleuthera, im alten Xoanon nach Athen versetzte 
Dionysos ging wohl nur den Weinbau an, wie Demeter an so vielen 
Orten nur die Brodfrucht. Ein Trauerfest des Jahres hat auch in 
Athen nicht gefehlt, was ich in der Götterlehre 2, 648 f. berührt 
habe: aber wir erblicken nichts von einem mythisch oder mystisch 
verknüpften Gegensatz, wie in Kore und Jacchos vor Augen liegt. 
Wenn an den Lenäen zuerst nur Tragödien gefeiert wurden, so erin- 
nert diess an die Trauerchöre des Adrestos, der dem Dionysos ent- 
sprach, in Sikyon, und dort soll ja die Tragödie so viel älter gewesen 
sein als in Athen. 

Eine hochwichtige Erscheinung bietet uns Eleusis dar, wo ur- 
sprünglich ohne Zweifel auch nur der Segen und das Erleiden der 
göttlichen Natur die Grundidee der Religion ausmachte. In Athen 
dagegen hatte der Dienst der Demeter als Thesmophoros, so wie in 
Argos Hera ihre Hauptbeziehung auf die Heiligkeit der Ehe genommen, 
wodurch, obwohl weniger als in Argos die erste Bedeutung der Göttin 
natürlich in ihrer Festfeier an Ansehen und Einfluss verlor: diess um 
so mehr als dort Athene als Göttin der vom Himmel kommenden 
Fruchtbarkeit uralte Verehrung genoss und ihren Buzyges, wie De- 
meter ihren Triptolemos hatte. Erst später ist in Eleusis die Idee 
der Aehnlichkeit der Menschen in der Unvergänglichkeit auch seiner 
Natur gleich der der irdischen in tiefen Geistern zuerst aufgegangen, 
wogegen der frühere Glaube an ein schattenähnliches Fortleben im 
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Aides und einen gewissen Zusammenhang der Lebenden mit ihren ab- 
geschiedenen Angehörigen in dem feierlichen Andenken am Grabe 
fast ebensosehr absticht, wie überhaupt der Schatten von dem Wirk- 
lichen. Diesen neuen Glauben sehen wir in dem Homerischen Hymnus 
auf Demeter zu einer bestimmten Lehre erstarkt, indem sich ein Bund 
von Auserwählten durch eine geheime Einweihung abgeschieden hatte. 
In dieser Weihe hat der Hymnus seinen Kern und seine Einheit, in- 
dem er das, was früher die höchste Gabe der Göttin war, die Ein- 
führung des Ackerbau’s durch Triptolemos, den er darum unter die 
vier Könige von Eleusis setzt, ausschliesst, und als neue Stiftung der 
Demeter die neue Weihe und die Hoffnung eines besseren Daseins der 
Geweihten nach dem Tode setzt. 

Sehr zu bedauern ist, dass wir nicht die Entstehungszeit dieses 
Hymnus nur mit einiger Bestimmtheit zu ermitteln im Stande sind, 
nicht nur an sich oder in anderen Beziehungen, sondern auch weil 
danach die Zeit des Anfangs und der Entstehung dessen, was wir in 
Athen das Orphische nennen, in soweit abhängt, dass diese nicht 
früher als der Hymnus angenommen werden darf. Denn als das 
wesentlichste Dogma der Orphiker müssen wir ansehen den Jacchos, 
welcher ohne Zweifel durch sie in Eleusis, das wir als ihren Ausgangs- 
punkt und Hauptsitz danach und aus anderen bedeutenden Gründen 
ansehen dürfen, eingeführt oder mit den zwo Göttinnen vereinigt 
worden is# zu einer mystischen Dreieinheit, als Sohn, entweder der 
Demeter oder auch ihrer Tochter Kore und also als Mitvorstand der 
Weihe der seligen Unsterblichkeit. Es ist der Thrakische Dionysos 
in seiner Zweiheit, Ersterben und Wiederaufleben, der hier den Namen 
Dionysos, um Verwechselung oder Zweideutigkeit zu vermeiden, ab- 
gelegt und den Namen Jacchos erhalten hat, von der grossen Pro- 
cession, die ihm von Athen aus, wo ihm nun auch ein Tempel, das 
Jaccheion, errichtet worden war, nach Eleusis zog und bei jeder 
Station den Gott mit dem weithinschallenden Zuruf Taxx & "Iaxxe 
begrüsste. Natürlich legte man in Eleusis dem dritten Gott im Bunde 
auch die ihn erweiternde Bedeutung der Kore bei, die eben zu der Ent- 
stehung der neuen Secte, wenn man so einen Verein ohne bestimmte 
Form, die uns bekannt wäre, nennen darf, den Grund gegeben hat 
und mit der er in mystischer Einheit steht. Die Verbindungslosigkeit 
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Athens mit Thrakien und der ungeheuere Abstand der Zeit der ziem- 
lich jungen Secte von dem grauen Alterthum, in welches Orpheus 
sich verliert, nöthigen uns in einem inneren Grunde nach allgemeinen 
Umständen die Erklärung des auffallenden Namens Orphiker in Athen 
zu suchen. 

Wenn man ermisst, welche Entwicklung die durch Homer beur- 
kundeten Religionen, welche das Edelste der menschlichen Natur mit 
den in der äussern Natur wirkenden göttlichen Gewalten auf wunder- 
bare Weise verschmolzen und dadurch die Hellenische Bildung auf 
eine der barbarischen (um mit den Griechen zu reden) hoch überlegene, 
allgemein menschliche Bildung erhoben haben, im Laufe der Jahr- 
hunderte erhalten hatten, so wird man nicht verwundert sein, dass 
die daraus erwachsenen nachtheiligen Einflüsse auf denkende und 
wahrhaft fromme Männer um die Zeit des Homerischen Hymnus 
einen tjefen Eindruck gemacht haben mögen. In dem Inhalt und der 
Bestimmung des Homerischen Hymnus selbst erblicken wir einen 
Epoche machenden Fortschritt der innerlichen Religiösität, und wenn 
wir auch nicht zweifeln dürfen, dass der äussere Gottesdienst der 
positiven Götter, die im Ganzen genommen mit den zwar poetisch 
behandelten Homerischen und anderen uralten Ueberlieferungen hin- 
reichend übereinstimmten, mit grossem Ernst, Ansehn, Würde, Feier- 
lichkeit und Glanz ungestört fortgesetzt wurde, so ist doch leicht zu 
ermessen, wie wenig das was das mehr volksmässige kindliche Gemüth 
der Menschen im Homerischen Zeitalter erhoben und angezogen hatte, 
in einem im Denken und Wissen weit vorgeschrittenen Zeitalter sehr 
Vielen genügen konnte. Die abnehmende Wirkung der Religion auf 
das Gefühl und das Leben der Menschen können lange Zeiten hin- 
durch im Stillen fortbestehen, ohne dass Widerspruch, Angriffe und 
Unglaube sich stark verrathen oder hervortreten: aber einmal wird 
die Zeit kommen, wo das Ungenügende, wo ein Missverhältniss 
zwischen der öffentlichen Religion und dem Bedürfniss frommer und 
denkender oder suchender Menschen sich stark fühlbar macht, eine 
Hülfe gegen die Entartung, die Leerheit und die Missverständnisse 
der gegenwärtigen Bildung gesucht werden muss. Die neueste Ent- 
wicklung der Hellenischen Religion erschien als die traurigste, und 
da man zum Aeltesten, Einfachsten zurückgreifen musste, so scheint 
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diess keine höhere Autorität in einem Prophetennamen gefunden zu 
haben, als in Orpheus. War ja doch Pierien auch durch den Dienst 
der Musen gewissermassen an die Spitze der nationalen Cultur ge- 
treten und die alteinheimischen Götter Ares und Dionysos waren auch 
Thrakisch. Die grosse Thatsache einer neuen Religion das Ansehn 
der ältesten zu geben, ist gewiss nicht auf einmal da gewesen, ist 
gewiss die Frucht langwieriger Bewegung der Geister, das Ende einer 
langen Reihe von Versuchen und Vorbereitungen und herzhaften Be- 
hauptungen gewesen. Wir begnügen uns gern aus einigen wenigen 
Umständen zu erkennen, dass sie eingetreten ist. In Jacchos, welchen 
Preller in Eleusis seit Onomakritos vermuthete (Demeter S. 389), 
haben wir unverkennbar eine ursprünglich Thrakische Person, und 
Eleusis, wo dieser mit den uralten heiligen zwo Göttinnen verschmolzen, 
wo dieser als Mitvermittler seliger Unsterblichkeit eingesetzt worden 
ist, darf uns als Ursitz der Attischen Orphiker gelten. Der neue 
Gott hat vermuthlich durch den Eifer seiner besondern Bekenner, die 
sich darüber mit den Vorständen des Tempels vereinigt hatten, mit 
der Zeit im Mystischen sogar ein Uebergewicht erhalten, so dass 
Aristophanes in den Fröschen, ein grosses Zeugniss, als die gemeine 
Meinung aussprechen konnte: Orpheus hat uns die geheimen Weihen 
gewiesen, und uns des Mords zu enthalten (1064). Auch der Dichter 
des Rhesos sagt, Orpheus habe zum Heile der Athener gestiftet 
uvorngiov anogontovs parvag (933), welche Ausdrücke bestimmt die 
Mysterien von Eleusis bezeichnen, keineswegs lustralia sacra über- 
haupt '). Denn dass diese zeAezai die vornehmsten, die in Eleusis 
ihren Sitz hatten, sind, ist an sich klar, und wird bestätigt durch den 
Zusatz der Pflicht sich vom Mord zu enthalten, indem Hände vom 
Blute rein, Bedingung der Aufnahme in die Mysterien waren. Dass 
man in früherer Zeit oder überhaupt anders als in der loseren Form 
schwindelnder Sage Orpheus selbst für den Gründer oder Stifter aus- 
gab, lässt sich nicht behaupten: da der Sagen von ihm gewiss viele 
und verworrene waren, so möchte es nicht passend gewesen sein, eine 
Missionsreise von ihm und Aufenthalt in Eleusis mitten in sie ein- 
zuschieben. Ein Sohn oder Angehöriger von ihm hatten die gleiche 





1) Wie der Ruhm des Orpheus als Stifters aller Mysterien ins Ungeheure 
und Unvernünftige gesteigert wurde, zeigen die Stellen im Aglaophamos 1, 240, 


88 


Geltung, Thrakisch, prophetisch, und diess zu vertreten taugte nur 
sein allberühmter Name, neben welchem kein anderer bekannt war, 
so wenig als ein anderer neben dem Lykisch-Delischen Olen; des 
Orpheus Sohn aber wird Eumolpos genannt, ein Griechischer Name 
und der Eleusis angehört, der Ahnherr des vornehmsten priesterlichen 
Geschlechts in Eleusis. Diesen zu verdrängen war unthunlich; im 
Homerischen Hymnus auf Demeter finden wir ihn unter den vier 
Herren von Eleusis. Aber seitdem Jacchos nach der Thrakischen 
Idee, durch die Hellenische der Kore als Bürgin seliger Unsterb- 
lichkeit erweitert, und Orpheus durch diese reformatorische Umge- 
staltung zum Stifter der Weihen erhoben worden war, wobei Eleusis 
an dem Rufe hohen Alterthums und eines hochgepriesenen Namens 
gewann, was es etwa an dem Ansehn, die Weihe ursprünglich 
selbst besessen zu haben, einbüsste, war es eine Kleinigkeit, den 
Eumolpos auch selbst zum Sohn des Orpheus zu machen, wodurch die 
Eumolpiden eine leicht bestechende uralte und heilige Abkunft er- 
hielten. Dass Musäos, der angebliche Thraker, von mehr als einer 
mythischen Genealogie, gleich dem Orpheus und Eumolpos, ein rein 
Attisches Gemächte gewesen sei, kann in diesem Zusammenhange 
schwerlich bezweifelt werden. Beiläufig zu bemerken, so zeigt sich 
das mächtige Emporstreben der Orphiker auch darin, dass der neben 
den Hügeln des Zeus (Pnyx) und seiner Tochter (Akropolis) als 
der dritte und höchste im Dreieck liegende dem nach den allerdings 
Thrakischen Musen genannten Musäos geweiht wurde. 

Wenn eine auf einer so einfachen und lockeren Erdichtung von Namen 
und Thatsachen beruhende, wenn auch nicht geradezu umwälzende, doch 
so tief eingreifende religiöse Neuerung unsere Verwunderung erregt, so 
befremdet uns doch noch weit mehr die kühne Erdichtung eines Kriegs- 
zugs des Thrakischen Königs Eumolpos gegen Erechtheus von Athen, 
die freilich zuerst nicht als historische Behauptung aufgetreten, son- 
dern als Poesie und Sage sich einzuschmeicheln gesucht haben mag. 
Arktinos und andere Fortsetzer und Erweiterer des grossen Epos von 
Ilion, bei einem neuen Aufschwung dieser epischen Poesie einziger 
Art, scheinen, wenn auch in abnehmendem Grade, den Schein des 
poetischen Zusammenhangs und der Wirklichkeit ebenso sorgfältig zu 
bewahren, als sich in eigenen Erfindungen und Originalität zu ge- 
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fallen. Diess dürfen wir nicht immer und überall nachgeahmt und 
erreicht erwarten. Das Attische Epos Atthis oder Amazonia giebt 
uns eine ‚Vorstellung von dem Abstand in freier ausschweifender Er- 
findung von der mehr zusammengehaltenen älteren epischen Dichtung. 
Der Name Trojas war so gross gewesen, dass auch Herakles mit ihm 
verknüpft wurde, und ihren Theseus hatte die Attische Sage dem 
Herakles so eng angeschlossen, dass dieser Held und Besieger der 
Schönen den Stoff hergab zu einem Rachekrieg der Amazonen, die in 
Athen von Theseus besiegt wurden. Dass aus diesem Epos nicht bloss 
die Maler vorzugsweise gern schöpften, sondern auch in Athen die an- 
geblichen Schlachtstellungen manchen Localitäten Namen hergegeben 
hatten, ist nicht zu übersehen bei dem grossen Einfluss, welchen die 
reine Erdichtung des Thrakischen Kriegs in Athen gewonnen und bei 
der Ausbildung, die sie erhalten hat, namentlich in dramatischen 
Dichtungen von rührender Selbstaufopferung, welche zu patriotischen 
Culten Anlass gegeben haben. Die genealogischen Erfindungen in Be- 
treff der Thrakischen Urväter sind vermuthlich meistentheils mit Be- 
dacht und pfäffischem Eifer, nicht spielend wie viele der Grammatiker, 
gemacht worden, und kaum regt sich dagegen die Skepsis, indem 
Einige den Eumolpos Sohn des Triptolemos und der Deiope nennen, 
nicht einen Thraker, und die Frage berührt wird, wie es komme, dass 
ein Geschlecht fremder Abstammung den Weihen vorstehe '). Aber 
diese Kritik kam von aussen, im Tempel galt die Sage und das hoch- 
nordische Thrakien für heilig. In Eleusis und in Athen zeigte man 
des Eumolpos Grab, als Sohnes des Poseidon und der Chione (des 
Schnees), der Tochter des Boreas und der Oreithyia, der aus Thrakien 
gekommen sei ?), und Eleusis hatte sogar einen Tempel Poseidons, 
des Vaters, welcher durchaus keine mythologische, sondern nur eine 
Deutung aus dem Pfaffenthum zulässt, und welchen Pausanias neben 
einem des Triptolemos nennt (1, 38, 6). Unter dem Einflusse dieser 
angeblich von Thrakien ausgegangenen Eumolpiden und vielleicht an- 

1) Schol. Oed. Col. 1051. 

2) Paus. 1, 38, 3. Nach Platon De rep. 2, p. 595 waren Orpheus und 
Musäos Söhne des Mondes (der kalten Mondnacht) und der Musen, den Wahr- 
sagern zum Spott, auf welche er dieses Paar selbst zu erfinden scheint. Ihnen 


allerdings mag das Meiste in den abenteuerlichen Genealogieen und Sagen dieses 
Kreises verdankt werden. 
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derer Geschlechter scheint sich die mystische Würde des Thrakischen 
Jacchos immer mehr gehoben zu haben und das jenseitige Dasein der 
Geweihten immer reizender in das Sinnliche ausgemalt worden zu 
sein, so dass dagegen die edle Einfalt der Verkündigung im Schlusse 
des Homerischen Hymnus auf rührende Weise absticht. Musäos ist 
es, welcher nach Platon die immer kreisenden Becher der Seligen 
einführte, und auch dem Eumolpos wurden Bacchische Gesänge zu- 
geschrieben, woraus Diodor einen einzigen Vers anführt (1, 11), Bacchika, 
ohne Zweifel mystischen Sinns oder Inhalts, nicht gemeinen Sinn und 
Lust des Böotisch-Attischen Dionysos angehend. Als die Hauptsachen 
des Musäos nennt Aristophanes in der oben angeführten Stelle Seher- 
sprüche und Heilungen der Krankheiten, nicht medicinische zu ver- 
stehen, sondern zauberhaft wirkende Formeln. Die ersteren hatte 
Onomakritos gesammelt und geordnet, indem er von Herodot Heraus- 
geber (dıaY&rr;g) der Sehersprüche des Musäos genannt wird (7, 6), 
wodurch dem Delphischen Orakel viel Abtrag geschehen sein mag. 
Das Prophetische war ja eine Haupteigenschaft der Pierischen Musen 
gewesen. Pausanias lässt als echt vom Musäos nur einen für die 
Lykomiden gedichteten Hymnus auf Demeter gelten, worin ohne Zweifel 
Jacchos eine Hauptrolle spielte (4, 1, 4) !). 

Wenn nach der Beschaffenheit der Genealogieen des erdichteten Thra- 
kischen Krieges, dem allerdings ernste Fehden zwischen Eleusisund Athen 
zu Grunde gelegen haben mögen, wenn auch Alles, was aus der Orphi- 
schen Litteratur zu uns gelangt ist, keinen Zweifel übrig lässt, dass die 
Örphiker in nicht allzu früher Zeit in Eleusis und Athen aufgekommen 
sind, so ist uns doch sehr schätzbar das Zeugniss Herodots, welcher die 
Dichter, die vor Homer und Hesiodus gesetzt worden, für später zu halten 
bestimmt erklärt (£y0 Ae&yw), was bei ihm auch zusammenhängt mit 
der Aussage der Dodonäischen Priesterinnen, und Heyne ?) war viel zu 
zaghaft, als er nur vermuthete, dass Orpheus, Musäos, Eumolpos, 
Linos gemeint seien: denn welche andere könnte Herodot gemeint 
haben, da er diese späteren dem Homer und Hesiodus, als denen, 


1) Musäos richtiger besprochen Götterl. 2, 549, während ich das in den 
A. Denkm. 3,464 Gesagte nicht mehr zu vertreten dächte. Der Aufsatz Musäos, 
Zögling der Musen, S. 462 ff. ist überhaupt zu vergleichen. 

2) De theog. ab Hesiodo condita p- 132. 
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welche den Griechen die Theogonie gegründet hätten, gegenüberstellt 
und also offenbar an die Orphischen Theogonieen, den Haupttheil der 
Orphischen Litteratur dachte? Von Olen und dem dunkeln Pamphoos 
sind Theogonieen nicht bekannt. Herodot, an dem wir die Gründlichkeit 
bewundern, womit er die Religionen der Völker und ihr Verhältniss 
unter einander zu erforschen suchte, so wenig auch seine Zeit solche 
Fragen zu ergründen an Einsichten und Kenntnissen reif genug war, 
Herodot, der erste, welcher unseres Wissens ein den Namen Homer 
tragendes Gedicht, die Epigonen, ihm absprach, und den Zweifel aus- 
spricht, dass die Kypria von Homer sein möchten wegen der Ab- 
weichung des Gedichts von der Ilias hinsichtlich der Heimfahrt des 
Alexandros, Herodot, der lange in Athen gelebt hatte, ein Freund des 
Sophokles, der ihm eine seiner Tragödien mit einem kleinen Epigramme 
geschenkt hat, der in Athen nach seiner grossen Wissbegierde wahr- 
scheinlich nicht bloss Theogonieen und andere Gedichte von Orphikern, 
sondern auch vieles Andre von ihnen kennen gelernt hat, mag aller- 
dings, indem er nach altem Herkommen Homer und Hesiodus als 
ungefähr gleich alt annimmt, und vierhundert Jahre vor seine Zeit 
setzt, die Hesiodische Theogonie, weil sie dem ältesten oder Einem 
Hesiodus, wie die Kypria dem ältesten oder Einem Homer beigelegt 
wurde, für viel älter gehalten haben, als wir es jetzt thun zu dürfen 
glauben. Immer bleibt sie ein ehrwürdig altes Werk in Vergleich 
mit Orphischen Theogonieen und dem Jacchos in Eleusis. 

Zu vermuthen ist, dass unter dem Umschwung der Dinge durch 
die Reform der Orphiker in Eleusis und bei der religiösen Begeiste- 
rung, die unerachtet vieler zur Erreichung hoher Zwecke angewandten 
uns nicht gefallenden Mittel nicht zu bezweifeln ist, die Mysterien in 
Eleusis einen grossen Aufschwung genommen und insbesondere auch 
in äusseren Einrichtungen, Ceremonien, Symbolen, Schaustellungen, 
Effecten, Glanz, Wirkung auf den geistigen Menschen durch den sinn- 
lichen, grosse Erweiterung erhalten haben. Bei diesem Allen stand 
den geistlichen Beamten der reine Hellenische Geschmack und Styl, 
frei von aller Orphischen Einmischung zu Dienst, im Bauen, in den 
priesterlichen Costümen, in aller Verzierung, allen Anlagen. Freilich 
gar viel Unerfreuliches auch hat sich in Folge des gegebenen An- 
stosses mehr entwickelt oder überhand genommen, Missbräuche durch 
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Privatwahrsager, Reinigungen und Sühnungen, abergläubische Hei- 
lungen und was alles bis zu scandalösen Missbräuchen, welchen die 
bürgerlichen Gesetze kaum genug Einhalt thun konnten, zur Zeit des 
Platon und der Redner sich inmitten der gebildetsten Menschen und 
Zustände staats- und sittenverderblich hervordrängt. Auch die Bacchi- 
schen, Phrygischen und andere Mysterien der späteren Jahrhunderte 
stehen noch in innerem Zusammenhang mit der ersten Orphischen 
heiligen und scheinheiligen grossen Mystik. Kein anderes Beispiel 
hat das Alterthum aufzuweisen, wie kühne und viele verschlungene 
geschichtliche Erdichtungen im Dienste religiöser Ideen fast ebenso 
wunderbar und unübersehlich auf die religiöse Denkart und das Leben 
der Menschen eingewirkt haben, als in der neuen Welt Fictionen sub- 
tiler Doctrinen. Sollte nicht auch die in Athen zu einer gewissen Zeit 
eingerissene Schwärmerei das Vorurtheil für Thrakien als das gelobte 
_ Land, unter einer nicht vorzüglich geistigen und makellosen Menge 
den Anlass gegeben haben zur Verehrung der Bendis, der Kotytto 
in Athen, die ausserdem dort befremdlich genug erscheinen, des Sa- 
bazios u. 8. w.? - 


So gewiss nun alles unter Orphischem Namen buchstäblich oder 
dem Sinne nach auf uns Gekommene weit später ist als die Hesio- 
dische Theogonie, so sicher sind wir, dass nichts Orphisches in dieser 
zu suchen ist (ausser etwa in der Interpolation von der Verschlingung 
der Metis), die wir nicht einmal mit Lobeck die Vorläuferin des mysti- 
schen Zeitalters nennen möchten, insofern diess irgend einen Zusammen- 
hang oder Vorbereitung andeuten würde !). Von ihr liegt dieses so 
fern, dass sie (wenn die Angaben nicht gar nach der unten auf- 
zustellenden Vermuthung einer späteren Fortsetzung der Theogonie 
anheimfallen), anstatt des Jacchos den Thebischen Dionysos, der Semele 
Sohn, aufführt, den Gemahl der Minöstochter Ariadne. Wohl mochten 
die Orphiker für ihre Theogonieen viel aus der Hesiodischen schöpfen 





1) Dieser Widerspruch richtet sich noch mit ‘gegen Jul. Cäsar in der Ztschr. 
f. Alterthumswissenschaft 1843 8. 411 f., welcher zugesteht, dass unerachtet eines 
grossen Abstichs zwischen Hesiodus und Orpheus »Orphische Stellen« sowohl 
in der Theogonie als den £oyoıs schon seit lange erkannt seien. Was man das 
Dunkle nennt, ist das nicht Mythische, poetisch Plastische, die Hekate der Theo- 
gonie nennt man mystisch, da sie doch nur im Charakter der Naturreligion ist, 
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und es nach Lust in ihren zum Theil wenigstens ebenso lockeren als 
mystischen Köpfen variiren und vermehren: höchstens werden wir in 
allen Orphischen Bruchstücken einiges ausspüren, das in der ältesten 
Urkunde etwa zur Seite gelassen sein könnte, obgleich es an Alter 
und Gehalt den von ihr aufgenommenen kosmogonischen Ideen nicht 
nachstehen möchte. 

Einen Weg wie für Orphisch oder mystisch gehaltene Stellen in 
die Hesiodische Theogonie eingeführt worden sein könnten, hätte man 
allerdings nachgewiesen, wenn ein neuester Versuch litterär-historischer 
Kritik Grund hätte, die Annahme nämlich, dass dieselbe zuletzt durch 
die Hände des Onomakritos gegangen sei. Ein geschichtliches Zeug- 
niss hierfür, auch nur den Schein einer Andeutung wird man dieser 
Art kühner Forschung nicht abfordern. Aber auch alle Wahrschein- 
lichkeit aus inneren Gründen, Umständen und Verhältnissen, darf 
dieser Hypothese bestimmt abgesprochen werden. Onomakritos war 
vor allem Chresmologe von grossem Ansehn und vermuthlich von 
ausserordentlicher Persönlichkeit. Er hatte die Sprüche des Musäos 
gesammelt und von ihm rührten die unter dem Namen des Orpheus 
gehenden Sprüche und zeiszei nach Philoponos zu Aristoteles und 
Suidas her. Er hatte dem Xerxes, vor dem er mit den Pisistratiden 
erschienen war, Orakel in politischer Absicht vorgetragen; eine Theo- 
gonie, wie deren von Orphikern geschrieben wurden, wird ihm nicht 
beigelegt. Gewiss waren die Orphiker, im Ganzen die ersten Gelehrten 
der Zeit, in Mythen, Sagen und Schriften bewandert und darum ge- 
eignet bei einem litterärischen Unternehmen, wie das grosse Homerische 
des Pisistratus, behülflich zu sein, ohne darum der hohen Poesie be- 
sonders kundig oder zugethan zu sein. Da Pisistratus aus Hesiodus 
einen Vers tilgen, in die Nekyia der Odyssee einen unterschieben liess ?), 
möchte er dazu immerhin des Onomakritos oder eines andern Orphikers, 
die mit Schriften umzugehen geübt waren, und zu fälschen an den 
Orakeln und anderen Sprüchen gelernt hatten, sich bedient haben. Der 
Grund war in beiden Fällen politisch, die Stellen gingen den Theseus an. 
Als Staatsmann liess der Fürst auch die Homerischen Gedichte nieder- 
schreiben, als solcher und dabei als besonderer Verehrer des Hellenischen 


— 





1) Plut. Thes. 20, 
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Dionysos zog er wahrscheinlich die Tragödie aus Ikaria in die Hauptstadt, 
und nichts berechtigt uns anzunehmen, dass Pisistratus mehr Neigung 
zur Theogonie gehabt habe, um auch für sie Fürsorge zu tragen, als 
Onomakritos, der Orphiker selbst. Die Bibliothek des Pisistratus ist 
überhaupt eine unbekannte Grösse. Steht es nur überhaupt fest, dass 
sie einen weiteren Bezug hatte als den Wettkampf der Rhapsoden an 
den Panathenäen? Mit Rücksicht auf diesen lässt sich vermuthen, dass 
ausser der Ilias und Odyssee auch die sich an diese anschliessenden, 
ja überhaupt alle Homerischen Heldengedichte gesammelt wurden, so 
weit sie zu haben waren. Diese grossen Denkmäler des nationalen 
Glanzes und Ruhms in der Vorzeit konnten die Aufmerksamkeit des 
grossen Staatsmanns auf sich ziehen, so wie späterhin die Handschriften 
der dramatischen Werke der drei vornehmsten Tragiker die eines 
andern grossen Staatsmanns. Ganz unwahrscheinlich ist es, dass bei 
den Bibliotheken des Pisistratus und Polykrates schon eine den Zwecken 
der Bibliotheken in Zeiten der Gelehrsamkeit entfernt verwandte Idee 
alles geschriebene Gute und Berühmte soviel möglich zusammen- 
zubringen, die Absicht, der Litteratur zur Stütze und Förderung 
zu dienen, zu Grunde gelegen habe. Besonderen Zwecken einzelner 
Classen haben vermuthlich die frühesten Sammlungen gedient, wie 
etwa den Chresmologen und priesterlichen Familien die von Wahrsager- 
sprüchen und anderen Formeln, auch von Hymnen. Mit der hier aus 
den Umständen abgeleiteten Vermuthung über den Charakter der Samm- 
lung des Pisistratus stimmt, wenn man die von mir behauptete volks- 
mässige weitere Bedeutung des Namens Homeros annimmt, das be- 
kannte Epigramm auf Pisistratus überein, wie ich an einem andern 
Ort näher nachzuweisen noch Gelegenheit zu finden hoffe. 


4. Zahlensymmetrie, 


Diesem neu gefundenen Princip der Kritik der Theogonie liegt 
etwas Wahres zu Grunde; der Fehler lag darin, dass man die Strophen 
als durchgehend durch das Ganze betrachtete, und diess geschah, weil 
man nicht den inneren Grund untersuchte, der in echter Poesie und 


95 


Kunst eben so wie im Sprachlichen allen Erscheinungen der Form zur 
Erklärung dient, sondern sich bloss an äussere, mysteriöse oder un- 
motivirte Formen hielt. Auch die hie und da in Triaden und wohl 
sonst interpolirten Verse zeigen, dass man es nicht ahnte, oder 
wenn es hier und da nicht wohl unbemerkt bleiben konnte, als 
etwas Einzelnes und Untergeordnetes nicht beachtet hat. Sehr weit 
reicht die Sache nicht und ist auf knapp gehaltene genealogische 
Verse und auf Reihen verwandter, ähnlicher Götter zu beschränken. 
Ihretwegen die grossen Stücke aus dem Gedicht auszuschliessen, ohne 
auf dessen theogonische Verhältnisse (wie Titanomachie) und den Reiz 
alter ehrwürdiger an diesen haftender Mythen (wie Prometheus) zu 
sehen, ist grundlos und darum vergebliche Mühe. Auch findet in ihnen 
die Hypothese der Compilation, als ob sie und die Genealogieen ge- 
trennt zu ganz verschiedenen Gattungen der Poesie gehörten, keine 
Stütze. 

Wenn man zugeben muss, dass bei einer sehr grossen Reihe von 
Namen oder auch bei Zusammenstellung einer längeren Reihe von 
gleichen oder ähnlichen Fällen oder Verhältnissen, wie insbesondere 
Mahnungen, Lebensregeln, das Gedächtniss unterstützt wird durch eine 
künstliche Zusammenfügung in eine gleiche Zahl von mehr oder weniger 
am Anfang oder am Ende oder sonst auf irgend eine Art als ein in 
sich geschlossenes Ganzes bezeichneten Versen, so wie dass im Ge- 
spräch die Gleichmässigkeit der Reden eine naheliegende, künstlerische 
Form ist, so liegt schon in diesem einfachen Grunde der Beweis oder 
lässt er doch den wahrscheinlichen Schluss zu, dass diese Strophen- 
bildung nicht ohne weiters auch in den anderen Theilen desselben 
Werks anzunehmen sei, wo jener Grund, der ganz ungezwungener 
Weise vorauszusetzen ist, fehlt. So sind die von Lachmann aus Iwein 
und Parzival genommenen Beispiele von Versen bestimmter Zahl ge- 
wiss nicht auf das Ganze anzuwenden. Im genealogischen Gedicht hat 
die Absonderung unter eine Gleichzahl von Versen ungefähr den Vor- 
theil, wie die durch gleiche Anfänge der Abschnitte, wie im Schilde 
des Achilleus &» Ö?’ &zideı. Eine ähnliche Absicht wie dies &v 6’ 
eriYeı kann das Hesiodische 7 oin7 gehabt haben, wenigstens in ge- 
wissen Abschnitten des Gedichts, während andere Ahnfrauen zu langen 
und ungleichen Ausführungen Anlass gaben. Dass nach der Zahl 
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der Personen im Abschnitt Verse sich richten, ist einfach. So vielleicht 
Jl. 2, 407 sieben Geronten und sieben Verse. Es gehört, wie man 
jetzt schon unbedenklich behaupten darf, zu den Zeichen einer sonder- 
baren Ueberstürzung einer nach Neuem und Neuerung jagenden Kritik 
der letztvergangenen Zeit, dass man gleichzeitig mit der glücklichen 
Wahrnehmung von Triaden auf den Gedanken verfiel, die ganze Theo- 
gonie einem formalen Princip der Strophirung in je fünf Verse zu 
unterwerfen, wobei die Interpolationen, über die man ziemlich frei 
verfügen konnte, gute Dienste leisten mussten. Das Verhältniss der 
Form zu dem Gedankeninhalt, die Grenzen zwischen den formalen Be- 
stimmungen und den poetischen, der Unterschied von Kunst und Genie 
hätten nie so ganz ausser Acht gelassen werden sollen. Die Gewohn- 
heit, ganze epische Gedichte in Hexametern oder in Strophen, Terzinen, 
Octaven und anderen, gleichmässig verlaufen zu sehen, scheint das Vor- 
urtheil begründet zu haben, dass es nur so natürlich und nothwendig 
sei. Man fragte nicht, ob die Theogonie durch die ihr allein eigen- 
thümliche Beschaffenheit auch in der Abfassung und Form entschie- 
dene Eigenthümlichkeiten haben könne, sondern versuchte ohne weiters 
ihr gleichzählige Strophen zu geben, was, weil man sich für berechtigt 
und genöthigt dazu hielt, von Statten ging, wie es konnte. Einem 
Sculpturwerk oder theilweise erhaltenen Gebäude aus dem Alterthum, 
woran man mehr oder weniger Auffälliges zu bemerken gefunden 
"hätte, wäre es weniger leicht gewesen, die Glieder zurechtzusetzen oder 
die Wände zusammenzurücken. 

Durch Soetbeers Schrift: Versuch die Urform der Theogonie nach- 
zuweisen, wurde schon im Jahre 1837 die Entdeckung von Gruppe 
bekannt, der vermuthlich durch seine nähere Bekanntschaft mit Lach- 
mann auf Zahlensymmetrieen in den Dichtern aufmerksam geworden 
war !), und in selbständiger Weise verwendet. Gruppe selbst 
schrieb erst 1841 Ueber die Theogonie des Hesiod, ihr Verderbniss 
und ihre ursprüngliche Gestalt: Er glaubte zu sehen, dass die Theo- 
gonie ursprünglich in dreizeiligen Strophen abgefasst worden sei, 





1) Lachmann hatte den Muth, noch im Jahre 1841 seine alten Ansichten 
über Zahlensysteme der Griechischen Tragödien aufrecht zu erbalten in Jahn’s 
JahrSüchern 31, 458: weder Dichter noch Zuschauer hätten nachgezählt wie er, 
die Sache sei darum doch gegründet. 
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von denen sich noch sieben und dreissig mehr oder weniger leicht 
herstellen liessen, während schwerlich jemals mehr als fünfzig gewesen 
seien. Unter die mancherlei Schicksale, die sie erlitten habe, setzt 
er, dass einige echte Abschnitte durch allerlei Zusätze und kleine 
Veränderungen der Fünfzahl anbequemt worden seien, so wie auch 
mehrere fünfzeilige Strophen jüngeren Ursprungs, eine auch interpolirt 
sei. Grössere Zusätze ohne alles Zahlenverhältniss sollen jünger sein, 
so wie eine Menge von überall zerstreuten Interpolationen, die zum 
Theil den älteren Zeugen, Platon, Aristoteles, Chrysippos u. A. noch 
gar nicht bekannt waren, was dem Verfasser bekannt war, wie man- 
chen seiner Nachfolger Vieles durch Erleuchtung bekannt gewesen 
sein muss. Soeibser reducirte die Theogonie auf 72 Pentaden oder 
360 Verse und dem stimmte G. Hermann zu in Jahns Jahrbüchern 
1837, 21, 136—165, und in dem Programm De theogoniae forma 
antiquissima, 1842, so wie Köchly diesem, wenigstens in Betreff des 
genealogischen Theiles, welcher allein alt sei, während seiner Meinung 
nach es von Hermann gewagt sei, die aus wirklich epischer Poesie 
entlehnten längeren Erzählungen demselben Zahlgesetz zu unter- 
werfen. !) Gegen Soetbeer bemerkte das Nothwendigste F. Ranke 
in den Götting. Anzeigen 1837 St. 134. Dagegen wurde die Wirk- 
lichkeit der Triaden anerkannt von Ahrens in der ausführlichen Re- 
cension von Gruppe’s Buch Götting. Anzeigen 1842 St. 126, und Jul. 
Cäsar ?) in der Zeitschr. für Alterth. W. 1843 S. 413 £., in der an 
gesunden Urtheilen und treffenden Gründen reichhaltigen Abhandlung: 
Die Hesiodische Theogonie und ihre neuesten Beurtheiler. 

Auf die Form der Dreizeilen musste man um so leichter ver- 
fallen, als die Gewohnheit war, Götter und besonders Göttinnen in 
drei Personen mit besonderen Namen zu vertheilen und überhaupt 
Begriffe und Wesen nach der Dreiheit zu ordnen. Unschwer wird 
auch Jedermann zugeben, dass die Sippschaften des Zeus von ver- 
schiedenen Göttinnen nebst der Geburt der Athena aus seinem Haupte 
nicht zufällig in 'Triaden verfasst sind, 886—930, mit welchen 
Gruppe seine Operationen anfängt. Nur ist vorläufig zu bemerken, 
dass die letzte der Triaden (Here als Mutter des Hephästos) der 





!) De genuina Catalogi Homerici forma 1853 p. 5. s. Hektors Lösung 1859 8. 9. 
2, Derselbe gegen Hermanns Pentaden Jahns Jahrb. 44, 466 f. 
Welcker, Hes. Tlıeogonie, 17 
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Interpolation verdächtig ist, auch die zwei den Chariten angehäng- 
ten Verse über deren Eigenschaften, die an sich verwerflich sind, 
da auch von den anderen Schwestergöttinnen Eigenschaften hier nicht 
vorkommen, auszuschliessen sind und insbesondere die erste dieser Tria- 
den von der langen schon von Chrysipp gelesenen Interpolation zu 
befreien ist, welche durch diesen Verband mit der so bedeutsamen 
Reihe von zehn Triaden einen fast eben so starken Stoss erhält, als 
durch ihren Orphisch ungeschlachten Inhalt selbst. 

Die hierauf folgenden Götterpaare und Zeus als Vater von Hermes 
und Herakles, so wie die Verbindung verschiedener Götter mit Göt- 
tinnen werden in 8, 7, 5, 6, 7 Versen ausgeführt als Schluss der 
Göttergeschlechter. 

Fünf schöne Triaden bilden sodann 211—225 die Kinder der 
Nyx, in denen die Mören und Keren in der dritten, in der vierten 
die Erinnyen gezeichnet sind, mit Auslassung des Namens selbst, 
wodurch der schaurige Charakter dieser Wesen wohl angedeutet ist, 
aber kenntlich genug mit dem Anfang «atre. Leicht wird man auch 
von den Kindern der Thetis und des Okeanos als in drei Triaden die 
Flüsse abgeschlossen erkennen 337—345 9; wie es mit der darauf fol- 
genden langen Reihe der Nymphen, ihrer Töchter, sich verhalte, ist 
schwer zu entscheiden, besonders auch wegen der Unsicherheit hin- 
sichtlich der Vollständigkeit einer so langen Reihe von Namen. 

Im Anfang der Theogonie lässt Gruppe zehn Triaden zu und es 
ist die triadische Form in diesem knapp gehaltenen genealogischen 
Abschnitt als die ursprüngliche nicht unwahrscheinlich, auch in vielen 
einzelnen in sich zusammenhängenden Triaden in die Augen sprin- 
gend: es kommt darauf an, über einzelne Verse als interpolirt abzu- 
sprechen. Bestimmt in fünf Triaden ist das Gespräch zwischen Gäa 
und ihren Kindern 161—175. Die Unterredung des Zeus und Pro- 
metheus, welche mit zwei handgreiflichen Triaden beginnt, wovon die 
zweite mit @g garo beginnt, ebenso wie der sechszehnte Vers von 
da ab und zwei im Vorhergehenden erwähnte greifliche Triaden be- 
ginnen, in Verbindung mit der inneren Beschaffenheit der weiter fol- 
genden Erzählung von Zeus und Prometheus lassen fast vermuthen, 


1) Im Druck ist die Bezeichnung dieser so wie der eben genannten Triaden 
unterblieben; ebenso von 542—547, der Unterredung des Zeus und Prometheus. 
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dass hier eine frühere regelmässigere, gleichmässig triadische Fassung 
im Laufe der Zeit gelitten haben möge. — In dem Verzeichniss der 
fünfzig Nereiden 240—265 bilden die Aeltern eine Trias, die Namen 
der Nymphen aber führen nicht ganz bestimmt auf Triaden, wiewohl 
sie bis auf die letzten Verse sich triadisch lesen lassen. 

Heptaden darf man nennen die Erzeugnisse der Eris 226—232 
und die darauf folgende, welche die Kinder des Pontos 'einschliesst. 
Als die erste Pentas nennt Gruppe V. 265—269 die Sippschaft des 
Thaumas und der Elektre, und ebenso sind die Winde als Kinder des 
Asträos und der Eos eine Pentas 378—382, während andere, wie 
585—589 mitten in der Erzählung von Pandora, die Pentaden der 
Nereiden ganz unsicher sind und nicht weniger die, welche aus 
Triaden erweitert sein sollen. 


d. Interpolationen. 


Auf das Hineindichten in das Hesiodische werden wir von Gram- 
matikern und besonders auch von Pausanias aufmerksam gemacht, 
und die Theogonie ist auch ganz von der Art, dass sie zur Vermeh- 
rung und Vervollständigung besonders Anlass gab und aufforderte, 
weit mehr als die epische Poesie im engeren Sinn. 

Schon der Anfänger auch der Hesiodischen Kritik, der scharf- 
sinnige Guyet, hat auf den grossen Unterschied der Interpolationen 
geachtet, indem die einen ihm gegen die allgemeine Beschaffenheit 
und Weise des Gedichts zu streiten schienen, die anderen ihm durch 
Verkehrtheit der grammatischen Construction, Wiederholung desselben 
Gedankens, verwickelten Gang der Erzählungen anstössig waren. !) 
Auf diese zweite Art hat sich dann Ruhnkenius und die neuere Kri- 
tik überhaupt allzusehr beschränkt, Fehlerhaftigkeit, Wiederholung, 
Entlehnung aus Homer, Störung des Zusammenhangs, ohne doch den 
mythologischen Zusammenhang oder die aus dem System hervorgehen- 
den Motive im Einzelnen immer gehörig zu würdigen. 

Göttling hat vier Arten der Interpolationen unterschieden und 
angegeben (p. XLII s.), deren er bis zu einem ganzen Zehntheil des 
Ganzen annimmt. Wenn im Allgemeinen nicht zu verkennen ist, 


9 Mützell De Emendatione Theogoniae Hes. p. 99, über Ruhnkenius p. 115. 
7* 
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dass nicht leicht in einem anderen Werke die Kritik eben so sehr 
zu rasch verfahren ist und ohne den verhältnissmässigen Fleiss auf 
allseitige Betrachtung und Prüfung vorhergehen zu lassen, dass sehr 
häufig Experimente wie in vili corpore, mit meistentheils sehr unvoll- 
kommenen Instrumenten, gemacht worden sind, so denke ich nicht 
daran, diesen Vorwurf auf meinen verehrten Freund auszudehnen, muss 
aber doch gestehen, dass ich über die meisten von ihm angeführten 
Verse andere Ansichten habe als er in seiner zweiten Ausgabe hatte. 
Zwei Arten von anzufechtenden Stellen sind wesentlich verschieden. 
Das Werk hat eine grössere Wichtigkeit für uns durch den doctri- 
nellen Inhalt, und Einschiebsel, die von späteren Mythologen zugefügt 
wären, wo möglich mit Sicherheit abzusondern, würde sehr der Mühe 
werth sein, um ein planmässig und zusammenhängend gedachtes Ganze 
aus sehr alter Zeit auch in seinem reinen Zusammenhang aufzufassen. 
In dieser Hinsicht nun kommt vorzüglich eine Classe in Betracht, 
die man oft Dittographieen nennt, eigentlich widersprechende Genea- 
logieen. Durch die moderne Förderung und Gewohnheit vollkommner 
Uebereinstimmung in bedeutungsvollen Lehren in demselben Buche 
wird nicht leicht ein Kritiker glaublich finden, dass ein und derselbe 
Verfasser in einem Geschlechtsregister der Götter verschiedene Ab- 
stammung desselben Gottes aufgenommen habe, und doch enthält die 
Theogonie mehr als ein Beispiel davon, dass die Wesenheit des Gottes 
zwar nicht als verschieden ausgedrückt wird, die im Allgemeinen 
durch den Vater oder die Mutter oder beide angekündigt ist, aber 
doch eine Verschiedenheit unter den den Gott Verehrenden zu Tage 
liegt, die gewiss nicht bei dem Namen stehen blieb, sondern auch 
besondere Ideenentwickelungen auf beiden Seiten vermuthen lässt. So 
sind in der früheren Ordnung die Mören Töchter der Nacht und des 
Erebos (217), dieselben aber und mit denselben drei Namen: Töchter 
des Zeus und der Themis (904). Allerdings mussten sie auch Töch- 
ter des Zeus sein, nachdem dieser Vater der Götter sowohl als Men- 
schen die Seele der Weltordnung war. An diesem Widerspruch möchte 
eher eine dem Anfänger systematischer Schriftstellerei natürliche 
Gleichgültigkeit gegen einen mehr formalen als wesentlich in Be- 
tracht kommenden Anstoss Schuld sein. Dass die Mören auch in 
das erste Reich gesetzt werden, kann Niemandem befremdend sein. 
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In der anderen Stelle scheint nur die durch die Zusammendrängung 
aller bedeutendsten Söhne und Töchter des Zeus veranlasste Kürze 
den Dichter bestimmt zu haben, die Mören neben den Horen Töchter 
der Themis zu nennen. Pindar aber in dem aus dieser Hesiodischen 
Stelle geschöpften Hymnus an Zeus in einem Zeitalter grösserer Ge- 
nauigkeit und Strenge, vermittelte oder verbesserte den Fehler, indem 
er die Mören und Horen, die so gut wie die Titanen, mit denen 
Zeus sich verband, vorher schon da waren, dem Zeus die Titanin 
Themis zuführen liess. Neben den Mören der vorigen Weltordnung 
stehen als Schwestern die Erinnyen, nicht mit ausgesprochenen Namen, 
sondern aus Scheu nur geschildert nach ihrer schreckbaren Natur (220). 
Den Mören, als Töchtern des Zeus die Erinnyen zu Schwestern zu 
geben, hätte noch weit weniger das hellenische religiöse Zartgefühl 
geduldet: dagegen sind deren Schwestern, die Horen, genannt, die in 
allumfassender Gesetzmässigkeit mit ihnen übereinstimmen, wie die 
Erinnyen in der Unfehlbarkeit. Bemerkenswerth aber ist, dass vor 
der die Erinnyen nur andeutenden Stelle sie doch schon genannt sind, 
indem sie in den freieren Mythus von den aus den Blutstropfen des 
Uranos entspringenden Uebeln aufgenommen sind. Dass nicht auch 
sie, deren Gewalt fortdauert nicht weniger als die des Helios und 
der Hekate unter dem Weltherrscher Zeus, genealogisch mit diesem 
verknüpft worden sind, hat seinen Grund offenbar auch im Euphemis- 
mus, und die Aufnahme des witzigen Mythus, in welchem vorher die 
Erinnyen schon verflochten vorkommen, nicht zu verübeln, wird die 
Hesiodische Kritik liberal genug sein. Hingegen gehört die Möra 
nicht weniger als sie ohne Zweifel auch zu den Urideen der Nation, 
und es würde, meiner Meinung nach, sehr irrig sein, sie äusserlicher 
Uebereinstimmung wegen aus der Titanischen Familie entfernen zu 
wollen. Den Umfang und die Tiefe der religiösen Ideen vorolympi- 
schen Göttersystems zu ermessen, sind wir sehr wenig im Stande; 
die Hesiodische Theogonie selbst kann lehren, wie wenig die seit 
Homer und seinen nächsten Vorgängern schon abgelaufenen Jahrhun- 
derte von den durch diese verdrängten Vorstellungen im Andenken 
erhalten hatten. Um so weniger mag diess der Fall gewesen sein, 
als in den Metamorphosen die früheren Culte mit grossem Verstande 
geschont und so viel möglich in reeller Fortwirkung auf die Gemüther 
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der Menschen mitverwandt und in innerlicher Mitwirkung erhalten 
worden waren. Aber da, wie offenbar ist, die Erinnyen eine Idee der älte- 
sten Vorzeit sind, so wird man nicht anstehn zu glauben, dass der Dich- 
ter der Theogonie diese auch nicht ohne die der Mören habe denken 
können, und das Gewicht ihres Namens bei Homer, und wahrschein- 
lich sehr viele Spuren ihrer Geltung in Sagen und Versen, die uns 
nicht, aber ihnen bekannt waren, ihn genöthigt haben mögen, die 
Mören unter den Göttern des ersten Regiments nicht zu übergehen. 
Bemerkenswerth ist auch die Auffassung der Möra in mehreren Stellen 
des Aeschylus, der auf die vorhomerische Theologie ein ernsteres 
Nachdenken verwandt hat, als kaum ein anderer Philosoph oder 
Dichter der Griechen. Konnte Möra im ersten Weltalter nicht fehlen, 
so war es nicht auffallend, dass sie in dem anderen, worin die Ein- 
heit des himmlischen Gottes und aller Götter und der Weltordnung 
als ein neues Lehrgebäude so glänzend und kräftig aufgerichtet wurde, 
als Tochter des Zeus eingeführt wurde. Auch hat er später den Bei- 
namen Möragetes erhalten. 

Mit der gleichen Treue gegen die Tradition verschiedener Orte 
oder alter Zeugen wird auch verschiedene Abstammung der Hekate 
aufgeführt, die als Mondgöttin früher hinauf um so wichtiger im 
Cultus gewesen sein mag. Wie jede Hauptgottheit eines Orts nach 
seiner Lage und nach den Bedürfnissen und also Geboten seiner ver- 
schiedenen Classen von Bewohnern ausser der ersten und grössten 
seine verschiedenen Ehren oder Aemter erhielt, so ist schwerlich unter 
den ältesten grossen Naturgottheiten eine andere, welche die ver- 
ehrende Phantasie manigfaltiger anziehen und alles Volk zu allge- 
meinerer Anbetung vereinigen konnte. Nun ist Selene, d. i. Hekate, 
neben Helios und Eos Tochter des Hyperion und der Theia (371), 
aber auch Tochter des Perses und der Asteria (411); auch im Ho- 
merischen Hymnus auf Demeter ist die Grotte des Helios und der 
Hekate, der Tochter des Persäos, genannt. Der Dichter hielt es wohl 
seines Amtes, beides nach allgemeiner Kunde und vielen Hymnen aufzu- 
nehmen. Orphiker nennen sie &urreriger« und Tochter der Anw(Gäa). ') 


—— — 


‘) Schol. Apollon. Rh. 3, 467. 
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Ist hieraus schon klar, dass sie der Herrschaft des Kronos ange- 
hört, so sagt Hesiodus selbst, dass Zeus nach dem Siege ihr nichts 
nahm von Allem, was sie gehabt hatte, und dass der Kronide sie 
ehrte vor allen und ihr glänzende Gaben gab (411. 425. ff.), wodurch 
die ausnahmsweise eingerückte genaue Schilderung eines Cultus aus 
der alten Welt sehr wohl eingeleitet ist, die gar manche besondere 
Motive gehabt haben kann. Zwischen dieser Hekate und der nach- 
mals auch vielfach so genannten Jonischen Tochter des Zeus und der 
Leto und Zwillingsschwester des Apollon ist der Unterschied ungleich 
grösser als zwischen den alten und den neuen Mören. Diese nennt 
auch die Theogonie, hier unterscheidend, nur Artemis; Musäos aber 
vermischte auch hier nach Orphischer Art, indem er Hekate Tochter 
des Zeus und der Asteria nennt (Schol. Apollon. Rh. 3, 1035). 
Wenn wir den kosmischen Eros, der in Thespiä noch als unbe- 
hauener Stein erhalten war, in der Theogonie mit dem reizenden 
Dämon der Aphrodite vermischt sehn (120), so ist es klar, dass es 
seiner Art und Kunst widerstrebte, Widerspruch und Anstoss, wie er 
häufig neueren durch unsere begrifflich genaue, scientifische, dogma- 
tische, prosaische Studien verwöhnten Mythologen missfällig ist, zu 
meiden. Wer sich den ungeheuern Contrast der ältesten Zusammen- 
fassung des reichhaltigen und bunten Stoffes nach den Mythen von 
denen des Uranos und Kronos an bis zu den Heroen, und der wissen- 
schaftlichen Erforschung und Kritik nicht sehr anschaulich und ge- 
läufig gemacht hat, geräth in Gefahr besonders in der Theogonie 
hier und da edlen Rost der Alterthümlichkeit abzustreifen, die fein- 
sten, wenn auch an sich nicht eben wichtigen Eigenthümlichkeiten 
zu verkennen, indem er wähnt, Alles glatt und harmonisch und in 
jeder Beziehung regelrecht zu restauriren. Sieht man darauf, dass 
der Dichter gar wohl berechtigt war, in seiner Sammlung geheiligter 
Genealogieen auch solche zuzulassen, die mit anderen nicht überein- 
stimmten, so kann man fragen, wer uns denn berechtigt, eine fremde 
Hand da anzunehmen, wo eine allbekannte, vielbesprochene Geschichte, 
wenn sie mehr als einmal zur Sprache kam, nicht beide Male ganz 
mit denselben Worten und Zügen ausgedrückt ist. Solche Mythen 
waren doch vermuthlich in sehr vielen Abfassungen in verschiedenem 
Zusammenhang gäng und gäbe, und dem Gedächtnisse der Hesiode 
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darf viel zugetraut werden. Was aber in alten Versen umlief, hatte 
wohl ziemlich ohne grossen Unterschied eine gewisse Autorität. Sind 
uns der Gebrauch der Sänger, ihre Grundsätze, ihr Geschmack nur 
einigermassen bekannt genug, um behaupten zu dürfen, dass nicht 
demselben Verfasser jetzt dieser, jetzt ein anderer Ausspruch eines 
alten Dichters gefallen habe, ohne dass er so eifrig darauf war, kleine 
Unterscheidungen zu machen, wie wir? 

Wenn wir uns so viel möglich versichert haben, — in die 
Böotische Skizze der Olympischen und der ihr vorausgegangenen 
Götterordnung kein weit späterer, fremdartiger, störender Bestandtheil 
eingedrungen sei, so werden wir es weit leichter haben, die andere 
Classe von Zusätzen zu prüfen, die nicht eine theologische Erweite- 
rung, sondern nur Verschönerung in der Ausführung bezwecken, aus 
Reminiscenzen, Phrasen, Wiederholungen, anklingenden Versen be- 
stehen, kurz nur die Darstellung angehen. Wir wollen diejenigen 
zusammen nehmen, die mit Sicherheit als Zusätze verschiedener Zei- 
ten durch diese Art von Verbesserungslust eingedrängt worden zu 
sein scheinen. 

Eine wahrscheinliche, dem Zusammenhang fremde, Interpolation 
in Homerischem Styl im Proömion ist bei diesem bemerkt worden: 
94—103. 

117. zurıov neutr. wie 66. 809 rarzw» sır,yal. Schol. Eur. 
Hipp. 604 y7 narwv wa'tro »srd ‘Holodor. Terpand. Zeö navrov 
@oxa. Dadurch, dass man an das Neutrum nicht dachte, ist die Inter- 
polation des folgenden Verses entstanden, wiewohl auch die Wieder- 
holung alterthümlicher Treuherzigkeit nicht anstössig sein mochte. 
So sind die drei, die Hekatoncheiren malenden Verse, 150—152, so 
bedeutsam und ihre Rolle in dem Götterdrama so wichtig, ihre Wie- 
derholung 671—673 bis auf ein verschiedenes Wort so wirksam, dass 
es nicht nöthig scheint, sie mit Fr. Aug. Wolf einzuklammern. 

118. Schol. @$ereiteı. Platon im Sympos. p. 178b führt an 
Chaos, Gäa und Eros, lässt also nicht bloss 118, sondern auch 119 
aus. Aber der Tartaros als in der Erde Grund macht mit ihr gleich- 
sam eins aus, und dessen Uebergehen beweist nicht, dass der Vers 
nicht in seinem Text vorkam. Auch 373 ist in Citaten ausgelassen, 
8. v. Lennep. Auch bei Aristot. de Xenophane und Metaph. 1, 4 
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fehlen beide Verse, woraus Heinsius schloss, dass dieser beide Verse 
nicht anerkannte: quamvis sciam saepenumero inter citandum nihil 
respicere philosophos illos praeter istud, cuius gratia citatur. Paus. 
9, 27, 2 wg Aucg nowror, Eerti de aurıp Ti; te xal Tugrapog xal 
"Eeung yevorro. Dagegen ist 118 allein auszuschliessen, denn die Erde 
ist nicht bloss Sitz der Götter, die den Olymp haben, d. i. des einen 
Bergs, sondern des Himmels, der Berge, des Meeres, der Menschen 
srarzaw. Aber an diess Wort war man gewohnt aIırarwv anzu- 
schliessen. Auch ist ja 128 der Himmel Yeoig &dog aopultg aiel. 
Mit Unrecht verwirft daher G. Hermann de theogon. forma antiquis- 
sima p. 7 den zweiten Vers nebst dem ersten. Möglich, dass dieser 
falsche Vers den Anlass gegeben hat, auch den vorhergehenden, der 
wenigstens dem philosophischen Erklärer nicht nothwendig war, zu- 
gleich zu übergehen. Ganz richtig verwirft Wolf Sympos. S. 20 V. 
118, während den anderen Platon als nicht zu seinem Zweck (viel- 
mehr als nicht nothwendig zur Sache) gehörig übergehe. S. auch 
Schleiermacher zu der Stelle des Symposion. 

141—144. In der Stelle über die Kyklopen scheint unter den 
Alexandrinern verschiedene Ansicht in Bezug auf Interpolation ge- 
herrscht zu haben, wie im Inhalt bemerkt ist; die Interpolation 
würde sich beziehen auf die Kyklopen der zweiten, späteren Bedeutung. 

207—210. Die Etymologie der Titanen unterbricht schroff den 
Zusammenhang und scheint als eine Verbesserung eingeschoben, weil 
diese Hauptpersonen nicht ohne ihre Namenserklärung bleiben zu 
dürfen schienen. Auf die Falschheit der Erklärung kommt es dabei 
nicht an. Mit Unrecht scheint demnach v. Lennep diese Stelle gegen 
Fr. A. Wolf zu vertheidigen. Offenbare Zerrüttung oder Zusammen- 
hangslosigkeit zu läugnen, ist nicht minder verkehrt als hyperkritische 
Polypragmosyne. 

323—324. Die Feuer aushauchende Chimära mit drei Köpfen ist 
von einem Andern geschildert als vorn Löwe, in der Mitte Ziege 
und hinten Drache, nach einer verstandlosen Erklärung entweder, ode 
Anschauung. 

815—819. Von den Hekatoncheiren ist vorher gesagt, dass sie 
als Wächter an dem von Poseidon gemachten Thore des Tartaros 
gesetzt wurden, als Zeus die Titanen in diesen einschloss (734 f.), 
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und nachher lesen wir von denselben, dass die Hülfsgenossen des 
Zeus Paläste bewohnen an des Okeanos Gründen, mit dem Zusatz, 
dass den Briareus Poseidon zu seinem Eidam macht, indem er ihm 
seine Tochter Kymopoleia gab, wodurch, beiläufig gesagt, die Be- 
deutung der Hekatoncheiren, Wasserfluth, zum Ueberfluss bestätigt 
wird. Den Anlass zu diesem Zusatz mag man leicht darin vermu- 
then, dass an den Tartaros, nach dessen Schilderung die Wächter am 
Thor erwähnt waren, an sich nicht unpassend noch mehreres ange- 
schlossen worden ist, wozu dann zum Schluss die Hekatoncheiren sich 
von Neuem darboten, es sei ursprünglich oder nicht. Diese Mythen 
sind: Atlas, der Japetide, welcher mit Kopf und Armen den Himmel 
hält, wo Nacht und Tag einander nahe kommend sich anreden, in- 
dem sie über die grosse Schwelle gehen, dann die Häuser von Schlaf 
und Tod, der Kinder der Nyx. Dann die Wohnung des Aides und 
der Persephoneia mit Kerberos; und endlich die schauerlich wunder- 
bare Styx, von welcher Zeus durch Iris Eidwasser holen lässt. 

Alle diese durch ein wiederholtes &v,9« als eine mythologische 
Formel verknüpft. 

910, 911. Den in einer Trias mit ihren Namen genannten Cha- 
riten sind zwei Verse zugesetzt worden, woran man sieht, wie reizend 
diese holden Wesen den Griechen erschienen, und wie geläufig ihre 
reizenden Beinamen ihnen waren. Denn an der Interpolation ist nicht 
zu zweifeln, da die Chariten hier in einer Reihe von neun oder zehn 
Triaden vorkommen, und alle übrigen acht ohne ähnliche, hier ganz 
leere und überflüssige Schilderungen und Lobpreisungen sind. 

In Bezug auf den Inhalt ist keine Interpolation wichtiger und 
anstössiger als die, wozu die Geburt der Athene aus dem Haupte des 
Zeus, wenn die dieses enthaltende Trias ursprünglich war, Anlass 
gegeben hat, die in unserer Theogonie gleich nach den Göttinnen, 
womit Zeus vor der heiligen Hochzeit mit der Götterkönigin Kinder 
zeugte, angeführt ist (924—926). Diese Athene ist hier nur als 
Kriegsgöttin geschildert, so wie Stesichoros sie mit der Lanze bewaffnet 
aus dem Haupte des Zeus hervorgehen lässt, was offenbar den wahren 
und ganzen Begriff der Athene bei Homer und im Alterthum über- 
haupt nicht ausfüllt, die als Tochter des ätherischen Zeus auch Göttin 
des Feldbaus und als Tochter des Gottes alles Geistes und alles Wis- 
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sens, selbst auch Göttin der Kunst und der Weisheit ist. Darin 
liegt auch der Grund, dass sie von jeher als aus dem Haupte des 
Zeus geboren galt, was nach allen Umständen dadurch nicht zweifel- 
haft wird, dass es von Homer nicht. ausgesprochen, höchstens durch 
oßgıuonargn angedeutet ist. Nun war aber in der fortgeschrittenen 
Zeit der Hesiodischen Poesie der unzier« Zevg unter den übrigen 
Eigenschaften immer mehr im Ansehen gestiegen, und wir dürfen es 
nicht missbilligen, dass Metis unter den sieben Gattinnen, der Themis, 
der Eurynome, der Demeter, der Mnemosyne, der Leto und der Here 
vorangesetzt worden ist. Mit der zweiten bis siebenten Genossin sind 
"In sechs Triaden ihre Kinder, der Here, Hebe, Ares und Eileithyia 
beigefügt; die nächste Trias enthält die Tochter aus dem Haupte des 
Zeus und eine letzte den dagegen von der Here allein (als Erde) aus 
Eifersucht und zur Genugthuung erzeugten Hephästos, wovon wir aus 
dem Homerischen Hymnus auf den Pythischen Appollon die erste 
Kunde haben. Diess aber giebt der Athene aus dem Haupte des Zeus 
eine so gute Bestätigung, dass sie zugleich der folgenden Kritik zur 
guten Unterlage dient. Denn man erräth leicht, dass es fromme 
Leute gegeben hat, denen es würdiger geschienen, die weise Athena 
vermittelst der neueren Einsetzung einer Göttin und Gattin des Zeus, 
Metis, auch zu deren Tochter zu erheben, trotz der beiden letzten 
der genannten Hesiodischen Triaden, indem man die Kopfgeburt der 
Göttin, wovon freilich die andere unnatürliche Geburt, der Here, un- 
trennbar ist, nicht ausdrücklich antastete, vielleicht gar beide ver- 
warf oder ausstrich, und dafür mit Benutzung des nur zu herrschend 
gewordenen Orphischen schlechten Geschmacks und Aberglaubens den 
Zeus, ehe er die Athene gebären sollte, seine Gattin Metis durch 
Schmeichelworte bereden liess, sich in seinen Bauch hineinversetzen 
zu lassen. Um ein gut Theil crasser ist diese Symbolik neuzeitiger 
Bildung als in dem Mythus der früheren Weltordnung die Verschlin- 
gung der Kinder des Kronos. Denn es wurde offenbar angenommen, 
dass die von Zeus in sich aufgenommene Metis an der Tochter eben 
so viel Antheil habe als er, der sie aus dem Haupte gebar nach dem 
uralten Begriff, da nicht Metis sie gebar, die in den Leib des Zeus 
aufgenommene. Dieser sonderbaren Sache mehr mythisches Gewicht 
zu geben, wurde eine Warnung von Gäa und Uranos gedichtet, wo- 
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fach Metis einen Sohn, mächtiger als der Vater, gebären würde, oder 
nachgebildet dem in epischer Poesie älteren Orakel, welches den Zeus 
abhielt, die Thetis, nachmals die Mutter des Achilleus, zu ehelichen. 
So kam auch hier ein mächtigerer Sohn zwar als Zeus nicht an's 
Licht, und der mütterliche Einfluss auf die aus dem Haupte des Zeus 
geborene Göttin konnte dennoch angenommen werden. ) Man brauchte 
nicht einmal zur Erklärung dieses mystischen Hergangs hinzuzufügen, 
wie ein pedantisches Scholion (zu V. 886), dass Zeus die Metis, ehe 
er sie verschlang, schwanger gemacht habe, oder den anderen Einfall 
bei dem Scholiasten zur Ilias (8, 89). Nach Ausscheidung der hier- 
auf bezüglichen Verse behalten wir übrig (886. 887. 900): 
Zeus dt Yewv Baoıkeig nrowWrnv ahoyov Hero Mitıv 
nleiore ev eidviav IdE Ivmwv avdgwWrwv. 

ws dr ol Ppaooaıto Her ayaFov TE xaxdv TE, 
also eine für die erste Gemalin des Zeus, eine kinderlose Metis, voll- 
kommen passende Trias, die erste von neunen, welche die Kinder der 
sechs anderen Gattinnen und die Einzelgeburt des Zeus und eine die- 
ser entgegengesetzte, der Here enthalten. Dass hier dem für sich selbst 
so leicht sich aufdringenden Verdacht einer wenigstens nachpiatoni- 
schen Interpolation, in dem traurigen Geiste Orphischer Mystik und 
Theologie, durch eine erste von neun Triaden eine sehr starke Be- 
stätigung gegeben wird, machte mir einst bei dem Wahrnehmen der- 
selben ?) so viel Vergnügen, dass ich sie ausnahmsweise notirte, und 
mich auch freute, sie einige Monate später, als ich Gruppe’s Abhand- 
lung las, bei ihm wieder zu finden. 

Es ist nicht zu läugnen, dass man durch die Verschiedenheit des 
Textes dieser Stelle bei Chrysipp, der vor 200 starb und aus wel- 
chem Galen diese Verse anführt (De Hippocr. et Platon. dogm. 3, 
p. 273), auf andere und gar mancherlei Gedanken geführt werden 
kann, worüber Jul. Caesar gelehrt genug und döch sicher nicht er- 
schöpfend in der Zeitschr. f. Alterthamswissenschaft 1843 8. 402—406 


1) Diess ist in dem einer übrigens ganz leeren Bemerkung angehärfkten 
Scholion zu Jl. 8, 31 zei yag oüre "Oungog oüre "Hoiodos unreoa auris napadidwan, 
nicht erwogen, oder nicht als ächt anerkannt. Und, da es sicher nicht ächt 
ist, so hestätigt der Scholiast nur, was wir ohnehin annahnıen, dass von jeher 
die Tochter des Zeus aus seinem Haupte hervorging. 

2) In Baden-Baden im Herbst 1850. 
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verhandelt. So ist besonders zu bedenken, dass vielleicht in dem 
früheren Text nur sieben Triaden, wie sieben Göttinnen, waren, indem 
nur, und zwar weislich und fein genug, ausgelassen war, dass, wenn 
Metis Gattin des Zeus war, diess auf die Tochter, wenngleich deren 
Geburt aus dem Haupte des Zeus nach der allgemeinen und nicht 
zu erschütternden Vorstellung selbstverständlich erfolgte, was zu be- 
kannt war, um nothwendig ausdrücklich erinnert werden zu müssen, 
natürlich Einfluss hatte, diese also noch mehr wegen der Kunst und 
der Weisheit als wegen der Kriegskunst geehrt werden sollte. Dann 
konnte aber gerade diese, in ihrer Bedeutsamkeit nicht verstandene, 
Auslassung den Anlass hergeben, die Trias von der Kopfgeburt der 
Athene, welche dann die hier ebenfalls verdächtige Symbolik von 
Here und Typhaon nach sich zog, einzuschieben. Die Verschiedenheit 
dieser beiden Triaden in dem Exemplar des Chrysippus selbst ist in 
Betracht zu ziehen. Wir werden auf den ganzen Abschnitt mit einer 
anderen Vermuthung zurückkommen. 


Inhalt und Zusammenhang. 


116. Zuerst war Chaos, Raum (Götterl. 1, 293 £.). Von dem- 
selben Stamm wie xuog ist x&oue, aber von einer engeren und be- 
sonderen Bedeutung, welche dem anderen Worte selbst Oppian aus- 
nahmsweise giebt, indem er es für Rachen gebraucht (Cyneg. 3, 
414. 4, 92). Die Hesiodische Naturphilosophie, die älteste uns be- 
kannte Griechische, hat einen sehr volksmässigen Charakter, und es 
ist ein ganz naiver Gedanke, dass Raum eher da gewesen sein müsse 
als die darin befindlichen Dinge, so wie ein Bauplatz vor dem Ge- 
bäude. So fassen das Chaos auch Fr. A. Wolf in seiner Ausgabe 
zur Theogonie V. 700, G. Hermann ÖOpuscula 2, 172 im Gegensatz 
der meisten Späteren oder der rohen und ungestalten Masse der 
Materie, als in der eigenen Bedeutung des Wortes den von aller 
Materie leeren Raum van Lennep in seiner Ausgabe, Guigniaut in 
seiner Abhandlung über die Hesiodische Theogonie: das Leere (le 
vide). Was Epicharmos sagt: Chaos solle als der erste der Götter 
entstanden sein, !) ist nach dem Titel Theogonie und der schon weiten 





1) Diog. Laert. 3, 10. 
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und unbestimmten Bedeutung des Wortes 9eog zur Zeit zu beurthei- 
len und ohne alle Bedeutung. Anders schon die Naturphilosophie 
des Alterthums, (wiewohl im Platonischen Timäus der Begriff „des 
Raumes, welcher nie vergeht, sondern allem Entstehenden gleichsam 
zur Unterlage dient, sinnlich nicht wahrnehmbar und kaum durch 
eine Art von Bastardvernunft zu fassen“ [p. 52 a. b.], berührt ist,) 
seit Pherekydes. Dieser nemlich, indem er das Chaos als Grundstoff 
fasste, liess nach falscher Etymologie (xeioy«ı) das Chaos Wasser 
bedeuten, welches dann Thales von eigenen Ideen ausgehend als Ur- 
stoff setzte. ?) 

Diesen alten Gelehrten, zu denen auch Ekphantos gehört bei 
Stobäus (Eel. 1, 11, 16), welcher zwar sich auch selbst widerspricht: 
To xevov xal Ta adıaigere owuere, diess Letztere nach Demokrit, mit 
dem auch Apollonius Rhodius übereinstimmt, so wie im Wesentlichen 
Anaxagoras (öuod rravre xonuare Env) und Platon, auch Empedokles 
(nv Ev ravrı uewixcaı), schliesst auch Ottfried Müller sich an in 
seiner Griech. Litterat. Geschichte 1, 156, indem er sagt, dass He- 
siodus die darauf folgenden Wesen aus dem Chaos entstehen lasse 
und es sich also als die dunkele Urquelle alles Lebens der Welt ge- 
dacht haben müsse, so wie Schömann in seinem Prometheus (S. 35) 
das Chaos „einen dunkeln, unerforschlichen Urgrund“ nennt, „ein 
Erstes, in welchem zwar der Keim zu allem folgenden geistigen so- 
wohl als materiellen Dasein lag, welches selbst aber als ein noch 
ganz Unbestimmtes, Ununterschiedenes gedacht wurde.* Wie viel 
natürlicher Plutarch De Iside p. 374 b. c., dass Hesiodus der Erde, 
dem Eros und Tartaros, das Chaos als Raum (ywoav zıva xaı TOrrov 
Tod rcavrog) untergelegt habe, also „ein todtes Chaos, über welches 
(und einen ersten Stoff) sich eine weltbildende Kraft, der Eros, sieg- 
reich erhebt,“ wie Steinhart sich ausdrückt, indem er die (neu) or- 
phische Theogonie entgegenstellt, wonach „die Natur selbst ein 
ursprüngliches Leben hat und alle Dinge mit Nothwendigkeit durch 
einen der Natur eingepflanzten Bildungstrieb aus einem Grundelemente 
hervorgegangen, das man sich bald als einfaches, bald als doppeltes 





— — — 


1) Achill. Tat. in dem Fragment aus der Einleitung in Arats Phaenomena 
e. 3 in des Petavius Uranologion. Tzetzes zur Theogonie 116. 
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dachte,“ auch berührt, was mehrere Jonische Philosophen aus dem 
Chaos gemacht haben. ) Weniger zur Beleuchtung des streitigen 
Wortes als der allgemeinen Ansichten eines berühmten Mannes führe 
ich noch an, was Lobeck bemerkt über die doctrina Hesiodi cuncta 
particulatim ex inordinato Chao producentis: sed idem tam rudi arti- 
ficio elaboratus tamque ineptis fabulis implicatus est, ut Onomaecriti 
potius quam Platonis aetati imputari possit (Aglaoph. p. 613). Auf- 
fallend ist auch, was A. W. von Schlegel beiläufig geäussert hat: 
„Das Chaos auf das ganze sichtbare Universum bezogen, ist nichts 
anders, als die Lehre von der Ewigkeit der Materie, wozu dann die 
intelligente Schöpferkraft nur die Form hergeliehen hätte. Aber als 
eine geologische Theorie betrachtet, wird sich das Chaos ziemlich gut 
vertheidigen lassen.* ?) 

117—119. Nachher dann die breitbrustige Erde, aller Dinge 
stets fester Sitz und Tartara. Dass Platon im Symposion mit Aus- 
lassung von Tartara und einem zu rr«vzwv interpolirten Vers verbindet 
Erde und Eros, wie auch Aristoteles in zwei Stellen, Zenon und Sex- 
tus Empiriceus, hat, obgleich Spätere auch Tartara mit anführen, in 
Alexandria Veranlassung gegeben V. 119 zu ächten. In der Regel 
sah man mehr auf das Aeussere der Worte, als auf das Innere und 
so wird man übersehen haben, dass nach dem Hesiodischen Sprach- 
gebrauch Tartarus und Gäa zusammengehören, Tagraga« v' negdevra 
uvXo xXF0v0g eügvodsing, was durch das Mass der unter der Erde 
sich ausdehnenden Tiefe des Tartaros 721—725 nicht aufgehoben 
wird. Für jene Philosophen und die Zusammenstellung von Chaos, 
Erde, Eros war also die Auslassung nur eine Abkürzung. Die Ilias 
nennt den Tartaros Basıorov B&psdgov Uno xIovos, ebenfalls so tief 
unter der Erde wie den Himmel über ihr (8, 13), und der theogonische 
Unterschied ist nur, dass sie diesen erst selbst über sich wölbt, wäh- 
rend Tartaros zu ihr gehört, z&grege yalns 841. Den Tartaros 
nennen Plutarch, Pausanias und Andere nach ihnen aus diesem Vers, 
der meiner Meinung nach von mehreren Herausgebern mit Unrecht 
verworfen wird: unrichtig ist nur, wenn man nach ihm ein drittes 
nach Chaos und Gäa versteht und komisch, wenn man auch dieses 


1) Hallische Allgemeine Litteratur-Zeitung 1844 8. 628. 
2) In der Vorrede zu der Uebersetzung von Prichards Aegypt. Mythol. $. XVII. 
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Urprineip nennt. Dem Wort nach scheint Te«preg« Finsterniss, Wust 
zu sein, welche Bedeutung durch die Reduplication wie in manchen 
andern Wörtern verstärkt wird. An eine Contraction aus £vegregs 
ist nicht zu denken mit einem Orphiker (fr. 6, 4): za eregrege, 
veiata yairg, da hierin die Präposition das Wesentliche ist, wie in 
UrsegTege. 

120—122. Aristoteles eitirt: 7d "Egog ög nravrtocı uerangenei 
a9araroıcı. Und Eros, eine der bedeutendsten Ideen des griechi- 
schen Alterthums. Hesiodus schildert ihn zwar als den Olympischen, 
welcher die Herzen der Götter und Menschen bezwingt, doch dies 
nur nach einer Neigung der Alten unter dem Namen von Göttern 
die Begriffe verschiedener Zeiten und Kreise zu identificiren, da an 
dieser Stelle nur der kosmologische Eros verstanden werden kann, 
der als Regung oder Trieb in der Erde waltet, lebendige Bildungs- 
kraft. In die Theogonie ist dieser aus dem Cultus übergegangen, 
nicht aus ihr als eine persönliche Gottheit entnommen worden, wie 
etwa Mnemosyne, die zwar in einem Hymnus des Proömion auch 
schon als Göttin in Pieria vorkommt. Der Eros in Thespiä und 
Parion, durch einen unbehauenen Stein bezeichnet, war ohne Zweifel 
älter als die Hesiodische Theogonie, und die lebendige Naturkraft zu 
denken und zu verehren lag nicht entfernter als die De Mutter zu 
nennen. Eher möchte man aus der Hesiodischen Schilderung da 
Eros schliessen, dass zur Zeit auch in Thespiä Eros schon die engere 
Bedeutung, menschliche Liebe, angenommen hatte, so wie vermuthlich 
auch die Chariten, die Töchter der Hera, schon bald nach der Ge- 
staltung der Olympischen Götterwelt zu Orchomenos aus Chariten des 
Bodens, die in vom Himmel gefallenen Steinen seit Eteokles dort 
zuerst und am meisten verehrt worden sein sollen, in menschliche 
Chariten übergegangen waren. In der Japanischen Mythologie soll 
mitten inne zwischen Himmel und Erde Kami, ein göttlicher Geist, 
geboren sein. So nennt Sappho den Eros Sohn des Uranos und der 
Gäa. Der Hesiodische Eros war würdig von Parmenides als Princip 
aufgestellt zu ‚werden, ) und wenn er Sohn der Zeit genannt, also 


— — 


1) Aristot. Metaph. 1, 4. 
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neben Zeus Kronion gestellt wird 9, so hebt diess den kosmologischen 
Charakter nicht auf. Götterl. 1, 348— 352. 2, 721—728, 

123—125. Aus dem Chaos wurden geboren schwarze Nacht 
und Erebos, das Dunkel auf Erden und in der Unterwelt oder dem 
Tartaros; die unendliche Leere ist finster, Finsterniss hängt an ihr 
unzertrennlich. Nyx und Erebos erzeugten Aether und Tag, wie 
das Frühere das Spätere. 

Der Eindruck, dass der aufgehende Tag aus dem Schoos der 
Nacht geboren werde, ist so natürlich und allgemein, dass viele Völ- 
ker die Zeit nach Nächten zählten und der bürgerliche Tag mit der 
Nacht anfing, wesswegen man nicht »uegovvxrıov, sondern vuyIrjue- 
gov sagte: vuxrag Tutgeg Te, wie z. B. Sophokles. Thales sagt 
ironisch ausweichend auf die Frage, was früher gewesen sei, Nacht 
oder Tag: die Nacht um einen Tag, und ähnlich antworten dem 
Alexander die Indischen Gymnosophisten ?). 

126—128. Gäa erzeugte zuerst gleich ihr selbst, d. i. gleich 
ausgedehnt, den sternigen Himmel, sie überall zu umhüllen, damit 
sie den seligen Göttern ein immerdar fester Sitz sei. Eine merk- 
würdige Stelle in Bezug auf den Gebrauch von Himmel und Olympos. 
In der früheren Periode war Zeus und Himmel eins oder Zeus im 
Himmel; durch den Mythus vom Götterberg wurde der Sitz des Zeus 
und der Götter der Erde zu eigen, obwohl auch die Bedeutungen von 
Olympos und Himmel andererseits in Schwanken geriethen. Auch in 
der Mosaischen Genesis entsteht der Himmel aus der Erde; nach 
den Aegyptern lagen Himmel und Erde Anfangs in einander. Noch 
in Herodots Zeit erschien die Welt als die Umgebung der Erde. 

Dann zeugt die Erde die hohen Berge, nach der Natur von Grie- 
chenland zu reizenden Behausungen für die Nymphen, wie den Himmel 
für die Götter, und auch die unfruchtbare, in Fluthen stürmende See, 
den Pontos, ohne Liebesanreizung. Der Himmel hängt am Horizonte 
nicht mehr mit der Erde zusammen als das Meer an den Küsten. 
Wegen ihrer unendlichen Ausdehnung aber haben sie den gleichen 
Anspruch neben ihr als Theile oder Erzeugnisse von ihr, wodurch sie 
als die Hauptperson unter den dreien bezeichnet ist, betrachtet zu 





1) Schol. Apollon. Rh. 3, 26. 
2) Plut. Alex. 64. 
Welcker, Hes. Theogonie, 8 
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werden. Eher in dieser Anschauung möchte ich den Grund suchen, 
als in der Hypothese, welche den Griechen geliehen wird, dass das 
Meer „aus den Bornen der Erde heraufstrudele,* weil sie es ohne 
Eros erzeugen !). Die Idee des Okeanos steht damit in gar keiner 
Beziehung. Wie nachher Gäa mit dem Uranos die Titanen erzeugt, 
so folgt auch eine Reihe von ihr und Pontos abstammender Wesen, 
worunter auch Nereus, der wirkliche alte Meergott. Von Eros wird 
nicht wie von Chaos und Gäa ein Erzeugniss genannt, weil er in 
Allem unsichtbar wirkt und nur durch seine in aller Materie kennt- 
liche Wirksamkeit selbst zur Erscheinung kommt, der Eros der Na- 
tur nämlich, indem die aus poetischer der doctrinellen Bestimmtheit 
entgegengesetzter Licenz vorher ihm beigegebene Schilderung ganz 
ausser Augen gelassen wird. 

132—138. Drauf aber gebar Gäa zum Uranos gebettet die 
zwölf Titanen, die Kyklopen und die Hekatoncheiren, nämlich den 
tiefkreisenden Okeanos, Koios, Krios, Hyperion und Japetos, und 
sechs Töchter: Theie, Rhea, Themis, Mnemosyne, Phöbe und Tethys; 
zuletzt nach diesen Kronos, den Jüngsten, den verschlagensten, furcht- 
barsten der Kinder. Götterl. 1, 277—282. 

Den vollen Gegensatz gegen die Idee der Schöpfung ist die Kos- 
mogonie der Alten, noch bestimmter aber die Idee der Potenzen, aus 
denen in der Hesiodischen Theogonie die Dinge zum Theil abgeleitet 
werden ?). Selbst Okeanos und Tethys sind nicht erfahrungsmässig, 
sondern ideell gesetzt, um Flüsse und Quellen zu erklären. So Theia 
und Hyperion. Am weitesten versteigt sich diese Idealistik im dritten 
Paar Kotog und Evgußin, als erster Potenz, wovon in zweiter stam- 
men Lorgeiog, sternig, II«AAag, schwungsam, Il&gorg, Potenz von 
Perseus, Licht, darum vermählt mit Asterie, der Tochter des Köos 
(409), Kräfte des Sternhimmels, des Umschwungs, des Lichts. Die 
Eigenschaft des Perses: ög xal nnaoıv usrengenev lduoovrnoıv, weil 
nach mythischem Styl ein schmückendes Beiwort nicht leicht fehlt 
und für Perses ein von der Gestalt genommenes nicht wohl passte. 








1) ©. Müller Prolegg. S. 379. 

2) Irrig van Lennep zu 132: nec dubium est, quin, quae deinceps recensen- 
tur Titanum ac deorum nomina vomnia ex antiquissima Graecorum religione 
coniunctisque cum ea mythis prolata sint. 
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Aehnlich wie Pallas, befremdlich als Vater der Selene genannt, (H. 
in Merc. 100) ein Sohn des Megamedes (Hochverständig), vielleicht weil 
eine grosse Weisheit der Natur in ihm liege, wie auch in Perses. In 
dritter Potenz von dorgeiog und ’Hog ‘Hoıytveıe, die auch nur Erschei- 
nung, unkörperlich ist, Zephyros, Boreas, Notos und die Sterne. Die 
Winde haben ihren Ursprung in der Morgenfrühe und die Sterne, in 
so fern als sie in seiner Frische und Klarheit am stärksten funkeln. 
Die Sippschaft des dritten Paares giebt ein Gegenstück ab zu der 
geschickten Gruppirung der allegorisch-märchenhaften und zum Theil 
rein allegorischen Personen, die von Nyx und besonders von Pontos 
abstammen. Von Pallas und der Okeanide Styx: Zelos, Nike, die 
dem physischen Pallas entsprechen, Kratos und Bie, die ihm von der 
physischen wie von der ethischen Seite verwandter Natur sind. Und 
diese alle sind bei Zeus durch ihrer Mutter Wahl und Beschluss. 
Koiog und ®oiß:;, in zweiter Potenz Arıo und Aorcoin, in dritter 
von Aortepin und Il£oorg Hekate. Auf diese Art wird in die Theo- 
gonie, die allumfassend sein soll, der Vorrath mythologischer, dem 
Cult fern stehender, Sagen und der ethisch-psychologischen Begriffe 
eingeflochten. 

Okeanos ist nicht Griechischen Ursprungs, nicht abzuleiten von 
wxvUs mit Grotefend in den Geographischen Ephemeriden, G. Hermann 
in den Briefen an Creuzer (S. 159) und Griechischen Grammatikern 
(cöxvg und vaeıv Steph. Byz. s. v.). Er gehört nicht der wirklichen 
Natur an, und ist, wie nicht in der Anschauung, so auch nirgendwo 
im Cultus. Eine andere Wortform ist 'Qyrv, "Qynvog, "Qyevog '). W. 
von Humboldt erklärt Ogen, Okeanos von dem Indischen Ogha, Ogh 
bei Alex. v. Humboldt Kritische Unters. über die geogr. Kenntnisse 
von der neuen Welt, 1, 49 f., (welcher auch nach Bochart das Phöni- 
zische einmischt mit Rücksicht auf den atlantischen Ocean, der mir 
hierher nicht zu gehören scheint) ?). So auch Fr. Windischmann 


1) Pherecydes p. 51 Zus not pdpog ueya te zai zahov" xai Ev aira noıxldkeı 
yiv zul Ryıvov, zei td Qyıvov dwuere. Hesych. Yyıv. Wxeavös, 'Qyevıov nakuor, 
Steph. Byz. ’Ryevos, dpyuios Feös, 69ev wyeridan zei wyevıoı dgyaioı. Lycophr. 
231 yoniav ouvevvor Ayevov Tirnvida. (Tn$iv). Buttmann zog Tüyns zu dem- 
selben Stamm. 

2) Das Ideelle aus älteren Zeiten durch reale, erfahrungsmässige Gegenstände 
erklären zu wollen, war frühzeitig auch die Gewohnheit des gelehrten Alter- 


8*r 


116 


Ursagen der Arischen Völker 1852 S. 5—7, der auch "Qyvyog eben 
daher ableitet. Die Idee des Okeanos, aus Asien mitgebracht, wie 
die des Japetos und weniger weit her der Rhea, kann ein sehr eigen- 
thümliches Gepräge angenommen haben; er ist bei Homer ein Fluss 
(J1. 14, 245), tieffliessend, aus welchem alle Flüsse und das ganze 
Meer und alle Quellen und Brunnen fliessen (21, 195), aus welchem 
Helios aufgeht (Od. 19, 434, wo das Beiwort a«xaAagöeirng hinzuge- 
fügt ist, 11, 13), und vermählt ist ihm Tethys, die Ernährerin ?), 
so wie er durch die Flüsse und Brunnen ernährt. Tethys ist auch 
unter den zwölf Titanen genannt und als Mutter der Flüsse und der 
Okeanidischen Nymphen aufgeführt. Zu ihnen zu gehen giebt Here 
vor, als sie den Zeus einschläfert. Auch in der Theogonie ist er 
tiefstrudelig, tieffliessend (133. 260), ein vollständiger Fluss (zeAneız 
242), der seine Quellen hat (382), der heilige umkreisende Strom 
(788—791) und bei Aeschylus liegt er in seiner Grotte wie Prome- 
theus in der seinigen (Prom. 322, 532). Er ist also eine angeerbte 
poetische Idee, das Urwasser, unter welcher Form es auch sei, bei 
den Griechen aber als erdumfliessend, nach allen Seiten hin ausströ- 
mend gedacht, der vor den Hesiodischen Titanen als Potenzen wie 
Köos, Krios, Hyperion sehr im Vortheil erscheint. Götterl. 1, 285. 
292. 648, 

139—146. Dann gebar Gäa die Kyklopen: Brontes, Steropes, 
Arges, die im Uebrigen den Göttern ähnlich waren, aber ein einziges 
Auge lag mitten in der Stirne, und Kyklopen wurden sie genannt, 
weil ein kreisförmiges Auge ihnen in der Stirne lag: und Kraft und 
Gewalt und Geschick zu Werken waren ihnen eigen. 

Da unyaval Er’ &oyoıg nicht wohl anders als auf die hämmern- 
den Kyklopen bezogen werden kann ?), so sehen wir hier die kosmi- 
thums. So hat denselben falschen Begriff des Griechischen Okeanos auch Pha- 
vorinos nevroden. iorog. bei Stephanus Byz. s. v. ngoo«yogsvovo dt tiv Eiw 
saharrav Exei ulv ol noAloi twv Papßagav Rxeauvöv, ol dR iv ‘Aciav olxoüvres 
ueyalny Iaharrav, ol d’"Ehknves Arkavtızöv nekayos. 

1) Götterl. 1, 617 ft. 

2) Oder sollten die Wirkungen des einschlagenden Blitzes in ihrer wunder- 
baren Manigfaltigkeit zu verstehen sein, was auch in einer alten Erklärung aus- 
gedrückt und nur schlecht oder unverstanden ausgedrückt wäre in den Worten 


der Scholien: örı ovroı teyvirau Eloiv Ev toisg Yeois? Dann würde Vieles in dem 
Obigen wegfallen. 
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schen Kyklopen und jene Donner und Blitz (den letzteren in zwei 
Personen nach seiner verschiedenen Erscheinung) mystisch oder mytho- 
logisch in Eins verschmolzen, eben so wie den kosmischen Eros mit 
dem menschlichen, und hiernach erst erhält der Vers, dass sie aus 
Unsterblichen in redende Sterbliche verwandelt wurden, seine Bedeu- 
tung, und die sich daran schliessende Etymologie von #vxAog und dw 
wird zugleich von der Aechtung befreit, wenn man nun zwei Triaden 
für die Kyklopen anerkennt und nur den Vers ot Zrvi Boovınv 7’ 
Edooav Tev&av re xegauvov ausschliesst. Den Vers, welcher die Ver- 
wandlung ausdrückt, hat Krates gelesen und wie die Scholien anstatt 
des Verses oi Ö’ „ro ra uw alle Heoig Evaklyrıoı Yoav, der sehr 
entbehrlich ist, vermuthlich den von andern Alexandrinern nicht ver- 
standenen, aber wegen unyaval 7’ £rri &oyoıg nothwendigen, aus dem Text 
verdrängt; auch van Lennep und Orelli (gegen Göttling) lassen ihn aus. 

147—153. Drei andere Söhne von Gäa und Uranos, gross und 
gewaltig, unnennbar: Kottos, Briareos und Gyges, mit hundert Armen 
und fünfzig Köpfen. Bemerkenswerth ist das Beiwort 0oUx ovou«oroi, 
das wohl nur bedeuten kann mit Namen nicht ausdrückbar, um 
nämlich ihre ungeheure Gewaltigkeit dadurch anzudeuten. Sie hatten 
wirklich Namen und Briareus, nach Homer auch Aegäon, Fluthmann, 
drückt sicher Gewalt aus, Gyges, wie Ogyges, nur das Element !), 
und Kottos mochte schon früh nicht recht sprechend sein ?). So 
sieht man also, dass jene Namen dem Dichter keine rechten Namen 
waren, und zugleich, wie sehr man gewohnt war, in den Namen einen 
scharfen und treffenden Ausdruck des Wesens und der Eigenschaften 
zu sehen. Die Hekatoncheiren sind ein Symbol der furchtbaren Ge- 
walt des Wassers, ihre fünfzig Köpfe gehen nur auf seine Verbrei- 
tung und Vielheit, wie die Zahl der Okeaniden, welche aber sich auf 


1) Tonc in vielen Handschriften und Ausgaben des Hesiodos, so wie es auch 
bei Apollodor und den Römern schwank@nd ist, muss aufgegeben werden, wie 
Mützell und van Lennep zeigen. Zu setzen Tuns ist man wahrscheinlich durch 
den Sammtnamen "Ex«eroyyeiges veranlasst worden, indem man es von yvior 
herleitete, wie auch Kanne erklärt »Der Gliederstarke«, Mythologie 8. 23, undan 
dugıyunsis-Tung dachte, so wie Bentley ad Hor. Carm. 2, 17, 14 und Buttmann 
Lexilogus 2, 271. Richtig auch Schol. Apollon. 1, 1165: Boi@gevs xai Alyalwv 
zei Tüyns ovvovvuws. 


2) Aesch. Trilog. S. 148 ff. 
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die wohlthätigen Flüsse und Quellen beziehen. Die je hundert Arme 
aber der drei Figuren versinnbilden die furchtbare Gewalt des Was- 
sers, die sowohl in der stürmischen See als in den Bergströmen an- 
schaulich wird. Diese yeluagsor spielen in der Griechischen Natur eine 
grosse Rolle. Um nur ein Beispiel anzuführen, setze ich ein paar Worte 
her aus dem Tagebuch meiner Griechischen Reise, zwischen Bostitza 
und Patras: „Dass die Bergströme so grosse Strecken mit zum Theil 
sehr grossen Steinen überdecken könnten, würde man kaum glauben, 
sähe man nicht an mehreren Stellen ihren Lauf (zur Zeit nämlich, 
wann sie fliessen); die man freilich überall aufsuchen könnte, aber 
der Ausdehnung wegen meistentheils gar nicht erkennt.“ Götterl. 3, 
156. 1, 263. 288. 

Um so mehr also war in Griechenland die Gewalt des Wassers 
als das Furchtbarste in der Natur neben dem Gewitter Jedermann 
anschaulich. Für unrichtig muss ich daher auch in dieser Hinsicht 
die Ansichten O. Müllers halten in der Gr. Litteraturgeschichte 1, 
159, wo er die „Hekatoncheiren für die furchtbare Gewalt grösserer 
Naturrevolutionen* erklärt. 

154—182. Der Widerwille des Uranos gegen seine Kinder, die 
er, wie einer geboren ward, in die Erde verbirgt, und den Entschluss 
dieser sich zu rächen, wozu nur Kronos, der jüngste, die Hand bietet, 
ist nacherzählt Götterlehre 1, 272 f., wobei die von Schömann De 
Titanibus Hesiodeis Opusc. 2, p. 96 s. nachgewiesenen Schwierigkei- 
ten übersehen worden sind, wegen deren Preller mit Recht, gegen 
die falsche Lesart, die Einschliessung in die Erde auf die Hekaton- 
cheiren und Kyklopen beschränkt, ohne sich bei der nothwendigen 
Emendation des Textes aufzuhalten. Mehrere hatten diese versucht, 
aber es kann keine genügen, da immer die Lücke bleibt, dass über 
das Schicksal der sechs Paare von Titanen nichts zu errathen ist, die 
eben die falsche Emendation des alten Kritikers, die auch dieser mit 
unter die Erde gezogen hat, veranlasst zu haben scheint. V. 154 
y«g ist ohne Zusammenhang. 

Die Entmannung des Uranos bedeutet die Vollendung der Schöpfung, 
die in der Zeit abgeschlossene Erzeugung, ein Symbol, entstanden 
bei der Betrachtung der unendlichen Manigfaltigkeit der Geschöpfe. 
Diese Geschichte hat ihren Platz aber natürlich über dem Kronos 
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einnehmen müssen und so den täuschenden Schein eines Uranos und 
einer Gäa ausser Zeus und Demeter erzeugt. Eins entspringt aus 
dem Anderen, wie Zeus einen Vater erhält und Kronos den Himmel 
in seiner Schöpfung Gränze setzt, so wird genealogisch verflochten 
Uranos, des Zeus Grossvater. Kronos an der Spitze wäre durchaus 
fremd gewesen, er hatte ja nur einer besonderen Vorstellung beiläufig 
den Ursprung zu danken. Die Speculation war wenig thätig, ging 
gleich in das Naive über; nichts ist vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt betrachtet, sondern nach mythischer Phantasie. 

183—187. Mit dem Schleudern der abgeschnittenen Zeugungs- 
theile des Uranos in das Meer, um den Ursprung der Aphrodite zu 
erklären, ist, weil diese hier in ungünstigem Sinn aufgefasst ist, eine 
nicht nach Art des Mythus entsprungene, sondern aus mythologischem 
Nachdenken in einer späteren, in der Mythendichtung künstlicheren 
Zeit hervorgegangene Dichtung verknüpft worden: die Erzählung 
nemlich, dass aus den herabgefallenen Blutstropfen des Gliedes, wäh- 
rend es über der Erde zum Meer hinflog, drei andere, gleichfalls 
bösartige Wesen entsprungen seien: die Erinnyen, die Giganten und 
die Melischen Nymphen. Von den Erinnyen und auch von den Gi- 
ganten, wenn man sich den Mythus der Gigantomachie so frühzeitig 
denken darf, gilt diess so entschieden, dass man im voraus veranlasst 
ist, ihn auch auf die Melischen Nymphen überzutragen. Denn wueii« 
heisst die Esche und in der Ilias und bei Späteren auch die Lanze. 
Daher war in den Tagen und Werken das dritte, eherne Menschen- 
geschlecht, das sich mit eigenen Händen umbrachte, aus Eschen ge- 
bildet (145). Die Nymphen aber der Eschen sind eins mit den 
Bäumen, wie die Dryaden mit den Eichen. Callimachus in Jov. 47 
Jıxteicı Mehıeı; in Del. @uroy9Iwv Mein. Bei den Germanen hiess 
der erste Mann Esche, Askr, die Frau Embla (Emsig). Der Krieg dem- 
nach ist als ein Uebel neben Rebellion und Schuld gestellt. Dass die 
Dichtung von dem Ursprung dieser drei Uebel späteren Ursprungs 
sei, wird dadurch noch wahrscheinlicher, dass die Abstammung der 
Erinnyen von der Nyx neben den Mören in einer kleinen Reihe von 
Triaden vorkommt (220—222), wo sie mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich hat, als da, wo sie neben Giganten und Melischen Nymphen 
gestellt sind. Dass dort der Name selbst ausgelassen ist, erklärt 


120 


sich aus heiliger Scheu und ist selbst sehr bezeichnend,, kann aber 
als Anlass gedacht werden zu der Dittographie, dass dort die Erinnyen 
noch einmal vorkommen. Möglich, dass auch die zwölf Titanen als 
ein Mythus für sich in eine ältere Titanomachie hereingezogen 
worden sind, mit der sie nicht in allen Beziehungen wohl zu ver- 
einigen waren, besonders insofern sie als Potenzen, woraus Götter der 
Zeusdynastie entspringen sollten, oder als geistige Wesen, Themis, 
Mnemosyne, in der Titanenschlacht ganz unberücksichtigt bleiben. 
188—206. Als Kronos das Schamglied (wjdex) abgeschnitten, 
warf er es vom Festland in das Meer; so fuhr es lange Zeit über 
Meer, und weisser Schaum entsprang aus dem unsterblichen Fleisch, 
und in diesem ward eine Tochter genährt, die nahete sich zuerst 
Kythera und kam von da nach Kypros und stieg hervor; Gras wuchs 
unter ihren Füssen: Aphrodite, die schaumgeborne Göttin nennen sie 
Götter und Menschen, weil sie im Schaume genährt ward; Kythereia 
aber, weil sie auf Kythera gestossen war, und Kyprogeneia, weil sie 
in Kypros geboren wurde; und gelouundns, Orı undewv Ebepyadvdn. 
Eros begleitete sie und Himeros folgte ihr, als sie neu geboren zum 
Geschlechte der Götter ging. Diese Ehre aber und Bestimmung hat 
sie von Anfang bei Göttern und Menschen, jungfrauenhaftes Gekos, 
Lachen, Bethörung, süsse Wonne, Liebeslust und Schmeichelrede. 
Diese Dichtung, welche sich dem alten und allgemeinen Glauben, 
dass Aphrodite Kyprischen Ursprungs und von da nach Kythera über- 
gegangen sei, entgegenstellt, hat zum Grunde nicht bloss die un- 
streitig falsche Etymologie des auch heute noch unerklärten Namens, 
sondern auch die Uebereinstimmung des Wortes nach ihr mit der 
Auffassung der Göttin von Seiten des Dichters, der zwar die allge- 
meine Meinung, die ihr huldigt, nicht wegläugnen kann, aber doch 
verräth und durchblicken lässt, dass ihm die Liebeslust (pıAorns), 
als ein grosses Uebel (weEya srjue) erscheint, und so auch Pandora 
als Mutter der Weiber ein grosser Schaden in den Werken und Ta- 
gen. Darum verwandelte er die meergeborene Kyprische Göttin in 
eine schaumgeborene, &ygoyerr/g, obgleich Schaum nicht ein Haupt- 
charakter des Meeres ist, und diess erinnert sehr an Lockerheit, so 
wie gehouusidng in pikouundns, welcher leichte Wortwitz vielleicht 
sogar Veranlassung gegeben hat, die undex des Uranos und sie zu 
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verknüpfen !). Zufällig trifft mit dieser satyrisch gemeinten Abstam- 
mung der Aphrodite von Uranos zusammen, dass die Kyprische 
Aphrodite oder Kythereia auch Urania hiess, welcher hier eine neue, 
besondere Abstammung beigelegt wird. Hiernach erscheint Aphrodite 
eigentlich älter als Here und Athene, worauf der Scholiast zu Apol- 
lonius (3, 52) aufmerksam macht. 

Nach 206 ist die Uebernahme der Herrschaft durch Kronos nicht 
übergangen oder ausgefallen (Göttling p. XLII), sondern sie fehlt 
wohl, weil darüber keine Tradition ausgesprochen war. Sonst hätte 
nicht erst Zeus die von Uranos gefesselten Kyklopen und Hekaton- 
cheiren aus ihren Banden befreit. Im Blitz ist der Scepter; diesen 
hatte Kronos nach keiner Tradition je geführt, und nichts in allem 
Mythischen bringt ihn mit dem Gewitter in Verbindung. 

207—210. Die hierauf folgende Etymologie des Namens der 
Titanen, auf deren Unrichtigkeit es hierbei gar nicht ankommt, un- 
terbricht offenbar an ungehöriger Stelle den Zusammenhang, der ein 
genealogischer ist,. was durch die längere Erzählung über den Ur- 
sprung der Aphrodite nicht geschieht. Es ist daher am natürlichsten, 
ihn als ein Einschiebsel zu betrachten, worauf die Bemerkung geführt 
hat, dass die Namenserklärung so wichtiger Personen als die Titanen, 
ein Mangel sei. Dass erst später näher angegeben wird, dass die Ky- 
klopen und Hekatoncheiren von Uranos in Fesseln gelegt und von 
Zeus befreit wurden, kann nicht getadelt werden. Zeus löst gleich 
nach der Geburt die Kyklopen, ohne Zweifel weil Zeus nicht ohne 
den Blitz zu denken ist, die Hekatoncheiren nachher als es zum 
Kampf kommt. 

211—225. Nyx, die im Anfang der Dinge mit dem Erebos den 
Aether und die Hemera erzeugt, bringt nun ohne Gemal, allegorisch 
genommen, eine Reihe meist widerwärtiger Dinge hervor. Nach der 
Ordnung des Geschlechtsregisters musste ihre Sippschaft gleich nach 
der der Gäa folgen, die aber ausser dem Uranos, von dem sie die 
Titanen nebst den Kyklopen und Hekatoncheiren gebar, auch den 
Pontos aus sich allein schuf und mit ihm eine Sippschaft erzeugte, 





1) Wenn auch die epische Poesie ausser in Namen Wortwitz sich nicht 
erlaubt, so ist guouundns doch nicht anzufechten und bei Schol. Jl. 5, 422 
herzustellen. 
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die erst nach der der Nyx gestellt ist. Diess lässt wohl vermuthen, 
dass die Sippschaft der allegorischen Nacht in einer früheren Abfas- 
sung sich noch nicht befand, zumal da auch diese Sippschaft, etwa 
mit Ausnahme der Hesperiden, von dem nachprometheischen Men- 
schengeschlecht abgezogen ist, und doch dieses erst entstehen konnte, 
nachdem Zeus als Besieger der Titanen die neue Weltordnung durch 
Vertheilung der Gewalten eingerichtet, nach vorausgängiger Verbin- 
dung mit Themis, welcher noch Metis später vorgesetzt worden zu 
sein scheint, Eurynome, Demeter, Mnemosyne und Leto, zuletzt Here, 
die sechste, wenn Metis interpolirt ist, auf den neuen Götterthron 
erhoben hatte. Mützell beklagt als eine Lücke, dass die Entstehung 
des nachtitanischen Menschengeschlechts nicht angegeben sei. Aber 
Deukalion als ein Sohn des Prometheus ist vermuthlich eine spätere 
Verknüpfung, und jedenfalls wollen wir die unterlassene Rücksicht 
auf das Schicksal des Menschengeschlechts unter der Herrschaft des 
Kronos und der des Zeus nicht zum Vorwurf machen. Die Nacht ist 
hier oAor) (224), schauerlich im Geiste und Loose der Menschen, 
unhold wie die Finsterniss, wesshalb weiter unten ihr Haus, von 
dunkeln Wolken umhüllt, an den Tartaros gesetzt wird, keines 
Menschen Freund, und was aus ihr stammt oder ihr gleicht, kann 
nicht erfreulich sein, es müsste denn, wie Schlaf und Traum, na- 
türlich aus ihr entspringen. Es folgen auf einander Moros (Möra) 
und die schwarze Ker und Tod, Schlaf, das Geschlecht der Träume. 
Sodann Momos, Wehklage, und die Hesperiden, welche jenseits des 
Okeanos goldene Aepfel pflegen und Frucht tragende Bäume. Auch 
die Mören und Keren, die unbarınherzig strafenden, Klotho, Lachesis 
und Atropos, die den Menschen bei der Geburt Gutes und Böses zu 
haben geben, und die nur geschilderten, nicht ausgesprochenen Erin- 
nyen, die auch Aeschylus als Töchter der Nacht und Schwester der 
Mören nennt (Eum. 317. 949) !), und Nemesis, ein Unheil den Sterb- 
lichen, nach dieser Apate d. i. Versuchung, Verführung und Lust, 
das verderbliche Alter und die hartgemuthe Eris. 


— — — nn 


1) J. H. Voss glaubte, was ich nicht billigen kann, dass Moig«g in Moivag 
zu ändern seien, mit Streichung der beiden folgenden Verse, die auch v. Lennep 
verwirft. Heyne glaubte, dass die Hoiv«ı in einem ausgefallenen Verse genannt 
gewesen seien. 


123 


Nicht immer hat natürlich die Böotische Poesie die Nacht nur 
von der finstern und schaurigen Seite aufgefasst. In den Werken 
und Tagen ist das Sprichwort: Die Nächte gehören den Seligen 
(730 f.). Die durch Ruhe, Stille, Ernst und Grösse ehrwürdige Na- 
turerscheinung wird von Bacchylides die grossbusige Nacht genannt, 
von Herodot, Pindar und den Tragikern neben dem Tag, eugpoovn, 
die mildgesinnte. Sie ist es, welche die Künstler mit Stieren fahren 
lassen, und welche in Megara ein Hieron und Orakel hatte !). Eine 
allgemeinere Heiligkeit hatte die Nyx nicht oder wenigstens erst bei 
den Orphikern erhalten ?). Die kosmogonische Nyx aber war auch 
bei anderen Völkern, wie die Angelsächsische Mödrenech, mater nox, 
wie Beda, nicht mater noctis, wie Leibnitz übersetzt, die Mutter des 
Jul oder Sol, oder in einem Arabischen Volkslied: Frage den Mond, 
wie bist du Tochter der anfänglichen Nacht, oder Athyr, Buto, Baaut 
mit theologischer Vertiefung, aus welcher die Schöpfung hervorgeht, 
zuletzt doch nur Geheimniss, Unerklärbarkeit, vergleichbar dem 
Schleier der Isis. 

226-232. Auch eine zahlreiche Sippschaft der zuletztgenannten 
Eris folgt, und diese fällt so sehr aus dem theogonischen in den 
anthropologischen Charakter einer übersichtlicheren Betrachtung der 
menschlichen Dinge, dass dadurch die in Bezug auf den vorhergehen- 
den Abschnitt geäusserte Vermuthung, dass derselbe spätere Zusätze, 
etwa die fünfte Trias, erhalten haben möchte, nur bestätigt wird. 
Eris nemlich erzeugt angreifende Mühe, Vergessen und Hunger und 
Thränen bringende Schmerzen, Feldschlachten, Mord und Kämpfe und 
Männervertilgung, Hader, Lügen, Reden und Widersprüche, Be- 
schimpfung und Schädigung, die mit einander verkehren, und Eid, 
der am meisten den Menschen schadet, wenn einer freiwillig ihn 
falsch ablegt. 

Die Sippschaft des nach der Nyx an die Reihe kommenden Pon- 
tos giebt Anlass hier mehrere Personen wirklicher alter Verehrung 
und eine ganze Reihe alter dunkler Naturfabeln, die für die älteste 


1) Paus. 1, 40, 5. 

2) Eudemus ap. Damasc. in Wolfii Anecd. Gr. 3 p. 256. cf. Bibl. cerit. 4 
p. 87—9%0. Die ’4d’nAos, nox primaeva, Schol. Eurip. Or. 203 cf. Müller Aegin- 
p. 169. Orph. Argon. 28: yenouous 7’ degnrous Nuxrög. 
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Naturauffassung und Phantasie ungefähr wie Kyklopen und Hekaton- 
cheiren am meisten charakteristisch sind, einzureihen. Die auf Phor- 
kys und Keto zurückgeführten Wesen bilden die älteste, dunkelste 
nationale Poesie der Nacht und des Tages und der Naturwunder, den 
unauflöslichsten Theil der Mythologie, der aber die Götterlehre nur 
in sofern berührt, als alle Natur auch göttlich ist. Bestimmte Vor- 
stellungen haben die Alten selbst, wie es scheint, über das Meiste 
nicht gehabt noch gesucht, über Wesen, die, wie Göthe im Faust sagt: 

In Nacht geboren, Nächtlichem verwandt, 

Beinah’ uns selbst, ganz Allen unbekannt. 

233—239. Pontos erzeugte Nereus, den truglosen und wahren, 
ältesten seiner Söhne, den sie den Alten nennen, weil er unfehlbar 
und lind, weil er des Rechts nicht vergisst, sondern gerechte und linde 
Rathschläge weiss, nemlich den alten Gott eines grossen Küstenstrichs. 
Zweitens sodann mit der Gäa verbunden den grossen Thaumas und 
den gewaltigen Phorkys und die schönwangige Keto, die Göttin der 
grossen Seethiere, #r/re«, Ungeheuerlichkeit '), und Eurybie, mit stäh- 
lernem Muthe im Herzen. 

240—264. Von Nereus und Doris ?), der Tochter des Flusses 
Okeanos, entsprangen im unwirthlichen Meere fünfzig Töchter, deren 
Namen bedeutsam und leicht erklärlich sind. 

265—269. Thaumas erzeugt mit der Okeanide Elektre die 
schnelle Iris, die schönhaarigen Harpyien, Aello und Okypete, die dem 
Windeshauch und Vögeln gleich sich bewegen, mit schnellen Flügeln. 
Thaumas drückt das Wunderbare, das Wunder aus, wird als Princip 
dafür angenommen, und der Regenbogen und die Stosswinde erschei- 
nen besonders wunderbar, die Gattin Elektre das Helle des weiten 
Luftraumes, mit Bezug auf zAsxrgov. Die Ilias nennt die Harpyie, 


1) Pherekydes giebt einen Keteus der Bärin Kallisto zum Vater. 

2) Da die Nereiden ohne Zweifel sämmtlich Töchter der Doris sind, so ist 
der Ausdruck rexva Hecwr, wonach zei Awoidos mit Yecwv anstatt mit Nnonos 
verbunden werden könnte, sehr auffallend, und was Göttling zur Erklärung an- 
führt ist ganz verschieden; es muss wohl rexva« Yeawr für Feai verstanden sein, 
was an sich gut, und nur in der Verbindung, worin es hier vorkommt, unschick- 
lich ist. Die wörtliche Uebersetzung, wie z. B. von J. H. Voss, bringt etwas 
offenbar Falsches in den Text. Auch die Okeaninen, die doch alle von Okeanos 
und Tethys stammen, werden rexv« $edw» genannt (366). 
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welche mit Zephyros schnelle Rosse erzeugt Podarge, die Schnell- 
füssige (16, 150). Götterl. 3, 62—66. 

270—286. Aus Phorkys und Keto gehen hervor die Gräen, 
wie Menschen und Götter sie nennen, Pephredo und Enyo, und die 
Gorgonen, die jenseits des Okeanos wohnen bei der äussersten Nacht, 
wo die hellstimmigen Hesperiden, Stheino, Euryale und Medusa, die 
Klägliches erlitten; sie war sterblich, unsterblich die beiden Anderen, 
und der einen lag bei der dunkelhaarige Gott auf weichem Anger 
und Frühlingsblumen. Als ihr aber Perseus das Haupt abgeschnitten, 
sprangen hervor der grosse Chrysaor und das Ross Pegasos: diesem 
war namengebend, dass er um die Quellen des Okeanos geboren war, 
Chrysaor aber hielt in Händen das goldene Schwert; und jener ent- 
flog, verlassend heerdennährende Erde, kam zu den Unsterblichen und 
wohnt in des Zeus Behausungen, tragend Donner und Blitz dem wal- 
tenden Zeus. 

2857—305. Chrysaor zeugte mit der Okeanide Kallirhoe den 
dreiköpfigen Geryoneus !), welchen Herakles vernichtete bei den Ochsen 
in dem umflossenen Erytheia, als er die Ochsen nach Tiryns trieb, 
durchschreitend den Strom des Okeanos, nachdem er den Orthros ge- 
tödet und den ÖOchsenhüter Eurytion in dem dunkeln Gehöfte jenseits 
des Okeanos. Auch gebar sie ein anderes Ungeheuer, Echidna, halb 
eine schönwangige Nymphe, halb eine ungeheure Schlange, unter dem 
Verschloss der göttlichen Erde, in ihrer Kluft unter dem hohlen 
Felsen; fern von Göttern und Menschen. 

316—318. Echidna gebiert mit Typhaon, dem argen, unbän- 
digen, gesetzlosen, zuerst den Orthros, den Hund des Geryoneus, zum 
zweiten den unbezwinglichen, unaussprechbaren Kerberos, den ver- 
schlingenden, erzstimmigen Hund des Aides, den fünfzighäuptigen. 
Zum dritten aber die Lernäische Hydre, die gräuelsinnige, welche die 
lilienarmige Here erzog, unersättlich ergrimmt auf Herakles, des Zeus 
Sohn, welcher mit Jolaos sie tödete, geleitet von Athene. 

319—332. Hydre gebar Chimära, die Feuerhauchende, mit drei 
Köpfen: vom Löwen, von der Ziege und vom Drachen, welche Pegasos 
bezwang und Bellerophontes.. Auch die Phix, das Verderben der 


1) Auf Vasen FAPYFONA42. Bei Stesichorus fr. 6 »Dreileibig«. 
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Kadmeer, gebar sie von Orthros bezwungen, und den Nemeischen 
Löwen, welchen Here erzogen, und in den Nemeischen Gründen hau- 
sen liess, zum Schaden der Menschen, deren Geschlechter er dort 
wohnend in Schrecken erhielt, herrschend in Tretos, Nemea und 
Apesas; doch ihn tödete die Kraft des Herakles. 

333—336. Keto und Phorkys zeugten zuletzt auch die furcht- 
bare Schlange, die in den Tiefen der finsteren Erde an den grossen 
Enden allgoldene Aepfel bewacht. Diess ist das Geschlecht von Keto 
und Phorkys. 

Die Titanen folgen nicht in der Ordnung, worin sie zuerst auf- 
geführt wurden, sondern Okeanos und Tethys voran; Mnemosyne und 
Themis bleiben dem Zeus vorbehalten (mit dem sie als dem geistigen 
Herrscher zu verbinden, wichtiger war, als die Verpaarung der Tita- 
nen unter einander durchzuführen); statt ihrer ist dem Krios Eurypbie, 
die Tochter des Pontos (Gewalt der See), dem Japetos eine Okeanide 
Klymene gegeben. 

337—370. Okeanos und Tethys zeugen Flüsse, fünf und 
zwanzig an der Zahl, und ein heilig Geschlecht der Nymphen, die 
auf Erden Männer erziehen mit Apollon und den Flüssen, wovon wir 
jetzt einundvierzig Namen lesen. Diese waren die ältesten Töchter 
von Okeanos und Tethys, obwohl auch viele andere sind, dreitausend 
schlankfüssige Okeaninen, die weitausgestreut Land und Meer überall 
zugleich durchschalten, glänzende Götterkinder. So viel sind auch 
noch andere rauschend strömende Flüsse des Okeanos und der Tethys 
Kinder, deren Namen es schwer ist zu sagen, die aber alle wissen, 
die sie umwohnen. 

371—374. Theia gebar mit Hyperion Helios, Selene und 
Eos, welche allen Sterblichen leuchten und den Unsterblichen, welche 
den weiten Himmel bewohnen ?). 


1) Oei« vom Schauen Götterl. 1, 280. @eia, die Pindar J. 4, 1 anruft, als 
eine in Aegina verehrte Göttin, als die vielnamige Mutter des Helios, durch die 
das Gold gesucht werde (also wohl Chryse mit Beinamen), als die, die den 
Kämpfen vorstehe, ist im Homerischen Hymnus auf Demeter 64 geschrieben 
@£«, wie Ilgen gezeigt hat: H&iı aideoo«t ue Qeas üneg nach dem Gebrauch bei 
den Aeltern zu beschwören. Jl. 10, 338. 24, 466. So Pein, Pe«. Jl. 6, 142 
Pa$Eens. Geic, nicht Gei@ wie van Lennep und Mützell meinen, sondern wie 
Schol. @eies yersahoyei rov HAov dia To rjg Has zul Tg Öwewg juiv aitıoy eiva; 
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375—377. Dem Krios gebar Eurybie den grossen Asträos, 
den Pallas und Perses, der Allen als Wissender vorging. 

378—382. Mit Asträos zeugte Eos die Winde: Argestes, Ze- 
phyros und den plötzlich streichenden Boreas und den Notos. Nach 
diesen gebar Erigeneia den Stern Eosphoros und leuchtende Gestirne 
am Himmel. 

383—403. Styx, die Okeanide, zeugte mit Pallas im Palast 
Eifer und die schönknöchelige Nike; und Kraft und Gewalt. Nicht 
fern von Zeus ist deren Haus, noch irgend ein Sitz, noch ein Weg, 
wo Zeus ihnen nicht vorangeht; sondern immer sitzen sie bei Zeus, 
dem Donnerer. Denn so beschloss es Styx, an dem Tage, als Zeus alle 
Unsterblichen berief in den Olympus und sprach: keiner der mit ihm 
von den Göttern streite mit den Titanen, werde seiner Würden ent- 
behren, sondern jeder werde seine Ehre haben, wie er zuvor unter 
den unsterblichen Göttern hatte; der aber, welcher ohne Ehre und 
Würde unter Kronos gewesen, der werde Ehren und Würden erlangen, 
wie es Recht sei. Es kam zuerst aber Styx in den Olympos mit 
ihren Kindern, durch den Rath des lieben Vaters, und es ehrete sie 
Zeus und gab ihr überschwängliche Gaben. Denn er setzte sie ein 
der grosse Eid der Götter zu sein und ihre Kinder Mitbewohner alle 
Zeiten. Und so hielt er es immerfort fest, so wie er versprochen; 
er selbst aber herrschet mit Macht und gebietet. 

404—410. Köos und Phöbe erzeugten die Leto, mild den Göt- 
tern und Menschen, die sanfteste im Olympos, und Asterie, welche 
Perses zur Gattin ins grosse Haus einführt. 

411—453. Asterie gebiert von Perses Hekate, eine altböo- 
tische Göttin. Götterl. 1, 565—567 9. 

In dem vorhergehenden Geschlecht des Hyperion und der Theia 
werden Helios, Selene und Eos als Kinder genannt; Selene ist aber 





dei«, göttlich, wäre zu flach; auch nicht wie Schömann im Prometheus erklärt 
S. 105: »Die Glänzende, das schauende Auge auf sich Ziehende; Geberin alles 
Guten im eigentlichen, wie im übertragenen Sinn. 

1) Den Gedanken, dass in Böotien sich ausser den Dämonen auch in dem 
Mythus der Hekate etwas Vorhomerisches erhalten haben könne, hatte auch 
Stuhr Religionsformen der heidnischen Völker 1, LVIII. Dem hohen Alterthum 
würde auch die weite Verbreitung und vielfach verschiedene Anwendung und 
Beziehung der Hekate bis in späte Zeiten hinab entsprechen. 
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Hekate und im Hymnus auf Demeter zu Eleusis hören Hekate, die 
freundlich gesinnte, in schimmerndem Kopfschmuck, und Helios, Hy- 
perions Sohn, in der Grotte das Schreien der Persephone (24). Hier 
sind also die beiden Böotischen Genealogieen gemischt: Asterie hat 
Leto zur Schwester, die Mutter auch einer Hekate, die aber Zwillings- 
schwester des Apollon ist, Artemis, und zur Unterscheidung von dieser 
hat die Hekate der Asterie den Beinamen „alleingeboren“ erhalten. 
Wie es scheint, ist in ältester Zeit Selene oder Hekate vor Gäa oder 
Demeter (den Attischen) als Hauptgöttin von allen Ständen verehrt 
worden, und dass der Dichter ausdrücklich bemerkt, Zeus habe ihr 
alle Ehren erhalten, motivirt hinlänglich die ausführliche Schilderung 
derselben, die eine Ausnahme macht als eines Beispiels der vorolym- 
pischen Götter. 


Der älteste Hekatecultus Böotiens könnte, wenn auch erloschen 
oder unterdrückt durch andere, im Allgemeinen sich doch irgendwo 
erhalten haben und von dem Dichter aus Wohlgefallen an der Alter- 
thümlichkeit so sehr auseinandergesetzt worden sein. Auch in Aegina 
hatte er seit alter Zeit grosse Bedeutung. Auch Mnemosyne als 
Pierische Göttin und Herakles als Besieger urweltlicher Ungeheuer 
und als lieber Sohn des Zeus und Erlöser des Prometheus sind Böo- 
tische Mythen. Als Beweis, dass der Cult der Hekate sich in Böotien 
erhalten habe, nimmt auch de Sacy die Stelle zu St. Croix Sur les 
myst. 1, 187. Auch Schwenck zweifelte nicht, dass sie zur Theo- 
gonie gehöre in den Homerischen Hymnen 1825 S. 285 f., so wenig 
als G. Hermann, indem dieser nur einige Verse auswirft um fünfzei- 
lige Strophen zu gewinnen (De Hesiodi theog. 1844 p. 12). 


453—467. Rheia gebar von Kronos Histie, Demeter und Here, 
die golden beschuhte, Aides, der unter der Erde Behausung hat, un- 
barmherzigen Sinnes, den lauttosenden Ennosigaös, und den rathvollen 
Zeus, der Götter Vater und der Menschen, unter dessen Donner die 
Erde erbebt. Und diese verschlang der grosse Kronos, so wie sie aus 
dem Leibe der Mutter hervorgingen: in der Absicht, dass kein an- 
derer der edlen Uranionen die königliche Würde hätte. Denn er 
traute der Erde und dem sternigen Himmel, dass ihm bestimmt sei 
von seinem Sohne bezwungen zu werden, so stark er auch ‚sei, durch 
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des grossen Zeus Rathschläge; darauf war er nicht unachtsam, son- 
dern aus Vorsicht verschlang er die Kinder. 

467—496: Rhea aber fasste unüberwindliche Trauer. Und als 
sie sollte Zeus, den Vater der Götter und Menschen gebären, da 
flehete sie ihre lieben Eltern an, Erde und sternigen Himmel, einen 
Gedanken auszusinnen, wie sie ihn heimlich gebären und die Erinnyen 
seines Vaters rächen könne. Indem der lange Streit zwischen den 
Titanen und Zeus ohne ein Wort darüber, wie er entstanden, eintritt, 
worüber einen Mythus zu erfinden schwer gewesen sein möchte, so 
ist anzunehmen, dass Rache des Zeus an seinen Kinder verschlingen- 
den Vater als der einzige und hinreichende Grund gedacht worden 
sei, und dieser wird daher auch stillschweigend als der Beherrscher 
des Titanenreichs, der von Zeus gestürzte, gesetzt. 

Wie Gäa ihre Tochter Rhea nach Lyktos in Kreta am Aegäi- 
schen Berge sendet, wo sie den Zeus gebiert und statt seiner dem 
Kronos den Stein zu verschlingen giebt, welchen Kronos mit den an- 
deren Erzeugnissen von sich zu geben genöthigt wurde, ist kurz 
nacherzählt Götterlehre 1, 273 f. Hierin haben wir das merkwürdigste 
Beispiel von einem nicht aus mythischer Idee, sondern einem mytho- 
logischen Gedanken entsprungenen grossen Satz der Hellenischen Re- 
ligion. Denn offenbar ist der Gedanke, dass der höchste Gott wenig- 
stens eines Theiles von Kreta ein Sohn der Phrygischen Rhea war, 
wie der Hellenische Zeus, der Grund gewesen, beide als einen und 
denselben anzusehen, wie denn auch wohl schon vorher Kretische 
Hellenen jenem ihrem Gott den Namen des höchsten Hellenischen 
Gottes, dessen Mutter auch Rhea war, aber als entlehnt und vermählt 
mit Kronos eine ganz andere, beigelegt hatten, und diese Identität 
wurde nun durch die obige Dichtung erklärt und beglaubigt, mit 
Uebersehung der grossen Verschiedenheiten zwischen beiden an die 
Spitze zweier Culte gestellten Götter. Vorher schon war die fremde 
Göttin Rhea mit dem Griechischen Kronos vermählt worden, aber 
diess ohne allen weiteren Einfluss, nur in der Bedeutung einer Erd- 
göttin, indem man dem Kronos eine Gemalin geben musste und die 
Griechische Gäa schon mit dem Uranos verbunden war. 

497—506. Den ausgespieenen Stein befestigte Zeus in Pytho 


und löste die Uraniden, seine Vatersbrüder, die der Vater gefesselt 
Welcker, Hes. Theogonie, 9 
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hatte in bethörtem Sinn, die ihm, zum Dank für die Wohlthat, gaben 
Donner, Blitz und Leuchtung, welche früher die Erde verborgen, und 
auf die sich verlassend Zeus Sterbliche und Unsterbliche beherrschte. 
Das Motiv, die Befreiung der Kyklopen abgesondert voranzustellen 
der ihrer Brüder, kann wohl kein anderes sein, als die gewohnte 
Unzertrennlichkeit des Zeus von dem Blitze, gleichsam als seinem 
Scepter, voraus zu berühren. 

507—534. Japetos führte die Okeanine Klymene in sein Bett 
und zeugte: Atlas, den gewaltigen, und den überstolzen Menötios, 
Prometheus, den gewandten, anschlägigen, den falsch aussinnenden 
Epimetheus, der von Anfang den Menschen ein Unheil war. (Götter- 
lehre 1, 263. 281. 754 f. Japetos. 1, 769 die Söhne) Denn er 
nahm zuerst auf das Weib von Zeus, die thongebildete Jungfrau. 
Den übermüthigen Menötios warf Zeus mit dem Blitz in den Erebos 
wegen des Frevelmuths und der übermässigen Mannhaftigkeit. Atlas 
hält den weiten Himmel unter gewaltigem Zwang an den Enden der 
Erde, vor den hellklingenden Hesperiden stehend, mit Haupt und un- 
ermüdlichen Armen. In Fussklemmen fesselte er den anschlagreichen 
Prometheus mit schmerzlichen Banden und trieb mitten hindurch 
einen Pfahl ); und reizte auf ihn einen Adler, der frass die un- 
sterbliche Leber; diese aber wuchs überall gleich in der Nacht, so 
viel den Tag über der Vogel gespeist. Diesen tödete Alkmene's 
Sohn, Herakles, und wehrte die schlimme Krankheit ab dem Jape- 
tioniden, nach dem Gefallen des Olympischen Zeus, damit Herakles, 
des Thebageborenen, Ruhm noch mehr würde als vorher auf der viel- 
nährenden Erde. Dieses ehrend erhebt er den herrlichen Sohn; wie- 
wohl erzürnt liess er ruhen den Grimm, den er vorher hatte, weil 
jener mit Anschlägen wettstritt mit dem hochgemuthen Kronion. 

535—616. Die Listen des Prometheus s, Götterlehre 1, 756— 770. 
535-557 und 558—616 sind sehr verdächtig. Der Mythus von 
dem Betrug in Mekone hat allein eine ironische Reflexion über die 
Griechischen Opfermahlzeiten zum Grunde, wobei Prometheus als 
Freund und Vertreter der Menschen sich fast nothwendig für die 
Dichtung darbot. Es ist nicht zu behaupten, dass diese Dichtung 








1) Meine A. Denkmäler 3, 193. 
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der Zeit, in welche wir die Theogonie setzen müssen, nicht gemäss 
sei, ebenso wenig dass die Aufnahme des jedenfalls für zuerst für 
sich freistehenden Mythus dem Charakter und dem Standpunkte ihres 
Verfassers, den wir annehmen, ihrem Geiste nach widerspreche. Nur 
ist sie nicht in die alte, einfache, hochbedeutsame Prometheussage 
als ein integrirendes Glied hereinzuziehen. 

617—720. Den Briareus, Gyges und Kottos hatte der Vater 
gleich im Zorn in gewaltige Bande gebunden, anstaunend die über- 
mässige Mannhaftigkeit, Gestalt und Grösse, und sie unter die weit- 
gebreitete Erde gesetzt. Dort sassen diese Schmerzen erduldend unter 
der Erde wohnend am äussersten Ende, an den Grenzen der grossen 
Erde, lang in Betrübniss, grosse Trauer im Herzen. Aber der Kro- 
nide und andere unsterbliche Götter, welche Rhea dem Kronos ge- 
boren, führten sie nach Eingebung der Gäa wieder an das Licht. 
Denn sie schrieb ihnen im Zusammenhang vor mit jenen Sieg und 
glänzenden Ruhm zu gewinnen. Denn lange stritten mit tief schmer- 
zender Arbeit die Titanen und so viele von Kronos erzeugt waren 
gegen einander in gewaltigen Schlachten. Götterl. 1, 282—284. 

Unter den Titanen sind hier ausnahmsweise die Kyklopen und 
Hekatoncheiren, als Söhne des Himmels und der Erde ihre Brüder, 
die um Theil an dem Kampf zu nehmen, auch schon befreit waren, 
mitverstanden, oder ist unterlassen sie als Theilnehmer ausdrücklich 
zu nennen, da sie als solche nothwendig vorauszusetzen waren. Blitze 
und Sturmfluthen sind von den zwölf Titanen so verschiedener Natur, 
dass sie nicht wohl mit ihnen unter demselben Namen zusammenbe- 
griffen werden konnten. 

Die Uebertragung der Form eines zehnjährigen Krieges aus der 
politischen Sage auf den Streit der früheren und der neuen Weltord- 
nung war so kühn, dass es nur natürlich oder klug ist den Kampf 
nicht in zusammenhängender Schaustellung, sondern in der Art wie 
geschieht zu behandeln. Sollte der Dichter schon vor der ohnehin 
sehr gewagten Entscheidungsschlacht im zehnten Jahr auch die selbst 
in der Ilias, oder die zwischen Kyprien und Ilias nicht ausgeführten 
neunjährigen schwankenden Kämpfe schildern und ein Heerlager auf- 
stellen des Kronos mit seinen eilf Geschwistern und des Zeus mit 
seinen Kyklopen und Hekatoncheiren und den ihm zugefallenen vier 

9% 


132 


Kindern der Styx, die nur eine Vorbedeutung seines Sieges darstellen ? 
Der Dichter hat diese der Bedeutung wegen später erfundenen Tita- 
nen aufgenommen; dass sie in den Krieg nicht passten, konnte er 
nicht ändern; aber er war so klug sie zu verstecken. Er zuerst für 
uns hat diese Titanen individuell genannt, um sein System der Natur- 
und der Geistesmächte zum Theil nach vereinigenden Potenzen in 
sich aufzunehmen; wären kriegerische, mythisch brauchbare Titanen 
bekannt gewesen, er hätte sie benutzt. Er enthielt sich zu erdichten, 
wo die Sage schwieg, die antiquarische Kenntniss fehlte; er beschränkte 
sich, um die früheren Bewohner des Olymps (der in Folge des Herr- 
schaftstreites ihnen gegen oder ohne alle Ueberlieferung gegeben 
werden musste) nach der Zahl, welche die nachherigen annehmen 
liessen, zu bestimmen. Die Aufgabe die Titanomachie aus der Un- 
bestimmtheit des blossen Begriffs herauszuziehen und einen wirklich 
sagenhaften Krieg nachahmend zu gestalten, war äusserst schwierig. 
Die Götter beider kämpfenden Weltordnungen schickten sich nicht in 
das Bild einer Schlacht, und doch sollte der alte Name zu einer 
poetischen Darstellung benutzt werden. Zur Schlacht eigneten sich 
nur die Blitze des Zeus und die Hundertarme. Mit diesem Namen 
war die Möglichkeit gegeben, sie Felsstücke schleudern zu lassen, die 
älteste, roheste Kampfart, die auch an sich in diese Urzeit passt, 
die der Kentauren, Pallantiden, Giganten. Aeusserst naiv ist die Er- 
findung, das Bild der Schlacht auf die Blitze und die Felssteine zu 
beschränken, von Phalangen nur zu reden, was und wie sie seien 
aber vollständig zu übergehen. Der Unterschied der Naturgötter und 
der nach und nach herausgebildeten menschenartigen, olympischen 
(Götter, des Helios und des Apollon, der Selene, Hekate und der Ar- 
temis u. s. w. war so gross, dass der Umschwung durch den Mythos 
eines Kampfes und Sieges eine höchst volksmässig naive, rohe Art 
von Mythos genannt werden muss. Gerade dadurch und durch die 
Alterthümlichkeit scheint er eine unumstössliche Autorität erlangt 
zu haben, und die Treuherzigkeit ihn festzuhalten und ausbilden zu 
wollen ist höchst bemerkenswerth. Wir haben hierdurch ein Gegen- 
bild alter mythischer Auffassung zu unsrer historisch-kritischen Ne- 
beneinanderstellung der Naturgeister und der olympischen Götterwelt 
erhalten. 
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Die dem Thamyris zugeschriebene Titanomachie und die Titano- 
machie des Musäos mögen wohl, wenn sie nicht gar spät und unbe- 
deutend gewesen sind, zu der Hesiodischen ein ähnliches Verhältniss 
gehabt haben, wie zu der Hesiodischen die Theogonieen der Orphiker. 
Einen ganz anderen Charakter freier Phantasie und Poesie, wie viel 
auch altmythologische Thatsachen beibehalten werden mochten, muss 
die Titanomachie angenommen haben in dem berühmten Epos des 
Arktinos oder Eumelos, wiewohl es auch diesem an bedeutenden Ideen 
fortgesetzter Entwicklung des wunderbaren Stoffs nicht gefehlt hat !). 
Leicht begreiflich ist es, dass auch nach dieser bedeutenden epischen 
Behandlung der Götterkrieg mit den Titanen von der Kunst nicht 
aufgenommen worden ist gleich dem der Giganten. Bei Apollodor 
befreit Zeus die Kyklopen, die dem Zeus Blitz und Donner, dem Plu- 
ton den Helm, dem Poseidon den Dreizack geben, womit diese drei 
bewaffnet die Titanen besiegen und sie in den Tartaros einschliessen, 
die Hekatoncheiren aber ihnen zu Wächtern geben (1, 3, 1). So sehr 
ist auch die poetische Behandlung untergegangen, das Scheinbild einer 
Schlacht aufgegeben. Im Homerischen Hymnus auf Apollon stammen 
noch Götter und Menschen von den Titanen, als dem Aeltesten ab. 

721—819. Denn gleich ist's von der Erde zum dunkeln Tar- 
taros; denn neun Nächte und Tage möchte ein eherner Ambos herab- 
kommend vom Himmel am zehnten zur Erde gelangen. Und neun 
Nächte wieder und Tage möchte ein eherner Ambos von der Erde 
herabkommend am zehnten in den Tartaros gelangen, um welchen 
eine eherne Schranke gezogen ist; um ihn ist dreifache Nacht ergos- 
sen um die Höhe. Oberhalb aber wachsen die Wurzeln der Erde 
und des unwirthlichen Meeres; da sind die göttlichen Titanen gebor- 
gen unter dem finstern Dunkel durch die Rathschlüsse des Wolken 
sammelnden Zeus, in breitestem Raume, am Aeussersten der unge- 
heuern Erde. Ihnen ist kein Ausgang. Eherne Thore legte Poseidon 
vor und Mauer umzog er von beiden Seiten. Dorten wohnen Gyges, 
Kottos und Obriareos, treue Wächter des Zeus. Dort sind der fin- 
steren Erde und des dunkeln Tartaros und des unwirthlichen Pontos 
und des gestirnten Himmels Quellen und Grenzen hintereinander, 


1) Epischer Cyclus 2, 409 ff. 
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widerstrebend und voll Wustes, was selbst hassen die Götter; ein 
grosser Schlund, und nicht Alles käme ein vollzähliges Jahr durch 
auf den Grund, wenn es einmal in die Thore hineinkam; sondern 
vorwärts triebe es hier und dort Sturm auf Sturm, ein furchtbares 
Zeichen auch Unsterblichen dies. Auch der schwarzen Nacht grau- 
sige Wohnungen stehen gehüllt in dunkelen Wolken. Vor diesen 
hält Japetos Sohn stehend den weiten Himmel, mit Haupt und uner- 
müdlichen Armen, unerschütterlich, wo Nacht und Tag näher schrei- 
tend einander anreden, überschreitend die grosse Schwelle, die eine 
hinabsteigen wird, die andere zur Thüre geht, und nimmer schliesst 
beide das Haus ein; sondern immer wendet sich die eine ausser dem 
Hause über die Erde, und die andere innen im Hause erwartet die 
Stunde ihres Weges bis sie komme, diese den Irdischen vielschim- 
merndes Licht bringend und die andere den Schlaf in den Händen, 
den Bruder des Todes, die schreckliche Nacht, verhüllt in eine fin- 
stere Wolke. Dorten haben die Kinder der düsteren Nacht Woh- 
nungen, Schlaf und Tod, die gewaltigen Götter, und niemals beschaut 
sie mit ihren Strahlen die leuchtende Sonne, weder hinangehend den 
Himmel noch herabsteigend vom Himmel. Es folgt eine Schilderung 
von Schlaf und Tod und dann die Wohnung des irdischen Gottes, 
des Aides und der schrecklichen Persephoneia, dann die Wohnung 
der argen Styx, der den Unsterblichen verhassten, der ältesten 
Okeanide. So oft Streit unter den Unsterblichen entsteht und einer 
von ihnen lügt, lässt Zeus durch Iris, die Tochter des Thaumas Styx- 
wasser in einer goldenen Kanne holen, und wer von den Göttern 
ausgiessend von diesem Trank falsch schwört, liegt athemlos ein voll- 
ständiges Jahr und kommt nicht nahe ambrosischer Speise; sondern 
liegt des Athems beraubt und der Stimme auf gebreitetem Lager 
und böse Betäubung umhüllt ihn. Aber wenn er die Krankheit voll- 
bracht hat ein grosses Jahr durch, empfängt ihn ein anderes schwe- 
reres Elend aus anderem; und neun Jahre ist er getrennt von den 
ewig seienden Göttern und er kommt nicht zum Rathe, noch zum 
Mahle die ganzen neun Jahre. Im zehnten gelangt er wieder in die 
Versammlung der Götter. Zu solchem Eid setzten die Götter der 
Styx unvergängliches Ogygisches Wasser, welches den schroffen Boden 
durchfliesst. In der Ilias schwört Here: Wisse nun diess die Erde 
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und der weite Himmel droben und das herabrinnende Wasser des 
Styx, welches der grösste und furchtbarste Eid ist den Göttern 
(15, 36 f.). Diess herabrinnende Wasser ist aus Arkadien seiner einzig 
eindringlichen landschaftlichen Wirkung wegen in die Unterwelt ver- 
setzt worden, um den Eidbann auch auf die Götter auszudehnen ?), 
und wenn es überhaupt ein achtbarer Zug ist, dass der Wahrheit und 
Betheuerung eine unbegränzte Heiligkeit beigelegt wurde, so ist wohl 
auch zu bemerken, dass der tiefe Ernst, womit hier der Hesiodische 
Mythus den Göttereid behandelt, sehr wohl übereinstimmt mit dem 
Charakter der Dike in den Hesiodischen Werken und Tagen. 
820—880. Auf das Strafgebiet der Titanen und die damit zweck- 
mässig, wenn auch nicht alle zu gleicher Zeit, verbundenen Scenen 
folgt als letzte Geburt der Erde Typhoeus, welchen sie erzeugte mit 
Tartaros, dem von ragrega yaing abstrahirten Herrn und Gebieter. 
Dessen Gestalt ist mit Ueberkraft geschildert, Arme, gewaltig zu 
Werken, unermüdliche Füsse eines kraftvollen Gottes, von den Schul- 
tern ragten ihm hundert mit finstern Zungen leckende Häupter 
des furchtbaren Drachen, und den göttlichen Köpfen sprühte Feuer 
aus den Wimpern, aus allen Köpfen, wenn er blickte, brannte 
Feuer, und Stimmen entsandten alle grimmen Köpfe mancherlei 
unbeschreibliche. Jetzo ertönten sie wie Göttern verständlich, 
jetzo die Stimme eines hart brüllenden, unbändigen Stieres, jetzo 
eines schamlosen Löwen, jetzo den Hündlein ähnlich, ein Wunder 
zu hören, jetzo saust er und es wiederhallen die weiten Berge. 
Und nun geschah an jenem Tag ein nicht zu besserndes Werk, 
und er herrschte über Sterbliche und Unsterbliche, wenn nicht 
scharf es gewahrte der Vater der Menschen und Götter und hart 
und gewaltig donnerte, und die Erde furchtbar ertoste, der Himmel 
oben, der Pontos, des Okeanos Ströme, und der Tartaros der Erde, 
und unter den Füssen erbebte den Göttern der grosse Olympos, da 
der Herr sich erhob, und tiefauf stöhnte die Erde. Hitze erfüllte 
unter beiden das finsterfarbige Meer, von Donner und Blitz, solchem 
ungeheuern Feuer, Blitzstrahlen, Winden und brennendem Blitz. Es 





1) Götterlehre 1, 801—803. 


136 


brauste die ganze Erde auf, der Himmel und das Meer. Beredt und 
feurig wird auch dieser Sieg des Zeus durch Donner und Blitz über 
den unterirdischen Feind gepriesen. Schon in der Ilias kommt Ty- 
phoeus in den Arimerbergen vor (2, 782), und in den Kilikischen 
hunderthäuptig im Prometheus des Aeschylus (353), wesshalb es ge- 
wiss nicht rathsam ist, die Person sich zuerst im Aetna oder auch 
in dem Lemnischen Mosychlos aufgetreten zu denken. Diese allego- 
rische Person zählt Preller zu dem Merkwürdigsten, was von derar- 
tiger Poesie erhalten sei (Mythol. 1, 55). Die Formen Tuypau, 
Tugwr, Tupwevg, Tugog sind mythologisch nicht verschieden. Heyne 
zweifelte unnöthig, ob Typhaon und Typhoeus eins seien. Der Ho- 
merische Hymnus auf Apollon setzt Tvpa&w»v und lässt Here ihn er- 
zeugen ohne Zeus, die sich dadurch Genugthuung dafür giebt, dass 
Zeus eine ätherische Tochter aus seinem Haupte erzeugt hatte. Dass 
Zeus auch die von der übrigen Natur so sehr verschiedenen Vulcane 
seiner Herrschaft unterwarf, war keineswegs weit her zu holen, diess 
Nachspiel zur Theogonie sehr glücklich hinzugefügt. 

Ausser dem Emportreiben vulcanischer Massen, hatte zvpw auch 
die allgemeinere Bedeutung des Blasens, Hauchens; Typhon haust auf 
den höchsten Bergspitzen. Ein Typhaonischer Berg war in Böotien 
nach dem Schilde des Herakles (32), bei Apollodor wohnte Typhon 
auf dem Hämos (1, 6, 3). Aristoteles: rwo«l re aveumv zal TupWvwv 
(de mundo 2). In der Theogonie werden die von den vier guten und 
regelmässigen unterschiedenen Winde als falsche und immer ver- 
derbliche (uawevgpei) genannt, Stosswinde konnten ja wohl neben die 
vulcanischen Stösse oder Ausbrüche gestellt werden. Die vier stam- 
men 378 von Asträos und Eos; dagegen ist Typhoeus mit Echidna 
verbunden, wo er sich nicht mit seinen Geschwistern verträgt 306 f. 

881—885. Nachdem die seligen Götter die Arbeit vollendet 
und mit Gewalt den Titanen über die Ehren entschieden hatten, da 
trieben die Götter auf Eingebung der Gäa den Olympischen weit- 
schauenden Zeus an, König zu sein und zu herrschen über die Un- 
sterblichen; dieser vertheilte ihnen wohl die Ehren. 

886—930. Zeus nahm nun zur Gattin zuerst die Metis, die am 
meisten unter den Göttern und Menschen wissende, damit die Göttin 
ihm Gutes und Böses riethe. Dann führte er heim die Themis, Eu- 
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rynome, des Okeanos Tochter, bestieg das Bett der Demeter, Mnemo- 
syne, Leto und Here. Hierdurch wird der neue Götterstaat eben so 
kühn als naiv organisirt. Die sechs Vermählungen des Zeus von 
Themis bis Here erinnern an die sechs Titanenpaare, und dass die 
Symmetrie ein grosser Factor war in der ältesten systematischen 
Mythologie ist nicht zu bezweifeln. Wenn die hier angedeutete als 
möglicherweise beabsichtigt gedacht wird, so ist kein Grund mehr 
aus der Zwölfzahl der Titanen auf eine schon damals festgestellte 
Zahl von zwölf olympischen Göttern zu schliessen. Die Vermählun- 
gen-sind zusammengestellt, theils nach den Haupteulten, in welchen 
die vornehmsten Götter als Kinder des Zeus und der Demeter, des 
Zeus und der Leto, des Zeus und der Here von Alters her verehrt 
worden waren, theils nach Auswahl aus den Titaninnen, was auch 
Leto Demeter und Here in sofern waren, als sie von Titanen ab- 
stammten, die erste von Köos und Phöbe, die beiden andern von 
Kronos und Rheia, aus der vorigen Weltordnung herübergenommen, 
wie Themis und Mnemosyne, weil deren Kinder, die Horen und Mö- 
ren der Themis, Aidoneus und Persephone der Demeter, Apollon und 
Artemis der Leto, Ares, Hebe und Eileithyia der Here, nicht fehlen 
konnten, die Musen der Mnemosyne, ihrem Wesen und ihrem Ver- 
hältnisse zu den Dämonen nach, zu diesem Kreise zu gehören schie- 
nen, zu welchem endlich auch noch die Chariten gehörten, denen zur 
Mutter Eurynome, des Okeanos Tochter, erwählt wurde. So nehmen 
wir an, nach Voraussetzung einer oben besprochenen Interpolation in 
Bezug auf .die Metis, bei deren bedeutsamer Voranstellung als Gattin 
des Zeus, die Geburt der Athene aus dem Haupte des Zeus, um in 
der ersten von sieben so inhaltreichen Triaden, in welche diese sie- 
ben Gattinnen gefasst sind, lieber einen keinem Hellenen unbekannten 
und einen bei Zusammenstellung der vornehmsten Götterzeugungen 
jedem Hellenen wie nothwendig einfallenden Namen, zu übergehen, 
wie in einer anderen Triade der Name der Erinnyen gleichsam eu- 
phemistisch verschwiegen worden ist (220—223), oder lieber den 
Einfluss dieser mütterlichen Göttin auch auf diese Tochter aus dem 
Haupte des Zeus anzudeuten. Dass hiernach die zwei, auf die sieben 
noch folgenden, Triaden von der Athene hier nur als Kriegerin aus 
dem Kopfe des Zeus und die dieser entgegengestellte des Hephästos 
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"aus Here allein, ebenfalls interpolirt seien, würde sich alsdann von 
selbst ergeben. Aber viel wahrscheinlicher ist, dass die ganze Stelle 
von der Metis, als der ersten Gattin, es sei nun auf einmal ganz 
oder als eine aus einer anfänglichen’ Trias durch plumpe Erklärung 
erweiterte Stelle, interpolirt ist; wenn wir nämlich mit Recht glauben 
dürfen, dass Pindar in einer, zu seiner Zeit noch sehr ernsten Sache, 
uns nicht hinter einer, durch den übrigen Inhalt späterer Interpola- 
tion schlechthin verdächtigen Stelle zurückstehen dürfe. Lucian lässt 
seinen von Zeus zur Olympischen Tafel eingeladenen Ikaromenippos 
(c. 27) erzählen, dass Apollon die Kitharis spielte, Silen den Kordax 
tanzte und die Musen stehend aus der Hesiodischen Theogonie und 
die erste der Hymnen Pindars ihnen sangen 9). Offenbar spottet der 
Verfasser der an dieser Stelle der Theogonie und zugleich im ersten 
Hymnus des Pindar durch ihren mythologischen Inhalt und Zusam- 
menhang besonders auffallenden und anstössigen, aber doch im Plane 
der Hesiodischen Theogonie so bedeutenden Stelle, die den Pindar 
begeistern konnte zu einer Nachdichtung, nicht ohne Abweichung im 
Einzelnen und freie poetische Zuthat in hohem Schwung. Pindar 
nun sagte in dem ersten Hymnus ?): „Zuerst führten die wohl ra- 
thende, himmlische Themis, in goldenem Wagen von den Quellen des 
Okeanos die Mören zum heiligen Aufstieg auf dem glänzenden Wege 
des Olympos, zu sein des erhaltenden Zeus Urgattin; diese aber gebar 
die goldbandgeschmückten, glänzende Früchte bringenden, zuverlässi- 
gen Horen.* Dem „zuerst“ wird grosser Nachdruck gegeben durch 
das folgende „alte Gemalin“, d. i. alte mit Bezug auf Here, oder 
älteste mit Bezug auf alle auch von Pindar in den wunderlichen 
Mythus aufgenommenen. Noch ein Beispiel seiner Nachahmung liegt 





1) zjs re Howödov Beoyovias joav njuiv nicht de nativitate carmina noch 
tag Geoyorvias. 

2) Dass aus diesem die Stellen herrühren, hat Böckh scharfsinnig aus dem 
Sylbenmass errathen, welches dasselbe ist als das in dem von Korinna der Häu- 
fung von Mythen wegen mit Recht getadelten Eingang ’Iounvor 7 xgvoakdzaror 
Mekievy — — vüurjoousv, wovon ein Scholiast sagt: ’Aeyei raur« rwv Ilvddgov 
rov uehonowd "Yuvov. An einem schicklichen Motiv zur Nebeneinanderstellung 
so vieler Mythen fehlte es indessen dem jugendlichen Dichter auch nicht, zumal, 
da er lauter Thebische, also seinen Landsleuten liebe und anziehende, ausgewählt 
hat: allein alle setzt er zurück um den Zeus zu besingen, &x Aıös deyn, und 
dieser Hymnus feierte die Thronbesteigung des Zeus, 
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uns vor in dem, was Aristides als überschwenglich anführt (fragm. 3),- 
dass bei der Hochzeit des Zeus die Götter, als Zeus sie fragte, ob 
sie etwas bedürften, ihn baten, ihnen Götter hervorzubringen, welche 
diese grossen Thaten und seine ganze Gründung in Worten und Musik 
schmücken möchten, woraus Böckh mit Recht schliesst, dass darum 
Apollon und die Musen entstanden seien, was aus den Hesiodischen 
Worten, dass Zeus mit der Leto den Apollon und die Artemis, mit 
Mnemosyne die Musen erzeugt habe, geschöpft ist. Wenn wir nun 
zwar aus diesen beiden Beispielen leicht entnehmen, mit wie grosser 
Freiheit der junge Dichter auch die grössten Mythen des Alterthums 
zu der Zeit behandelte, indem er die Mören nicht, sondern nur die 
Horen als Töchter des Zeus erzeugen, diese als Göttinnen des 
ersten Reichs ihm die Themis zuführen lässt, und den Apollon auf 
die Lautenkunst ohne alle Rücksicht auf Artemis beschränkt, so scheint 
es doch, dass wir das ssg@rov und das «gxaıav &Aoxov des ersten 
Fragments festhalten müssen, weil es offenbar tief und gut gedacht 
ist, dass der Sieger durch Gewalt gleich bei dem Antritte seines Re- 
giments es auf das Recht zu gründen verheisst. Diese Idee hat 
Aeschylus weiter verfolgt, indem er die Themis Mutter des Prome- 
theus nennt, und diesen als Abwehrer der Gewalt und leidenschafts- 
losen Verstand von Anfang dem Zeus zum Guten rathen, dann aber 
bei über das Mass fortgesetztem Widerstand und vermessener Ueber- 
hebung dem Kroniden gegenüber grausam bestraft, endlich durch 
Herakles, des Zeus Sohn und Liebling, nachdem er durch . langes 
Dulden selbst auch die Unmacht des starren Trotzes selbst des Rech- 
tes gegen die im grossen Zusammenhang der Dinge gegebene Ent- 
wicklung und Entscheidung der Dinge, den Widerstand zu bändigen 
erkannt hatte, von seinen Banden befreit, die von der Hand des 
höchsten, im neuen Weltreich allgemein verehrten, Gottes dargebotene 
Versöhnung durch gänzliche Unterwerfung annehmen lässt. Es ist, 
als ob der grosse zwischen dem Titanischen und dem Olympischen 
Reich ausgebrochene Streit schliesslich durch ein Compromiss der Art 
beigelegt würde, dass künftig, wenn es nicht immer war, Macht ohne 
Einschränkung und Gerechtigkeit ohne Einwendung, Dike neben Zeus 
thronend, Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen sein 
sollte. Gegen die Themis, die den neuen Götterstaat einweiht, die 
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Tochter des Kronos, gehalten, hat die Metis ein geringes Gewicht, 
da das Wort nur einmal als Anschlag, Gedanke vorkommt (471), 
als Person nur unter den Okeaniden einmal neben Eurynome (358), 
wogegen Pindar die Themis Urania nennt, die bei den Quellen des 
Okeanos, nicht im Tartaros, wohnte, so wenig wie Okeanos, der erste 
der Titanen. Um auf den Hymnus des Pindar mit wenigen Worten 
zurückzukommen, so scheint es, dass die Titanomachie den Haupt- 
inhalt davon, vielleicht den einzigen ausmachte. Es wird die Be- 
freiung der Titanen durch Zeus angeführt (fragm. 6) 9. Las 
Pindar die unbedeutende Erklärung des Zeus unzier« aus seiner Ver- 
mählung mit der Metis nicht, so fällt die obige bedingte Verdäch- 
tigung des alsdann siebenten Drillings von der Geburt der Athene 
weg. Denn dass sie nur als Kriegerin geschildert ist, reicht nicht 
zu, um in diesen drei Versen eine spätere Interpolation anzunehmen ; 
wenn aber diese Geburt des Zeus den ganzen, durch die Form von 
sieben Triaden in sich wohl abgerundeten Abschnitt von den Zeu- 
gungen des neuen Weltherrschers nachdrücklich abschliesst, so wird 
dagegen der folgende Drilling etwas verdächtig, da diess mythische 
Gegenstück der altberüähmten Kopfgeburt weniger sicher hinsichtlich 
seines Alters und Ansehens ist, und ausserdem die bedeutsame Zahl 
sieben aufhebt. 

Als unächt scheint auch Apollodor die Metis oder die erste Trias 
angesehen zu haben, der offenbar diese inhaltreiche und für den Aus- 
gang wie für den ganzen Zusammenhang und Plan äusserst wichtige 
Hesiodische Stelle vor Augen gehabt hat, wenngleich er einige auf- 
fallende Aenderungen einmischt. Er sagt nämlich (1, 3, 1): Zeus 
heirathet Hera und zeugt Hebe, Eileithyia und Ares. Beschläft aber 
viele sterbliche und unsterbliche Weiber. (So ganz unterdrückt er 
den Zusammenhang der Stelle im Gedicht, aus welcher er doch oflen- 
bar mehreres Einzelne entlehnt). Mit der Themis, der Tochter des 
Uranos, zeugt er die Horen: Eirene, Eunomia, Dike, und die Mören: 
Klotho, Lachesis und Atropos; mit Dione Aphrodite, mit Eurynome, 


1) Sehr bezweifeln muss ich, dass aus diesem Hyıpnus auch sei, was Böckh 
unter fr. 4 anführt von Kadmos, der ja wohl ausser dem Eingang, wofür wir 
die gehäuften Mythen, unter denen Kadmos genannt ist, halten, nicht wieder 
vorkam. 
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der Tochter des Okeanos, die Chariten: Aglaie, Euphrosyne und Tha- 
lia, mit der Styx die Persephone, mit Mnemosyne die Musen, die 
neun Namen wie bei Hesiodus 77 ff. Der Persephone die Styx zur 
Mutter zu geben wurde er wahrscheinlich bestimmt durch ihr Bei- 
wort in der Ilias &rraıyn, das noch neulich einem unserer Philologen, 
einem scharfsinnigen und gelehrten Mann, aber zuweilen conservativ 
bis zum Eigensinn, wobei man so weit kommen kann für das Abge- 
lebte und Faule einen haut goüt zu haben, genug war zu der Be- 
hauptung, dass die Erde als Dunkel und Herberge des Todes einen 
Dualismus bilde mit dem himmlischen Zeus, die Erde aber als Jia, 
oder auch wohl 47, ein Abstractum sei des Weiblichen in der ein- 
heitlichen Gottheit. Dass das Kind der Demeter in Frühling und 
Sommer gar lieblich sei, fühlte der Landmann selbst im Schweisse 
seines Antlitzes: dass diese holde Göttin in das Unsichtbare hinab- 
gerissen dort die Königin sein müsse, konnte er sich denken, und 
wenn er nicht so eifrig oder vorzugsweise wie die Achäerhelden diese 
Seite oder diese Zeit ihres Daseins, den Tod, ins Auge fasste, so er- 
klärt sich diess leicht daraus, dass sein Leben mit ihr in engster 
Verbindung stand bis zur Zeit ihres Hinabgangs. Es bedurfte keiner 
Mysterien, um ihnen zu offenbaren, dass die Erde die Mutter der aus 
ihr hervorwachsenden Blüthe und Frucht sei. 

Den ersten Hymnus des Pindar hat auch ein spätes Vasenbild 
sich anregen lassen den iegog yauog so darzustellen, dass Apollon 
das thronende Herrscherpaar besingt, die Olympische Gesellschaft aber 
besteht aus Hermes, den zwei Brüdern des Zeus, Athene und Aphro- 
dite, nach beliebiger Auswahl als Hauptpersonen der Götterwelt 1). 
Klar ist, dass der Künstler auf den Pindarischen Hymnus nicht näher 
eingeht, sondern nur, da er seinem Inhalte nach im Allgemeinen be- 
kannt sein musste, von ihm Anlass nahm einfacher die Hochzeit des 
Zeus im Olymp ohne alle Beziehung auf alte und neue Götterordnung, 
also auch nicht etwa als späterhin wiederholte Feier dieses grossen 
Acts, darzustellen. 

Dass unter den Gattinnen des Zeus von Themis bis auf Here 
und ihre Abkömmlinge, sowie Athene und unserem Text nach auch 


Be Annali del Inst. archeol. 1861, 33, 293. Mon. tav. 6, 58. Meine A, 
Denkm. 5, 360 ff. 
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auf Hephästos, den Sohn der Here, allein eine bevorzugte Classe von 
Göttern des neuen Reiches gemeint sein könne, ist wohl zu vermuthen. 
Man wird sich nicht wundern, dass Aphrodite darunter nicht ist, da 
die Theogonie nach der Böotischen Ansicht von dem weiblichen Ge- 
schlecht die Kyprische Göttin durch die Blutstropfen des Uranos aus 
dem Meeresschaum hatte entstehen lassen. Wenn sie nachher doch 
als Gattin des Ares genannt ist, so steht sie da in Verbindung mit 
einer geschlossenen Reihe von Göttern, die seitdem Zeus herrschte 
wesentlich waren. Tadeln möchte man vielleicht, wenn man sieht, 
wie in jenem andern Mythus und auch in manchen Localculten der 
Mythus von zwei Brüdern des himmlischen Zeus, von einem Zeus des 
Meeres und einem der Erde, welcher theils Reichthum giebt, theils 
das Todtenreich beherrscht, so grossen Einfluss hat, bei der Gründung 
des neuen Reichs gar nicht berücksichtigt ist. Man darf nicht ein- 
mal sagen, wenn man etwa eifrig ist, in den Kreis auch der ältesten 
und bedeutendsten Götter und Mythen mehr Harmonie zu entdecken 
als darin je zu finden sein wird, dass die Theilnahme der beiden 
Brüder an der Weltherrschaft sich so sehr von selbst verstehe, dass 
sie auch stillschweigend vorausgesetzt werden konnte, zumal, da Aido- 
neus wenigstens als Entführer der Tochter der Demeter auch vorkommt. 
Es ist sogar in gewisser Hinsicht consequent, dass Poseidon und Plu- 
ton-Aidoneus hier ausgeschlossen sind, da im Anfang Uranos so wie 
Pontos von der Gäa hervorgebracht werden, auch Demeter unter den 
Titanen ist, und Zeus, nicht wie im Homer Kronide in höherem als 
genealogischem Sinn und mit dem Himmel eins ist, sondern ein Ge- 
borener ist. Der Unterbau ist bleibend, oder der uralte, gleichsam 
der minder cultivirten Menschenclasse nothwendige Gottesdienst be- 
steht fort. Gäa, Demeter mit Kore, der Frucht, Aides, Pluton, Po- 
seidon im Meer hausend .als Pontos, aber Olympisch sind sie nicht, 
oder nur durch Poesie, die wohl auch die Flüsse einmal in den Olymp 
führt. Auch Hephästos kommt bei Homer nur in einigen symboli- 
schen Mythen als das Element vor, sonst aber als Weinschenk oder 
als Künstler. Hesiodus stellt den Olymp und in seinen Göttern die 
Menschheit bestimmter gegenüber der Natur, die durch die Titano- 
machie untergeordnet ist; immerhin liegt hierin ein grosser Unter- 
schied der Theogonie von Homer und sie hat besonders unter diesem 
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Gesichtspunkt eines eigenen Systems in Betrachtung der mythologi- 
schen Tradition einen hohen Werth. Wenn Hermes vermisst wird, 
der erst in der folgenden Abtheilung aufgeführt wird, und der doch 
in Arkadien und anderwärts im Cultus und seiner Idee nach und 
mythisch bei Homer als ein grosser Gott erscheint, auch, wie er ja 
eine gewisse Verwandtschaft mit dem theogonischen Eros hat, Sohn 
des Himmels und der Dia (der dea Dia der Arvalischen Brüder), 
der Erde, genannt wird von Cicero (N. D. 3, 23), so liesse sich 
diess aus subjectiver Ansicht des Dichters erklären, der ihn als ge- 
meinen, in Böotien vielleicht nicht einmal sehr häufigen Hirtengott 
zu gering hielt, um im höchsten, engeren Kreise des Zeus mitgenannt 
zu werden, in welchem er nur als Diener hervortritt. Ebenso kann 
es auch als Grund der Ausschliessung des Dionysos gelten, dass die- 
ser doch eigentlich in der älteren Zeit nur als ländlicher Gott gefeiert 
wurde, wesshalb er auch im heroischen Epos keine Stelle fand. 
Wenn diese Bemerkungen nicht ohne Grund sind, und sehen wir 
dann darauf zurück, mit welchem besonderen Nachdruck am Schluss 
der Zeugungen des Zeus in einer siebenten Triade die aus dem 
Haupte des Zeus geborene Athene und der aus Here geborene He- 
phästos das Haus des Zeus gleichsam abschliessen, so entsteht der 
Gedanke, dass diese Triaden auch die Theogonie in ihrer älteren Ge- 
stalt abgeschlossen haben könnten. Eine ganz vollständige Aufzäh- 
lung aller Götter und Dämonen war gewiss nicht erforderlich, um 
den Zweck des Werks, die alte und neue Götterordnung und den 
Uebergang der einen in die andere durch die Titanomachie darzu- 
stellen. Vielmehr musste eine erschöpfende Vollständigkeit über die 
Entscheidung und die Stiftung des neuen Reichs hinaus, zum Klein- 
lichen und Bunten führen. Im Verzeichnen und Ordnen der Natur- 
götter hatte der Dichter aus ältester Tradition, die etwas Poetisches 
hat, aus Anschauung und Phantasie zu schöpfen: ein Verzeichniss 
aller positiven in den verschiedensten Gegenden meist nur einzeln 
vorkonımenden und nach und nach, etwa bis in die neueste Zeit, zu- 
sammengekommenen Götter mit ihren Gemalen und Mythen, hat 
wenig Zusammenhang unter sich und sieht eher gelehrt aus. Dieser 
Ausgang hätte dem Anfang der im Ganzen in grossen Zügen kurz 
gehaltenen Ausführung, die nur stellenweise durch nothwendige- oder 
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doch wohl gewählte Ausmalung oder auch eine Episode wie die von 
Prometheus unterbrochen wird, wenig entsprochen. 


Die Alexandrinische Athetese von neun in diesem Abschnitt ent- 
haltenen Versen !) ist uns kein Grund, den ganzen Abschnitt als 
einen fremden Zusatz zu betrachten. Es könnte ihn ja auch der 
Erfinder und Dichter des Ganzen, nachdem er mit den sieben oder 
ohne Metis sechs Zeugungen des Zeus, den eigentlich -Olympischen, 
die Menschenwelt beherrschenden Gewalten abgeschlossen hatte, als 
eine Ergänzung wie als einen Anbau hinzugefügt haben. Nur ent- 
steht dann wieder das Bedenken, ob wir die Mythen von Herakles 
und Hebe im Olymp, Dionysos und Ariadne für so alt halten dürfen 
als wir die Theogonie gesetzt haben, um das Jahr 800. Wiewohl 
diese auch später zur Vervollständigung hinzugesetzt sein könnten, 
wie es Helios als Vater der Kirke und des Aeetes, und Aeetes als 
Vater der Medea sicherlich sind. Wie dem auch sei so ist die Zu- 
sammenstellung mythologisch wenigstens wichtig genug. 


Triton ist Sohn von Poseidon und Amphitrite, von Ares und 
Kythereia stammen Phobos und Deimos nebst Harmonia. Dem Zeus 
gebar Mäa oder Mäas den Hermes, ein Princip oder eine Potenz, wie 
deren mehrere unter dem Namen der Titanen sind, eher naturphilo- 
sophische Ideen, als Apergü’s, wie dagegen Hermes und Eros genannt 
werden könnten, also an sich nicht unschicklich für die Zeit der 
Theogonie, Mäa nämlich, das Streben, als Grund der Triebe. Dio- 
nysos ist Sohn des Zeus und der Semele, der er blitzend erscheint, 
im Mythus aber Tochter des Königs Kadmos, vielleicht um den Gott 
des Volks zu hohem Ansehen zu erheben. Herakles Sohn des Zeus 
und der Alkmene. Hephästos nahm zur Genossin Aglaia, die jüngste 
der Chariten, die @oldarbeit ist reizend und verführerisch; Dionysos 
die Ariadne, Herakles der Thebageborene, nach den Kämpfen in den 
Olymp aufgenommene, die Hebe. Helios zeugt mit der Okeanide 
Perseis Kirke und’ Aeetes, Aeetes mit der Okeanide Idyia die Medea. 
(Nicht genannt sind Glaukos, Aegäon, Sohn des Poseidon in der 
Ilias, und Palämon). Hier folgen nun die Verse: 


1) Schol. V. 943. 
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‘Yusig uev vöv yalgeı’ 'Ohlvunıa dwuar' Eyovreg 

vnooi T 7rreigol Te zul dhuvgos Evdodı Teovrog, 
die man unmöglich für den Schluss der ursprünglichen Theogonie hal- 
ten kann, und es schliesst sich an eine andere kleine Fortsetzung. 

965—1023 mit Anrufung der Musen: „Singet ihr nun der Göt- 
tinnen Geschlecht, so viele zu sterblichen Männern gebettet als un- 
sterbliche, Unsterblichen ähnliche Kinder erzeugten.“ Dieses Verzeich- 
niss führt uns von Pluton, dem Sohne der Demeter und des Jasion 
bis zu Nausithoos und Nausinoos, Söhnen der Kalypso und des Odys- 
seus, und schliesst damit sich ausdrücklich ab, indem als dritte Fort- 
setzung die Anrufung der Musen folgt, das Geschlecht der Frauen zu 
singen, die nemlich als Sterbliche mit Unsterblichen Heroen erzeug- 
ten. Dieser letzte Theil des auf die sieben Triaden folgenden Ab- 
schnittes scheint verloren gegangen zu sein, weil man ihn für über- 
flüssig hielt, indem grössere und berühmtere Hesiodische Werke 
denselben Gegenstand vollständiger und besser enthielten. Auf diese 
Vermuthung führt der Uebergang von vöv d& yuraıxav im Zusam- 
menhang mit vöv de Jeawv (965); wiewohl an sich die Anschliessung 
eines xaraAoyog yuvaııpv an die Theogonie in einem zeöxog der 
Hesiodischen Schriften so natürlich gewesen wäre, dass man dazu 
auch noch ein festeres Band durch Veränderung der Anfangsworte, 
zwar gewiss nicht sinniger Art, sich erlaubt hätte. 

Das vermuthlich allgemein Auffallende der vorhin ausgesproche- 
nen Vermuthung, dass die Theogonie in den sieben Triaden der Zeus- 
familie ihren Abschluss gefunden habe, mag entschuldigen, dass ich 
auf diesen wichtigen Punkt noch einmal zurückkomme. Offenbar hat 
diese Zusammenstellung für den Plan des Ganzen die grösste Wich- 
tigkeit, und die Gedrängtheit, in welcher gerade diese Götter darin 
vereint sind, entspricht der im Anfang des Gedichts in den zwölf 
Titanen und ihrem Drillingsbrüderpaare knapp entworfenen Skizze 
des früheren Götterstaats, aus dem über eine Menschheit gar nichts 
berichtet wird. Dass dieser Schluss grossartig sein würde, leuchtet 
von selbst ein. Diese Götter scheinen sämmtlich, auch die Horen 
und die Mören, so wie dann auch ihre Mutter Themis das Mensch- 
liche anzugehen. Die Gesetzmässigkeit, auch in der Menschenwelt, 
nicht bloss in der Natur, Horen und Mören, die Chariten, Persephone, 
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die Musen, Apollon, hier nur als Gott der Laute zunächst, dann 
immerhin der Wahrsagung, der Heilkunst, und Artemis, hier nur 
als Göttin der Jagd, Hebe, Ares und Eileithyia, Athene, Kriegsmuth, 
ohne auszuschliessen Weisheit und Kunst. Dabei tritt der nationale 
Geist und Geschmack zur Zeit durch den verhältnissmässig ansehn- 
lichen Verein von Apollon, den Chariten und den Musen, in diesem 
nicht allzu grossen Kreise deutlich hervor. Sogar Persephone, welche 
Aidoneus raubt, scheint nur herbeigezogen mit Bezug auf die Unter- 
kunft der Menschen im Tode, nur als die err«wn) bei Homer, indem 
die Gaben der Mutter Erde hier übersehen werden, so wie Helios, 
Selene und die anderen Naturgötter, die im neuen Reich fortbestan- 
den, hier und da obenan im Cultus, wie z. B. Hekate in Böotien 
nach der Theogonie selbst, ja gewissermassen die Grundlage desselben 
ausmachten, nachdem nun das Menschengeschlecht und seine geistigen 
Bedürfnisse den höchsten Gegenstand der neuen Regierung ausmachten. 
Aus dem bestimmten Gegensatze dieser Regierung mit der Titani- 
schen allein würde es sich dann auch erklären lassen, dass die im 
Homer und sonst geltend gemachte Verbrüderung des himmlischen 
Zeus mit Aides und Poseidon, einem irdischen Zeus, der als Pluton 
in den Tagen und Werken und hier und da sonst Gatte der Demeter 
heisst und ein Zeus des Meers, hier unterdrückt ist. Dass die Ge- 
sellschaft der Olympischen Götter hier nach eigenthümlichen Ideen 
zusammengestellt werde, ist offen genug angekündigt durch die Form 
ihrer siebenfachen Abstammung von Zeus. Dass aus dem Olympischen 
Kreis der sieben Triaden Aphrodite ausgeschlossen ist, kann in der 
Hesiodischen Abneigung gegen diese Göttin seinen Grund haben; 
Dionysos erscheint bei Homer auch nicht im Olymp, weil er ein Gott 
des Landvolks war, wie Demeter, die erst im Homerischen Hymnus 
auf sie Theil am Olymp hat, und auch Hermes, der Mäa Sohn, 
möchte hier von der höchsten Gesellschaft ausgeschlossen sein, weil 
man ihn nicht als Argeiphontes auffasste, sondern als Boten, Diener, 
Kinderwärter oder sonst untergeordnet unter den Göttern. Indem 
aus der Titanomachie Zeus als Sieger hervorging, blieb die Natur in 
ihrem ewigen und gleichen Bestande, und die Verehrer der Olympi- 
schen Götter, die in jenen sieben Triaden den Naturgöttern entgegen- 
gesetzt zu sein scheinen, waren nicht gehalten sich von den früher 
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verehrten Naturgöttern abzuwenden. Helios und Selene, Demeter mit 
ihrer Tochter als Erdfrucht, Flüsse und Quellen und der im Meer 
hausende Poseidon und andere Naturwesen, die als göttlich von jeher 
verehrt worden waren, wurden zu keiner Zeit, so viel wir wissen, seit 
der Vermenschlichung der Götter und dem Olympischen Reich ange- 
fochten, wohl aber verschmolz sich sehr häufig die alte Naturbedeu- 
tung mit der in der neuen Mythologie festgestellten, wie wir diess 
am meisten an Apollon und Artemis sehen. Ebenso sehen wir statt 
Vernichtungskrieges Entwicklung in der Verbindung des Zeus mit 
Titaninnen, als Themis, Mnemosyne, durch deren Einreihung unter 
die Titanen die Hesiode ihre Musen ehrten, und als Titanin kann 
hier auch Leto gezählt werden, als Tochter der Phöbe und des Köos, 
und in der Verbindung mit Okeaniden, als Eurynome, die Mutter der 
Chariten,.und Metis in der oben verdächtigten Triade als erste Gattin 
des Zeus, so wie auch gewiss besser von Pindar vom Okeanos her Themis 
von den Mören in den Olymp zu Zeus geführt wird und dem Zeus die 
Horen gebiert. Sicher würde Histie unter den für die menschliche Ord- 
nung wichtigsten Göttern hier vorkommen, wenn sie nicht schon unter 
den Kindern von Kronos und Rhea (454) aufgeführt, andererseits dem 
Griechen auch nur als Jungfrau zu denken gewesen wäre und also 
nicht Gattin des Zeus genannt werden konnte. Auch dort ist sie 
nicht als Element genommen, so wenig als Themis oder Mnemosyne 
unter den Titaninnen: aber es spricht diess für das Alterthum und 
die Bedeutung des Heerdes und der von ihm abhängigen Ordnungen 
der menschlichen Gesellschaft (Götterlehre 2, 692. 698 f.). Da von 
der Menschenwelt des ersten Weltreichs so wenig verlautet, so ist 
die Aufstellung der drei genannten Titaninnen sehr bedeutsam. 

Von Allem, was zur Erklärung und Kritik der Theogonie ge- 
kannt und geübt sein muss, ist nichts wichtiger als die Kenntniss 
und Uebersicht der Griechischen Mythologie, durch die allein uns bis 
auf einen gewissen Grad anschaulich wird, wie im Laufe langer und 
verschiedener Zeiten die Naturgötter in Menschengötter übergegangen 
sind, während jene theils neben, theils in diesen fortgelebt haben. 
Die beiden Systeme des Kronos und des Zeus konnten unmöglich in 
der Fabel sich rein scheiden, da in der Wirklichkeit das Frühere 
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u. s. w. der Naturdienst in gewisser Art fortbestand. In der Zu- 
sammensetzung und Ausbildung sind ungleiche Elemente aus ver- 
schiedenen Zeiten. Manches vielleicht steht in Bezug auf das System 
oder die Composition der Theogonie überhaupt. Auch hier ist der 
Stoff, der in die Form oder Grundidee gegossen worden, ungleich. 
Von einem so grossen, unendlich manigfaltigen, tief innerlichen Pro- 
cess, woran die ganze Griechische Culturgeschichte im Grunde sich 
anschliesst, und wovon niemals eine ganz genügende Skizze gegeben 
werden konnte und kann, sondern nur durch fleissiges Aufmerken 
aller Orten Einsicht zu nehmen ist, giebt die Hesiodische Theogonie 
eine gerade für ihr Zeitalter, dessen Glaubensvorstellungen und Bil- 
dung berechnete, für uns höchst merkwürdige und, wenn wir uns in 
diese einigermassen versetzen können, sehr sinnreiche Darstellung. 
Hier ist ein einfacher, grossartiger Plan und von lockerem Zusammen- 
hang sollte nicht die Rede sein. Es ist nicht zu verwundern, dass 
die alte Sage nicht systematisch genug und cohärent durchgebildet 
war. Ein genauer Zusammenhang in allen Umständen, eine scharfe 
Bestimmtheit sind nicht Erfordernisse solcher Art von Dichtung. 
Die Mythen selbst, die Einzelzüge, unter besonderen Gesichtspunkten 
erfunden, griffen nicht überall in einander ein. Es ist auch nicht 
wahrscheinlich, dass an diesem grossen Bau, der auch durch Alter- 
thümlichkeit der verschiedensten Art und durch die Manigfaltigkeit 
des Inhalts Ehrfurcht und Scheu einflössen musste, in guten alten 
Jahrhunderten Veränderungen vorgenommen worden sein sollten. Eine 
wunderliche Erscheinung ist es, dass Manilius (2, 12—18) die Theo- 
gonie des Hesiodus in einigen wenigen Zügen vom Chaos an bis zu 
dem jährlich wiedergeborenen Bacchus schildert, nur darum, weil man 
nicht erwarten konnte, dass ein Römischer Gelehrter wie dieser, auch 
wenn er nur aus dem Gedächtniss schrieb, etwas so ganz Falsches 
sagen und eine so grosse Unwissenheit verrathen konnte. Ob er die- 
sen Jacchos selbst aus einer Orphischen Theogonie im Kopfe gehabt 
haben könne, will ich nicht untersuchen: gewiss ist, dass nichts mehr 
gegen alle Wahrheit und Schicklichkeit verstossen könnte als ihn mit 
der Hesiodischen Theogonie in Verbindung zu bringen. Ganz unhalt- 
bar ist die Vermuthung von Mützell (p. 502), erstens, dass die Ge- 
burt des Dionysos von Semele ausgefallen sei, indem wir den mytho- 
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logischen Ideenzusammenhang des Dichters doch in der That nicht 
genug kennen, um zu bestimmen, dass er eine uns wohl bekannte 
Sage nicht ausgeschlossen haben dürfe, und zweitens, dass mit diesem 
Umstande zugleich eine längere Auseinandersetzung über die Geburt 
des Bacchus ausgefallen sein möge, da so gründlich verschiedene Per- 
sonen wie der Semele Sohn und Jacchos nur in einer heutigen Ab- 
handlung zusammengebracht werden können, und Manilius überdem 
seinen Jacchos mit Grundlinien der Hesiodischen Theogonie verbindet, 
während er da, wo und wie Mützell vermuthet, nur ganz nahe dem 
Ende hätte vorkommen können. Jos. Scaliger schwankte über die 
Stelle des Manilius. Bemerkenswerth ist eher, dass die Theogonie die 
Dioskuren ganz übergeht, deren Wechselleben im Grab und Ehre von 
Zeus die Odyssee wenigstens erwähnt bei der Gelegenheit, dass in die 
Nekyia ihre Mutter Leda aufgenommen ist. Die Jlias freilich hat in 
Folge der ihrer Drillingsschwester Helena in der Heldensage noth- 
wendig ganz abgestreiften Göttlichkeit klüglich dafür gesorgt, dass 
auch das Grab der Brüder nicht als symbolisch genommen und auf 
Göttlichkeit bezogen werden könne, indem sie die Brüder ganz als 
natürliche Helden schildert (3, 236--244). Denn gewiss haben Selene 
und der Abend- und Morgenstern vor ihrer Umwandlung in Helena 
und Dioskuren in mehr als einem Stamme des ältesten Griechenlands 
einen nicht zu übersehenden Cult ausgemacht. 
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*) Nach Vorlesungen im Winter 1857—58. 


5. Aosoocuevaı nicht „nach einem Bade“, sondern die Chortän- 
zerinnen waschen sich, da Aoveo9«ı Beides bedeutet, im Brunnen oder 
im Fluss, ohne Zweifel nach wirklichem Gebrauch der Chorjungfrauen. 
In der Hippokrene konnte man nicht baden. Aovsodaı nrorauoio, 
Qxeavoto ist Homerisch. 

9 f. wnrichtig Schneidewin Die Homerischen Hymn. auf Apollon 
S. 5. Die unsterblichen Wächter der Menschen, die Dämonen, »&o« 
Eooausvor yorrWvreg Ev alav &oy. 124. Es ist nichts Widerspre- 
chendes darin dass die Musen, nachdem sie den Brunnen und Altar 
des Zeus umtanzten (die grössere Musenzahl neun war des Chortanzes 
wegen nöthig), wie bei Homer die Nymphen der Artemis im Wald- 
gebirge sie in Reihen umtanzen und wie die dreimal drei Göttinnen 
im Hymnus auf Apollon tanzen, in der Nacht als geisterhafte Wesen 
sich zu dem Hirten herablassen. 

22. Viele alte Dichter und Grammatiker legen sich diess nach 
den Umständen verschieden aus, besonders denken manche der Nacht 
wegen an Schlaf und also Traum. Aber der Hirt weidet auch Nachts 
und die Musen erschienen ihm unsichtbar xexaAyuuevaı negı mol. 

24. nowrıore nicht „selber zuerst“ (J. H. Voss), noch plures 
deinceps (v. Lennep), sondern bei dieser ersten Begegnung, Begna- 
digung. Auch Göttling irrt: priusquam divino poesis spiritu me affla- 
rent, vituperio me perstrinxerunt. 

26. xa@x £Atyyso, schimpft; Jl. 5, 787 Aoyeloı xar 8). und 
2, 235 und öfter. Soph. Aias 381 »axorveorerov dirua. Das 
Abstractum und Neutrum, als ein Ding, verächtlich; also Wichte, 
aber nicht übel gemeint, wie zuweilen „du Schelm.“ Die Hirten sind 
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niedrigen Standes, die hohen Musen reden sie /derb, traulich an. 
yeot&geg olov, nos numeri sumus, fruges consumere nati, wie xsıgo- 
yaoropes. Beides zusammen für Hohe die Bezeichnung des Land- 
volks und der Arbeiter, die aber in solcher Anrede sich oft nur offen, 
traulich, nicht verächtlich und verdriesslich zeigen. Epimenides beim 
Apostel Paulus: Korres dei weüoreı, xaxad Imola, yaoTeges apyal. 

31. do&weodaı Irynrov dass ich ihn mir schön (977770»), zum 
schönen Scepter abpflückte von Laub und Zweigen; besser als dgervaoaı, 
dass sie selbst ihm dienten. Auch der Scholiast und Göttling ver- 
stehn richtig. So wird ein 6@ßdos. Dass dosıy. auch abpflücken, 
glatt machen, bedeuten kann, zeigt dgers@vn, G. Hermann de Theog. 
forma antiquiss, p. 5s. Mit Unrecht denken alte Schriftsteller und 
van Lennep an dagvnpayia, wie auch der Scholiast, der für diese 
Sache einen Vers von Sophokles und einen von Lykophron anführt. 
Diese geht die Wahrsagung an. Diese ist zu wichtig und das Mittel 
zu heilig, als dass sie so versteckt angedeutet sein könnte. Das im 
Medium liegende dir hat seine Beziehung ohne das. In ihrer Hoheit 
reden die Göttinnen den armen Hirten nicht mit Schmeichelworten 
an, sondern derb, ihn den sie doch so hoch begnadigen. Die Kürze, 
das Bedeutsame, gedrängt nebst dem Naiven, ist der Charakter der 
bescheidenen Erzählung. Sehr falsch vermuthete daher Apollonius 
Rhodius bei dem Scholiasten vor 26 einen Vers ausgefallen. Das 
Höchste der Bescheidenheit in dem Sprichwort, womit die Erzählung 
schliesst. 

34. Mnemosyne 135 Titanin, 915 Zeus Gattin. Schömann de 
Titanomachia p. 245. bezieht auch Mnemosyne auf die Natur. Aber 
auch Themis? der Zeit dieser Dichtung sind fein ausgesponnene und 
doctrinär überall in einander einpassende, zutreffende Begriffe fremd: 
man that einen Griff, machte nicht künstliche Analysen, und nahm 
auf andere mythische Einfälle nicht immer Rücksicht, war nicht ängst- 
lich Widerspruch und Inconsequenz zu vermeiden. 

35. rin „verstärktes zi, warum?* Pape. Unbegreiflich Göttling 
quianam. Das Sprichwort ist nicht zu erklären aus Od. 19, 162 @AJ« 
xcl WS wor Eirtk TEOV yEvog Ornodev E00l’ Ov yag ano dgVOg &004 
sıalaıparov 0Ud’ arıo rreroryg, worin nur an Ursprung des Menschen 
aus der Eiche und aus Steinen zu denken ist, sondern aus Jl. 23, 126: 


155 


Od utv wg vöv Eotıv drıo dgvög od‘ ano uereng 
to oagıbousva üre nagFEvog NLIEOg TE. 
Götterl. 1, 784. Nach der zweiten Stelle sind auch 7 yag ano 
dovög Eooı rrakaıparov 7 ano suereng ’Opynorns; Lucillius Brunckü 
Anal. 2, 334 und oV yao ano devög el Ovd’ ano merons, paoiv 
Pallad. ib. p. 409. Seltsam gezwungen erklärt der Scholiast. Das 
Veraltete, Einfältige ist nicht der Rede werth, ist gering. Diesen 
Sinn erfordert auch unser Schluss des Hymnus. Aber hier ist rregi 
zu verstehen über, in Betreff, wie bei Platon Asyeıv rıegi ra oirıa, 
regi Aoyov dvvauiv Eorı n&oe avın 7 moayuarela. So dovog ai 
rergag Aoyoıg Macar. ap. Arsen. Walzii p. 185, wie Theokrit sagt 
(3, 8) regi doöv 7 suegi muerorw Atysıv. Unglücklich ist Göttlings 
Gedanke an das Baumorakel und Delphi, welches durch rzexox ohne- 
hin auf keine Weise bezeichnet werden könnte. Denn aus der Erde 
und ihrem Dunst bestand dort das Orakel. Auch noch wie G. Her- 
mann in der Recension von Göttlings Ausgabe versteht, de inanibus, 
quibuscungue rebus, ist die Erklärung, nur auf andere Art, falsch. 
Porphyrius bei Lennep p. 153 hat ganz wie Hesiodus das Sprichwort 
auf sich angewandt, da er vom Lobe Plotins auf sich selbst überge- 
gangen war. 

36. zuyn wie &ywvn auch &ey. 639 zuvn d’ Tltgon; 10 zum’ 
&yo de und bei Homer viermal. Tvvn, statt wie Pindar sich anzu- 
reden piAov 7jtop oder Archilochus Iuue, Iuue und andere bei Len- 
nep, geradaus zuvn. Und die Scholien nennen zvvr archaistisch oder 
auch Dorisch. Wolf vermisste Zusammenhang: intercidisse aliquid; 
freilich, weil ein neuer Anfang ist. Eben daher die falsche Erklä- 
rung ou de, ergo, age. 

37. evrog Okvurov, wie Od. A, 313 &v ’OAvur, innerhalb der 
dwuoera rraroog 40, vıpozvrog 'Okvunov 42. 62. Evrog Okvunov 
passt so gut auf diesen als auf den Himmel. 

33. eigedoaı Atyovoaı' Ei0w yag Aeyo od 6 uelAuw Eog. “Ho. 
ev ın ©. Hesych. Das Seherische der Musen erklärt der Scholiast 
zu 32 richtiger als Lucian du@A&&ıg sroög ‘Hoilodov 5. ra T’ Eoooueva’ 
die Muse am Helikon hat prophetisches Wissen und.Geist; auch sagt 
Pind. fr. 15 Schneidew. (115) wavrevero Moioe nrooparevow Ö’ Eyw. 
In Delphi zeigte man einen Stein, worauf die erste Sibylle gesessen 
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haben sollte, als sie von den Musen erzogen dorthin gekommen sei, 
Plut. de Pyth. or. p. 398. Sie stehen dem Orakel der Gäa - The- 
mis bei ib. p. 462. Sie lehren den Aristäos Heilkunst und Divina- 
tion Apollon. 2, 512. 


39. öungsvocı Orion Theb. &ow, «ouoLw, raig pyavais aklrkarg 
rouoousvar TE xal apngvieı. Eigentlich von ourjeng Od. 16, 468 
Gungnoe dE wor, concurrit mecum. Apollon. wungrjoe. Harpoer. 
Öumgsvoavreg u. a. “Ouroog Griffel und Homeros. Falsch Hesych. 
Öuod eigeüocı, in der Stimme zusammentreffend, im Einklang. 

44. $eov einsylbig wie bei Homer. Irrig nimmt Mützell An- 
stoss, da es bei Hesiodus ausserdem nicht vorkomme. 

46. oi 7’ &x ev Eytvovro Öwrngeg Euwv. Schol. Myet de tous 
Tıraveg. Göttling behauptet der Vers sei aus 111 hierher versetzt, 
weil dwzigeg Euwr ein den Olympischen Göttern eigenes Beiwort sei. 
Aber diese sind auch gemeint, indem der Scholiast irrt. 

48. Anyovoaı ist so nothwendig zu «oxoueraı, dass lieber die 
codd. zu befolgen sind mit einem Quantitätsfehler (denn Lennep’s 
«oıdjg zweisylbig ist auch nicht wahrscheinlich), als durch Ar/yovoı 
den Vers zu heilen und die Construction zu zerrütten. 

50. avdeWrewv TE yEvVog xgaregwv Te Yıyavıav' das Letztere 
scheint hier in dem Sinne von ynyeveig, Urmenschen, als eine beson- 
dere Classe, wie in der Odyssee (8, 59) sogar die übermüthigen Gi- 
ganten des Königs Eurymedon vorkommen, nicht in dem mythischen 
Sinn, worin in unserer Theogonie nebst den grossen Erinnyen und den 
Melischen Nymphen, die grossen Giganten, die bösartigen nämlich 
des Mythus von der Gigantomachie in Phlegra, aus den von der Erde 
aufgenommenen Blutstropfen des von Kronos entmannten Uranos. 
Götterl. 3, 237. 


53. &oy. 1 Modoaı IlısgiIes aoıdyow xAeiovoaı; dazu 62. 

60. zoügeg mit kurzer Endsylbe Hesiodisch. 

63. Nur von der Wohnung zu verstehen, sie sind OAvuruuades. 
v. Lenneps Bezug auf den Helikon ist unantik, so wie die Beschrän- 
kung der Wohnungen auf &v Jaking. Hier ist also alter Fehler. 
&9a oyıv stimmt mit &gy. 1 überein und dass 'OAvurov 62 von 68 
getrennt sei, ist schicklich; 65—67 aber möchte Zusatz sein. Die 
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$ahleı gehören nicht hierher, noch auch dass die Musen singen 
reavrov vouovg, denn was die neugebornen singen ist 68 ff. gesagt. 

68. Von Pieria, vom Geburtsort gleich nach der Geburt, so dass 
Okvurtades gerechtfertigt ist. Zum Olymp ist der natürliche &vodog, 
wie Aristophanes zu 63 richtig versteht. Dass die Chariten (nur) 
auf den Helikon gehören (s. OÖ. Müller Orchom. S. 177 f.) und darum 
die Verse 64—67 ausfallen müssen, wie Göttling meint, ist nicht 
einleuchtend. Den Zeus zu singen ist der Musen eigentliche That, 
dass sie gleich nach ihrer Geburt dazu schreiten, ist das Uebliche. 
Pierien „das herrlichste und schönste Land der Welt“ Niebuhr. 
Theogon. 202 yeıwousyn ca gute Iewv T' &g pökor tovon, Aphro- 
dite. So Apollon im Hymnus auf den Delischen Apollon 186. 

76 geht im besten Zusammenhang zurück auf 56. 

83. In heissen Ländern der Thau lieblich, sonst Honig der Rede. 

87. Die Böotischen Aaoıkrjeg richten &oy. 39. 248. 261 ff. (vgl. 
Schild des Achilles) und sind nicht günstig dort angesehen. Schön 
ist ihr Vermitteln und Schlichten beschrieben. Freilich nur nach 
diesem politischen Stande ist dem Basileus die Muse wichtig. Dieser 
Zug ist eigenthümlich Böotisch und sonsther nicht so bestimmt be- 
kannt. Er giebt nebst dem wiederholten Lob der sorgenstillenden 
Kraft den neun Namen eigenthümlichen Inhalt und Farbe. 

106. 107. Die Sippschaften der Erde und des Himmels, der 
Nacht und des Pontos sind die hervorstechendsten Theile der Theo- 
gonie. Die Unsterblichen sind so gut wie alle darin begriffen, erst 
ist der Gegenstand genannt, dann auf das wg r« rroör« hingewiesen, 
fast wie in einem Epigramm der Inhalt eines Gedichtes angegeben 
wird dem Wesen nach, nur nicht in streng pedantischer Aufeinander- 
folge (Nv& zwischen Tei« und IIovrog). Göttling nimmt die Worte 
ta noWra Feol zu Streng. 

108. eirsere wie bei Homer eirre vor der Ilias und Odyssee. 

111. 421 0000: yag Teing Te zul Ovgavov EfeyEvovro xal 
tıunv Elayov (von denen behielt Hekate das Ihre). 425 «AN &ysı 
WS TO TIOWTOV ar doyis Erihero daouog. Zeus verspricht die yepaze, 
tıuag denen zu lassen, die ihm beistünden. 

112. @g 7’ &gyevog daooavro xal ws Tiuag dıekovro nach dem 
Muster des daouog unter Zeus, denn diess geht die ersten an. 
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113 ist das Subject ausgelassen, denn den Olymp nehmen nur die 
andern ein. (&psvog 112 auch &oy. 24). Die zıuci der früheren Götter 
sind in der Theogonie. In dem vorhergehenden Hymnus 73 ist nur 
der Sieg des Kroniden über sie erwähnt. Den Titanen nehmen die 
Götter die Ehren ab 882; Zeus vertrieb sie aus dem Himmel 820. 

114. 115 verwarf Seleukos. Aristarch, oö d& rıegi Agiorapxor, 
tadelt allein && «oyjs, wenn man Geels Emendation e£yovo für 
Atyovoı bei v. Lennep annimmt, languidi, wie Wolf will, sind die 
Verse nicht. Dass darum Mützell 1—103 als ein getrenntes Gedicht 
von den Musen im Sinn jener Kritiker betrachtet, verwirft v. Lennep 
mit Recht. && «gyjg, der Hauptpunkt, worauf 116 newrıore an- 
schlägt; auch z« noor« 108 und 103 nicht umsonst wiederholt. 

120. Dass Aristoteles Metaph. 1, 4 p. 984. De Xenoph. 1 p. 
975 eitirt 70° "Egog, ög nravreooı ustangerreı &Iavaroıcı, vermuth- 
lich nach dem Gedächtnisse, ist gleichgültig. 

125. gıÄorng, Liebesgenuss 177. 206. 224 Schol. ra apoodiore, 
nebst Ancen der Verführung, am Gürtel der Aphrodite in der Ilias. 
Od. 23, 300 zw Ö’enel oUv Yılorzrog tagrenerw. Archil. rolog yag 
gılornrog Eows Uno xugding Ehvodeis rohlrvy zad' ayhıv Ouudtwv 
Eyever. 

128. Pindar, der die Theogonie oft berührt, nennt Nem. 6 init. 
den Himmel der Götter stets unerschütterten Sitz. 

130. Blind sind hier die Kritiker; für die Nymphen sind die 
Bergthäler, für die Götter der Himmel. Nicht bloss Göttling irrt. 

148. Da bei Homer Jl. 1, 403 Briareus auch Alyaiwv heisst, 
so scheint Regenflut der Hauptbegrif. Ueber die drei Hesiodischen 
Namen s. Aesch. Tril. S. 147 ff. Gewitterregen unter Stürmen, schla- 
gend, reissend, so dass nicht gerade an Hagel (zorrzw) gedacht zu 
werden braucht. 

226. Eris als Princip des Fortschritts in der physischen und 
geistigen Welt, wo jede Bewegung durch Gegensatz bedingt ist, in 
den &oy. Dann auch der Streit. Hier (226) ist der Wettstreit in 
Bezug auf IIovog alywoeıs, Streit in Bezug auf alles Folgende ver- 
standen. 

230. Avovouin, der evvouig entgegengesetzt, Üßgıg Od. 19, 487; 
Superbia bei Hygin. Arn ist hier die Folge der duovouin, wie 
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ovvrIeag aklmkoıcıy zeigt. ”4Arn hier Verderben; nicht wie bei Ho- 
mer ”4rn, an welche Göttling denkt. 

238. In der Krrw haben die Krirex ihre Ableitung; für die 
Landthiere gab sich kein Anlass, eine ähnliche Stammmutter zu er- 
finden. 

247. Evvien einzig richtig. Euvel«n, wie v. Lennep schreibt p. 
36, lässt keine erträgliche Erklärung zu. Die codd. entscheiden hier 
nicht; 71 haben auch die meisten veısoouevo», 227 Asiuov, 384 Neixrp. 

293 sein Hund ’Og9g0g, die Frühe, den Herakles tödtet wie er 
den Kerberos bezwingt. Tril. S. 120. dıxegakog Apollod. 2, 15, 10. 
v. Lennep zieht "Og9og vor weil diese Schreibart vorherrscht, hat 
aber noch vier codd. auch für '000006 und fünf zu 309. Beide 
Schreibarten wechseln auch sonst häufig und auf die Zahl kommt 
hier nichts an. ”Og%og sprach den weniger Unterrichteten mehr an; 
das andre ist so fremd, zu poetisch, ahndete man ja auch in Ker- 
beros keine Naturbedeutung, ”OgJog sagt nichts, wäre gemein. v. 
Lennep bringt wieder seine Chronologie an; da 325 Bellerophon den 
Pegasos reitet, worauf dann erst er in den Himmel geflogen sei — 
als ob nicht die Mythen ohne Bezug auf einander entstünden und die 
Theogonie sie nähme ohne Ahnung von Pedanterei. Orthros und 
Kerberos stehen als Hunde beide nothwendig in Beziehung. Hades 
ist nächtlich, also Kerberos auch, und Orthros morgendlich. 

319. 7 de geht auf Echidna zurück, nicht auf "Ydgr, das Nächste. 
Dann würde auch der Vater fehlen, was nie ist. Wieder ein Beleg 
der Unbeholfenheit. 

495. öv yovov, der Vers nothwendig; sein Erzeugniss, was man 
ironisch auf den Stein beziehen könnte, aber nothwendig als seine 
Erzeugten überhaupt verstehen muss 625. cf. Lennep p. 492. yovov 
collectiv wie 919 von Apollon und Artemis. So Aristoph. Ach. 
navrodenov OgvlIWv y0v0ov avarıdEusvog eig TmV ayogav. 

532, tadra d. i. dia TaüTe. 

543. Schol. Tarserıovidn, oUx ano Tod Iarrerog ngWrorVUroV, 
aAl ano too Teneriwv wg Ilavdiwv. Vielmehr ein Beleg mehr, dass 
ıwv auch ohne patronyme Bedeutung zuweilen einem Namen ange- 
hängt wurde. 

639. &gueva navra alles Dienliche, Speise und Trank. 
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651. Eyring-nooonvrs, annvng, das eine » ist ausgestossen nach 
der Gewohnheit der Griechischen Sprache nicht gern denselben Con- 
sonanten in zwei auf einander folgenden Sylben zu wiederholen, die 
sich so vielfach erkennen lässt. S. meine Sylloge Epigr. Gr. p. 5ss 

657. «ga in ungewöhnlicher Bedeutung, nicht Fluch, sondern 
der treffende Fluch, Rache. cf. Aesch. Suppl. 683 Bwuol «gig 
pvyaoıw Öüue. 

697. y3oviovg proleptisch oder in der späterhin nicht seltenen, 
engeren Bedeutung; cf. 717 Tirnveg Uno BO: Etym. M. Tumvusg 
ol zaraydorıoı daluovsg. 

781. &yyelin wie nuntius Bote und Botschaft. Heyne add. y, 206. 

881. 882. Nachdem die seligen Götter die Arbeit vollbracht 
hatten, und über die auszutheilenden Würden der Titanen richteten — 
das Letzte ist ganz ungrammatisch ausgedrückt, und der nothwendige 
Sinn weder ausgedrückt durch Fr. A. Wolf: spe praemiorum, quae 
Juppiter diis pollieitus erat ante pugnas oder v. Lennep: &vexa vel 
regl Tıucwv, utri divinos honores obtinerent, noch durch Göttling: 
propter tıuag pugna exorta erat, utri haberent Titanes an Cronidae. 

885. Zeus theilt die Ehren, die Götter huldigen ihm an der Ca- 
pitolinischen Ara. 

929. Die Beziehung in diesem Wettstreit nicht zwischen Athene 
als Künstlerin und Hephästos als Künstler, wie v. Lennep deutet, 
sondern zwischen dem ätherischen und. dem irdischen Feuer, wenn 
anders die Dichtung auf das Product und nicht bloss auf die Art 
der Erzeugung und auf die noch nicht vergessene Urbedeutung der 
Here Rücksicht genommen hat. 
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